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Laͤglich pricht man von der Mathemarif, als von eine® 
ſebr fchweren Wiſſenſchaft, und niemand, der ibt nie 
eine gemiffe Zeit gewidmet hat, wird es wagen, einge 
ibrer Zweige zu behandeln. Aber von der Staarswifs 
fenfhaft glaubt man, fie fey leicht zu derſteben, nies 
mand hält fie für feine Einficht zu hoch, und man nimmt 
Teinen Anftand darüber zu urtheilen, ob man aleich nie 

ich darauf verwendet hat. Um in der Marhemarit das 
infehen zu arwinnen, als verſtehe man etwas muß 
man einen Theil der Schwierigfeiten Üderwunden has 
ben, die von der Erwerbung dieſer Wilfenfchaft unzers 
trennlich find, will man anders den Ton eines Mather 
matifers annehmen. In der Politik bingegen hält der 
Schein nicht fo unmittelbar An der Wirküchkeit Eier 
Schriftſieller, der oft nicht einen einzigen beftinsmten 
Begriff bat, ann obne Einficht und Seſchicküchteit 
wortreih feun, und ungerügt mit prahlerifchen,, ins 
hatesieecen Sprücen diejenigen gähnen maden, die 
‚ber diefe Gegenflände tief nachgedacht haben Er übers 
redet fich vielleicht felbft, da er an den Wörtern, die 
er glei einem Papagep nachſchwaͤſft, ſchon genug weiß, 
Aber man laffe einen wahrhafi Bhilofophifchen Kopf ich 
auf die Staatswiflenfchaft verwenden, er wird fi 
„ bald überzeugen, daß, die Marbematif zuerlernen, weit 
meniger, als die Politik, ſchwer if. 


Richard Hey: Observations on the 
huture of civil liberty. 
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| Allergnaͤdigſter Monarch! 
! 


> 


Ja Huldige durch Diefes Wert dem erhabe⸗ 

nen Nomen eines Fuͤrſten, der einfach in 

feinen Sitten, und kunſtlos in feinen Hand- 
lungen, den untruͤglichſten Weg gefunden hat, 

fih der Treue und Verehrung feiner Voͤlker 

zu verſichern: er liebt fie. Auch haben fie die 

sprobe ihrer unter allem Wechſel der Umſtaͤn⸗ 

de ausharrenden Ergebenheit ehrenvoll beſtan⸗ 
Zen Es gelang dem feindlichen Heere in das 
- Herz der oͤſterreichiſchen ‚Staaten, aber es 


> konnte Geſinnungen der Untreue nicht gee 
u. u a ⸗ 


lingen, in das Herz der öfterreichifchen Un⸗ 
terthanen zu dringen. Wenn daher einft die 
Seſchichte, troſtlos in diefem ſchreckbaren Zeit⸗ 
Taufe nur Verrath und Meutereh, und Voͤlker⸗ 
aufſtand und Hinrichtung der Könige, und Ver⸗ 
treibung der Fuͤrſten, und raftlofes Wuͤthen des 
gerichtlichen Mordbeiles und des Schlacht⸗ 
ſchwertes, und Zerftöprung der Städte und Ber- 
beerung der bluͤhendſten Probinzen, und uͤberal 
Abfall, Wankelmuth und Selbſtverlaſſenheit 
zu ſchildern, ermuͤdet die Feder aus den Haͤn⸗ 


Den leget : fo wird ſich ihr das errliche Schan · 


ſpiel einer ‚Nation aubieten, die mit Treue 


und Ergebenpeit in einem Dichten Kreife um 
ihren Monarchen geſchloſen, durch dieſe ent» 
ſchiedene Faſſung den Sieger , deflen unge 
Rümen Lauf die "hätiihen und earniſchen 
Alpen nicht vermeilten, in den Thaͤlern von 
Leoben file zu ftehen, und den folgen Ent 
wurf aufzugeben zwinget, bie Beiedensbedin- 
gungen in den Mauern Wiens gebietriſch vor⸗ 
zuſchreiben. Getroͤſtet wird fie dann die Feder 


wirder ergreifen, und zu den Koͤnigen ſpre⸗ 
“ben: Eehet, wie Gerechtigkeit und Guͤ⸗ 
te Thronen ſichert! ind Fu’ den Volkern: 
Sehet, wie Treue and Folgiamkeit 
Naub · von eurem Habe und Knecht⸗ 
ſchaft von:eurem Nacken abwendet! 
Dieſe Grundſaͤtze von Gerechtigkeit und 
Guͤte, bie Sure Majeſtaͤt ſich sur beftändigen 
Michtſchnur Ihrer Handlungen nprfchreiben, 
au entwickeln, und in den Gefinmungen vom 
Ergebenpeit für Regenten und gefegliche Ord⸗ 


- nun, worin der Öfterreichiiche Unterthan ſtets 
SIR Ind Rupırr gefunden hat, zu beſtaͤtigen, 
iſt der Gegenſtand, der Zweck dieſes Br 

es. Aber der Zweck defielben-it wicht weni · 

"ger, freymuͤthig das -Schredbld: der Ge⸗ 

- fahren’ au entwerfen, in welche Anmaſſung 
und Willkuͤhr, in welche Zügellofigkeit und 
Widerletzung Fuͤrſten und Voͤlker zu Nürzen, 
ſihig ſind. Der Name Eurer Majeftaͤt 
a der Stitne dieſes Werkes wird beyden, 
di Unterite und der Warning, Mad. 


druc geben., und bie ulberzeugung voll⸗ 
enden. 
Dieſe traurige, aber an belehrenden Be 
gebenheiten fo fruchtbare Epoche fordert den 
Schriftſteler von rechtlichen Geſinnungen auf 
und berechtiget ihn, ſich in der Bemühung, 
Die endliche Wiederkehr der allgemeinen Op» 
nung zu bewirken, den guten Fuͤrſten zur Geis 
te zu ſtellen; und wenn- Diefe, gleich Eyer- 
Majeftät, durch das Gluͤc ihrer Wölte Die 
Verlaͤumdung, daß die Unterthanen derMo« 


narchien unterheidte Sklaven find, thatkraͤf⸗ 
tig widerlegen, fo wird es für jene heilige 
Würgerpflicht, durch Berichtigung der Be: 
griffe die Zerftöhrungsgrundfäge und Irrthuͤ⸗ 
mer zu befämpfen, denen unbehutfam Geboͤr 
- gegeben zu haben, fo manches Volk bereits 
unter furchtbaren Züungen einer ausbruch⸗ 
drohenden Verzweiflung beweinet. 
Wuͤrdigen Eure Majefiaͤt das feverlich⸗ 
Re Geluͤbde Ihrer huldreichen Aufaahıne : 
Daß ich die noch uͤbrigen Tage meines Lebent 


\ 


nach dein beſchraͤnkten Umfange meiner Kennt, 
niſſe diefer Pflicht weihen, und in Erfüllung 
. derfelben fo, wie in der unwandelbarſten Treue 

und tiefften Verehrung gegen. 


Eure Mojeftät 


erfterbein werde. 
Sonnenſels. 


Borrede- 


ö Wenn bie Hoffnung nicht zu Fühn iſt, daß 
von meinen Schriften etwas auf die Nach⸗ 
welt gelangen, und mit Theilnehmung werde 
geleſen werden, fo vereinigen meine Wünfche 
ſich vorzüglic für das Werk, das hier unter 

. einer veränderten Geftalt und der Benennung: 
„Handbuch der inneren Staatöver- 
waltung, erfheinet, und eine Umarbeitung - 
- ber Orundfäge der politifhen Wif- 
fenfhaften if. Diefe Orundfäge waren 
anfangs nur als kurze Lehrfäge entworfen, 
um mir zum Faden der Lefeftunden zu dienen. 
Nach und nad) wurden davon fünf Auflagen 
‚gemacht. Jede Auflage erbielt Zufäge, Cr 
klaͤrungen; fo wuchs das Werk zuletzt auf 
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dee wicht unanſebuliche OFtab Bände. an. 
Das war nun zwar nicht mehr die gemöhnli« 
he Sröffe eines Lefefompendiums: aber 
aud die Ausſicht des Verfaſſers war ſchon 
damals nicht auf Lefer indem Hoͤrſaale 
eingefchränkt: und alles genau erwogen, ein 
Vorleſebuch, das nicht bloß vereinzelnte Säge 
troden, und wie Aphorisme hinftelet, ſon⸗ 
dern fie in ein verbundenes Lehrgebaͤude ord⸗ 
net, und dazu ausgrführtere Beweife aufe 
nimmt, ein ſolches Vorleſebuch mag nichteben - 
bequem für den Lehrer ſeyn, der etwas mehr, 
als. im genaueften Verftande vorzufefen, 
für Pflicht haͤlt; aber zuverldffig ift es für die 
Zuhörer deſto nüglicher, 


Ich bekleidete das Lehramt ber politiſchen 
Wiſſenſchaften noch zu der Zeit, da die frans 
söfiihe Staatsummwälzung ihren Anfang nahm. 
Bey dieſer merfwürdigen Creignung war ich 
aufmerkſam, den fchnellen Eindrud zu beobadys 
‘ten, den die hochtoͤnenden Wörter: Rechte 
dermenfchheit, Srevbeit und Gleich 
heit, auf die jungen Gehiene und Gemuͤther 
macen konnten. Das find die groffen Gele⸗ 


xıu 


genheiten , wo Lehrer, die das Zutrauen der. 
Jugend befigen , der öffentlichen Ordnung we⸗ 
fentliche Dienfte zu leiften, fähig find: Ich 
glaubte mir mit dem Zutrauen meiner Zuhoͤ⸗ 
rer fchmeicheln zu dürfen, und hielt mich der 
Öffentlichen Ordnung zn dem Dienfte, den ich 
ihr leiſten konnte, verbunden. Doch ich würde  * 
das Ziel durchaus verfehlet, vieleicht eine ge⸗ 
rade entgegen gefegte Wirkung hervor gebracht 
baben, wenn ich Wörter, die aus jedem Mun- 
de wiederſchallten, umd Begriffe, die maͤch⸗ 
tig im allen Köpfen arbeiteten, berufen, oder 
aus dem Gedächtniffe hätte bannen wollen. 
Und warum hätte ich diefes follen? Es war unbe 
denklich, vonden Rechten der Menſchbeit 
in einem Lande zu fprechen,; wo eine gerechte, 
milde Regierung Feines derſelben beleidiget. 
Die Wörter: Freybeit und Gleichheit 
waren weder fremd, noch verdächtig bey einer 
Nation, wo'jeder Bürger unter dem 
Gelege frey, jeder vor dem Geſetze 
gleich au. ſeyn *), fühlet. Anſtatt alfo den 





*) Tout citoyen est libre sous la kiz, ‚est ezal- 
devant la loiz, . 
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erſten Artikel ver Konſtitution: Die 
Menſchen werden gebobren, und blei⸗ 
ben frey und an Rechten gleich *), 
wie manche andere thaten, zu beftreiten, Bone 
mentirte ich denfelben:: anftatt die dadurch 

rege gewordenen Begriffe vertilgen zu tollen, 
war ich bemüht, fie nad) ihrer wahren Bes 
deutung zu berichtigen, und dadurch 
der Mißanmwendung vorzukommen. 


Meine Bemühung war nicht ohne Erfolg: 
Ich freute mich, Die jugendlichen Seelen ſo 
empfaͤnglich für die Grundfäge der Ordnung 
und Nechtlicykeit zu finden. Sch hatte die Ber 
rubigung zu fehen, wie die Gaͤhrung, worein 
die Gemüther verfegt zu ſeyn fchienen, in wars 
mes Danfgefüpl für den Regenten, und in 
verſtaͤrkte Anbänglichkeit für eine Verfaſſung 
übergieng, die ihnen unter dem Schilde der 
Ordnung dasjenige ficher ſtellte, wornach fie 
eine unglüdliche Nation unter allen Graͤueln 


*) Les hommes naissent et demeurent libres et 
€gaux en droits, Art. I. Constitut, fran- 
gaise. 


. NV 
der Unordnung und Zerfköhrung vergeblich rin, 
gen faben- Das war die legte Plücht, Die ich 
dem Vaterlande als Lehrer abzutragen fuchte. 
Ich floͤßte den heranwachſenden Bütgern Ge 
finnungen ein, von denen ich ſelbſt durchdrun · 
gen war; und es gelang mir vielleicht eben 
darum, ihre Herzen zu erreichen. weil ich 
aus dem Herzen zu ihnen ſprach. Voltaͤr 
ſagt: Jeder lobe ſein Vaterland aus 
Stolz, and Plage darüber aus Ge⸗ 
fuͤhl. Ich delobe mich meines Waterlandes 
aus Gefühl, und erlaube mir Bemerkungen 
Aber die mie möglich fheinenden Verbeſſerun⸗ 
gen ale Wuͤnſche, das Gluͤc unfers Zuften- 
des noch vergröffert zu ſehen. 


Man wird den Seitfaden der Betrach · 


tungen, mit welchen ich damals meinen Hoͤr⸗ 
faal unterhielt, in dem zwenten Bande im 
IV. Abfchnitte: Bon der Sicherheitder 
Mechte, Iefen. Die Wirkung, die ic) davon 
bey der Jugend um wich her wahrnahm, ſchien 
mir, ſich auch auf das zeifere Alter meiner 
Mitbürger, auf ihre gemeinſchaftlichen Geſin⸗ 
nungen erweitern, (diem mir fich in dem Mafe 
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fe verflärken au laſſen, als eine gleiche Pru⸗ 
fung und Berichtigung ſich noch auf mande . 
andere Säge verbreiten würde, denen das 
Eintreten einer neuen Ordnung der Dinge 
Umlauf und Schwung zu ’geben anfing. Das 
war die erfte Veranlaflung, die mich zur Um⸗ 
\arbeitung eines Werkes beſtimmte, das nach 
feinem Zufommenhange mir zur Ausführung 
meines Vorhabens mannigfaltig Gelegenheit 
und Ort anbieten würde. Obne meiner Eigene " 
liche zu liebkoſen, als wäre ich für mich ale 
Sein fähig, dem reiffenden Strome der Mei- 
numgen einen Damm entgegen zu fegen , we⸗ 
nigſtens wollte ich einige Materialien für 
einen Bau zur Hand bereiten, deflen Noth⸗ 
wendigkeit je mehr und mehr empfunden wurde. 


Cine mir nicht weniger wichtige Urfache 
fand ich noch in meiner. Liebe und der fo nas 
tuͤrlichen Erkenntlichkeit gegen Wiſſenſchaften, 
denen ich Stand und Gluͤc, denen ic) das be⸗ 
rudigende Bewußtſeyn, für mein Vaterland 
nicht ganz unnüg gelebt zu haben, denen ich 
es verdanke, dafern mein Name Deutſchland 
nicht ganz unbekannt geblieben iſt. Das Lehr⸗ 


‘ 
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amt der politiſchen Wiſſenſchaften war mie 
durch 29 Zahre nicht Befchäftigung , fondern 
Liebliugsgeſchaͤft: und ich babe die Umſtaͤnde, 
die mir nicht geftätteten, daſſelbe Länger bey⸗ 
zubehalten, unter die ungünftigften meiner ar» 
beitfamen Laufbahne gesählet. Aber auch fern 
von meinem ehemaligen Berufe erhielt fich der 
Wunſch lebhaft und rege, zur Verbreitung, 
wo moͤglich, zur Vervollkommung von Kennt- 
niſſen beyzutragen, deren mannigfaltigen, 
wohlthaͤtigen Einfluß auf das geſellſchaftliche 
Beſte, mir nicht unterſagt ſeyn wird, int Stil⸗ 
len zu wuͤrdigen. Ich habe dafuͤr gehalten, ich 
koͤnnte dieſen Wunſch wenigſtens zum Theile 
verwirklichen, went ich das Werk, das, auch 
nachdem es eine folche Wergröfferung empfan⸗ 
‘gen bat; immer nach der. erften Grundanlage 
noch durch mündliche Erflärung gleichfam er» 
gänget zu werden, forderte, nunmehr fo voll 
Rändig ausfäprte, daß, um ſich die noth⸗ 
wendigen Elementarfenntniffe des politiichen 
Studiums zu erwerben, Führer und muͤndli⸗ 
he Erklärung entbehrlich würden. Ob, und 
wie weit ich diefe Abficht einer mehr ermeis 
terten und allgemeinen Brauchbars 
- b 
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keit erreichet babe, muß der Erfolg entſchei⸗ 
den: aber ich habe nach diefer, Abficht dem 
Werke Umfang und Sealt zu geben ge 
ſucht. 


Die Anlage deſſelben, oder der Grund⸗ 

riß iſt gegen die lezte Ausgabe nicht veraͤn⸗ 
dert. Eine vieljährige Erfahrung bat mich von ° 
Dem Nugen der Ordnung, die ich gleich an⸗ 
fangs wählte, überzeugt. Sie folte das Mit 
tel zwiſchen der Einengung eines muͤhſa⸗ 
men Suftems und der Sorglofigkeit der 
Schriften halten, worin, ohne beftinmte 
Michtung, der ernſthafteſte wiſſenſchaftliche 
Gegenſtand im Zone der Mes pensces, oder 
der Reliquien abgehandelt wird. Die Ges 
‚genftände folten fich durch die Entwidlung 
von felbft nach einem faßlichen, und in feine 
Beziehungen leicht überfehbaren Zuſammen⸗ 
hange reihen, der, da. Gedaͤchtniß und Be 

urtheilung ſich gegenfeitig unterſtuͤtzten, am 
Ende das Bewußtſeyn eines Ganzen der 
Lektüre zuruͤck laſſen, und eine Topik bilden 
würde, nad) welcher, was Po‘ : der Metho⸗ 
de Quintiliaus zu einem |. groffen Bor» 
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äsrde anrechnet, jeher Gegenſtand an feinen 
Orte, fo oft es noͤthig if, leicht ge 
Funden werden koͤnnte h. Ich führe an, 
was ich zu leiten beabfichtigte: Die Leice 
koͤnnen urtpeilen, ob ich es wir klich geleis 
u babe - 


Ohne Veränderung diefer Anlage konnte ich 
Dennoch) das Werk durch Einwebung neuer Ges 
genſtaͤnde und durch medrere Auseinanders 
fetzung der alten, teichhaltiger und vollſtaͤn⸗ 
Biger machen. Das geſchah denn wirklich, und 
ich ſollte dafür halten, dieſes Buch waͤre nun 
jeden Fans allein hinlänglich, die erforderli⸗ 
de Vorbildung zu politifhen Aemtern zu 

vollenden. Die Orundfdge der inneren 
Staatsverwaltung, bie ehemals drey 
Bände betrugen, betragen in dieſer Umarbei⸗ 
tung vier. Folgt dann noch die praktiſche 
Geſchaͤftsbehandlung in zwey Bän- 
Den, worin der angehende Beamte vol dem 
Zuſammendange der Dikaſterien 





) To be found, when need requires with ease, 


bs. 
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von. dem Ineinandergreifen der Ges 
ſchaͤfte, über den mündlichen Vortrag 
“am Rathstiſche, und. über den ſchrift⸗ 
lichen, von dem erſten Eintritte eined Se⸗ 
Ichäftsauffages bey dem Einreichungspros 
tokolle angefangen, bis zu Beylegung 
in der Regiſtratur oder in dem Archive 
Kenntniß und Anleitung finden fol. Es iſt na⸗ 
tuͤrlich, daß ein Schriftfteler bey dem prakti⸗ 
fchen Theile auf die Uibung des Staates, 
dem er .angeböret, mit Vorzug zuruͤck fieht, 
Aber die zwedmaͤſſige Geſchaͤftsbehandlung muß 
doc) immer aud von gewiffen allgemeis 
nen Orundfägem ausgeben, die für alle 
Länder dDiefelben find, und nur auf verfchies 
dene Art Anwendung erhalten. Ich wüßte 
nicht, daß über die Theorie der Ge— 
ſchaͤftsbehandlung von jemanden vor mir 
fon ein Verſuch wäre gemacht worden. 
x 


Die ſtaͤrkſte Veränderung bat der erſte 
Theil, nämlid die Staatspolizey, ger 
litten, die auffer den einzelnen Zufägen durch 
einen ganz neuen Abſchnitt: Won der 
Sicherpeit der Rechte, vermehret iſt. 
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* Schon in dieſem Bande, der nebſt den drey 
Abſchnitten der allgemeinen @inleitung 
aur noch die Einleitung und zwey Ab, 
fhnitte de Staatspolizen begreift, 
find gegen Die legte Auflage 47 Paragraphen 
zugewacfen. Hitrzu ‚Fommen noch die An 
merfungen, ben denen ich dadurch, daß ich 
He, anſtatt dirfelben einzeln überall unmittel⸗ 
bar unter den Tert zu fegen, zufammen 
binter jeden Abſchnitt verwies, mir die Frey⸗ 
heit verfchafft habe, manche erklärende Sei, 
tenibee nicht zu verlieren, und in Nebenbes 
trachtungen manchem Begenftande mehrere 
Entwidlung zu geben, als ich ſonſt hätte thun 
rkoͤnnen, ohne die. Verbindung des‘ Tertes uns 
ſchicklich, und wohl auch der Deutlichkeit in 
etwas zum Abbruche, aus einander zu werfen: 
Die Anmerkungen enthalten Erörterum 
genund Erflärungen, Zitate und eine 
Anzeige von Büchern 


Die Erörterungen find es hauptſaͤch⸗ 
lich, wo ich nad) Ausfage des Titels auf 
die Umſtaͤnde und Begriffe der Zeit 
zurück ſehe. Ach hoffe‘ bier die Probe eines 
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Mannes von feſten Grundſaͤden zu beſtehen, 
der nicht, wie er zu meinen hat, in den 
Augen der Machthaber lieſt, aber auch von 
der Mode der Meinungen ſich die Seinige 
nicht aufbringen läßt. Man wird mic mit. 
gleichem Abfcheue erfüllet-finden gegen jede Art 
von Anmoffung, gegen die Anmaflung des 
Sultauismus, des Vizirats, gegen die Aumap 
fung bochmüthiger Patrizier, die fich “ers 
Taubten, die Vortheile der Geſellſchaft einfelo 
fig an fich zu reiffen, und mit Seringfchägung 
auf den Plebejer herab zu ſehen, gegen die 
Anmaffung der Souveränität der Picken und 
des Sankuͤlotismus. Sch elle Domitianen 
mit Robespierren, die Meuchelmörder 
der Hreinriche, und. bie Richter Ludwigs 
des Sechszehnten auf eine Linie; und 
Kaligula , der ſich teuflifch dee Macht 





*) Bey dem Sueton in dem Leben bed Kaligne 
Fa Tieft man folgende zm ey Anekdoten: „AS ce 
„ben einem feſtlichen Gaftmahle plöglih in ein 
„Selägter ausbrag, und von den zundchft fpen- 

„den Konfuln fofend, weswegen er lache, befragt 
„wurde, verfegte er: Weswegen anderfi, | 
mals weiliheudbepde anfeinen meie 
„rer Winke fogleih Kann erwärgen 
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freuet, feinen Gaͤſten und Geliebten 
nach Wohlgefallen die Köpfe von 
die Fuͤſſe legen zu laſſen; und der Wer 
faſſer des Ami du peuple *), der Könige den 
Gewaltthaten des Haufens Preis gibt, ind mir 
beydelungehewer,welche die Menſchheit ſchaͤn⸗ 
den. So dachte, fo ſprach, fo ſchrieb ich ſtets, 
und. werds, undebeſorgt ein Deſpotenknecht 
son der einen, ein Jakobiner von der andern 
Parthry gefcholten zu werden, ſtets fortfah⸗ 
zen, zu fagen: Unterdrüdung iftin Fei« 
wer Form der Regierung ein Redhts . 
Empdrung unter allen Umftänden 
ein Verbrechen. Mit dieſer Unparthev⸗ 
uichkeit, weder Demokrat noch Atiſtokrat, aber. 
Freund der öffentlichen Ordnung, und ehrer⸗ 
bietungsvoll gegen iede Verwaltung, welche. 
durch gleiche Gerechtigkeit gegen alle Volks⸗ 
— die oͤffentliche Ordnung bandhabet, habe 


Aaſſen. Quid, nisi uno meo nutu utrum· 
„que vestrum statim jugulari posse. C. 92, 
„So oft er den Hals feiner Gemaplinn oder Freun 
„Dion küßte, fegte er hinzu: Diefer fhöne 
„Naden fällt, ſo bald ich es befehle” 

Tam bona cervix,simul ac jussero, demetur.C 3. 


*) Das bekannte Wochenblatt Rar ats. 





\ 
ich die vorzuͤglichen Meinungen des Tages in Ui⸗ 
berficht genommen, geprüfet, beurtheilet ; und 
"von den meiften bat fich bewährt, was ich von 
der Ungebundenheit der Preffe und einer die 
Vernunft tyrannifirendgn Zenfur gefchrieben 
Babes Die Gerechtigkeit und Weit 
heitder Maßregeln liegt inder Mite 
se zwiſchen Zügellofigleit und Ums 
terdbrüdung. Unglüdliche Verblendung! 
warum mußte bie- Welt nur erft durch bie 
ſchrecklichſten Erfahrungen Über die Gefahr der 
Meinungen Unterricht empfangen! Die cisal 
pinifche, Die liguriſche, Die roͤmiſche Mepublik, 
die Schweiz haben ſich Meinungen aufbringen: 
Yaffen : wie theuer besahlen fie den Srethum! . 
Die Nation , die Königen vorwerfen darf, 
Daß fie einzelne Menfchen, die Unterthanen find, 
zu Sklaven erniedrigen, dieſe Ration, zu Haus 
ſelbſt bebend und gekruͤmmt unter dem eiſer⸗ 
nen Joche der Pentarchie, traͤgt von auſſen un⸗ 
ter dem Pannier der Frey beit Unterdruͤckung 
“über unabhängige ganze Völker umber, und 
ihre nie zu fättigende Nqubſucht weiht Die 
beitimmte Beute durch den Bruderkuß zur 
Knechtſchaft ein. . 
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Esin Zeit, wenn Deutfchland, wenn Europa 
anderft nicht zu dem ſchmaͤhlichſten Il lot is⸗ 


mus berabfinken fol, daß Fürften und Wil \ 


Ber fich.durch Gerechtigkeit, Gehorſam und - 
Zutrauen auf das engſte iameinander fchriek 
ten. Dahin, wenn die Schriftſteller ſich auf 
Die Sefinnungen. Einwirkung zutrauen, das 
Bin fon ihr vereinigtes Bemühen gekehret ſeyn, 
und anſtatt uͤber das Recht des Volkes 
zu einer Revolution zu ſchreiben ), iſt 
die einzige Wiberfchrift der Werke, welche die 
Gefahr der Untftände erheifcht, und wodurch 
fie ſich um die Ruhe der Welt verdient machen 
koͤnnen, das bielfagende : Populos ad obse. - 


\ 





*) Der Berfaffer diefer Shüfl, Hr. D. Erhard,‘ 
iſt nach feinen Befinnungen und Orundfägen fern, 
ein revolutiondrer Schriftſteller zu ſeyn. 
Die Umſtaͤnde, unter welchen allein er dem 
Volke ein Rede zur Revolution zugefichet, 
und die Mittel, worauf er felbft noch die Reno 
Eutioneinfhränker, find fb befhaffen, dag 
fie viel eher beweifen, das Volk habe zu eis 
ner Revolution nie einKecht. An die ' 
fen mit vieler fpefulativen Gelehrſamkeit ge, 
ſchriebenen Werke if alfo nichts gefährlich, als 
der Titel. Aber wozu diefer Titel, den alle Welt 
lieſt, da das Bud nur von Wenigen gelcfen, 
und noch Wenigern verfignden wird · 
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quium prineipum ; peincipes ad justitiam im 
periorum, des Iußinus 


Die Zitate find manchmal ctlaͤrende 
Bepfpieke aus der Geſchichte, wobey mir, 
Die Klugheit fehr oft rieth, der älteren vor: 
der neueren den Vorzug zu geben, um Deu⸗ 
tungen und fchiefen Anwendungen aus den 
Weg zu treten. Manchmal werden aud) Stel ⸗ 
len aus Schriftftelern des Alterthums nur, 
darum angeführet, weil fie durch Aehnlichkeit 
Beziehung haben. Der Nugen dieſer Anfuͤh⸗ 
zungen muß nicht bewieſen, ſondern empfun · 
den werden. Ich ſpreche nach einer lebenslan⸗ 
gen Erfahrung, und ſpreche nur zu jungen Le⸗ 
fern, die meinen Rath nicht verſchmaͤhen duͤrf⸗ 
ten. Die Schriftfteler des Alterthums wer- 
den für ale Jahrhunderte eine unerſchoͤpfliche 
Quelle des Unterrichtes bleiben: und ich ges 
ſtehe, ich habe oft aus einer Zeile des Pla⸗ 
to, Ariſtoteles, Cicero oder Tacitus 
mehr Nugen gefchöpfet, ald aus manchem dir 
den Bande unferer heutigen Polititer und 
Staatslehrer. Man bat mit das vftmalige . 
Anfüpren der alten Schriftfteler , ‚von dem 


xxvn 


ich bey Gelegenheit ſelbſt in Geſchaͤftsaufſa⸗ 
gen Gebrauch mache, als eine Auskraͤmerey 
von Beleſenheit vorgeworfen. Immerhin! wenn 
ich denke, daß ich in der Zuverſicht, mit der 
ich auf das Herz des beiten Fuͤrſt en ſchloß, 
durch die Aafuͤhrung einer Stelle aus einem 
Briefe des Marcus Aurelius Die gluͤcli⸗ 
che Berantaffung gegeben habe, die Einzie⸗ 
bung der Güter aus dem bſterreichiſchen 
Strafgefege zu verbannen, fo kann es mich 
der Zeit, die ich auf Die aͤlteren Schtiftſteller 
noch beftändig verwende, nicht gereuen. 
man wird es für fonderbar palten; 16 

„id unter den neueren Werken häufig den Con 
tract social.anführe, ‚mit drſſen Verfaſſer 
ich mich fo ſehr im Widerſpruche umd offentn 
Kampfe gefunden. baBe, und noch finden wer⸗ 
de. Man irre nicht: Nouſſea us Worte fie. 
den nicht da als Authorität, fondern als 
Geſtaͤudnißz wie in einem Prozeffe oſt die 
Worte. oder das Zugeben des Segners sum 
Behufe aufgenommen werben. 


Ich füpre endlich in den mn 


r 
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öfters auch bloß Titel von Büchern 
über die eben behandelten Grgenftände an. Sch 
will dadurch nicht etwa meine Gründe vers 
ſtaͤrken. Ein am fih wahrer Sag wird, 
auch felhft, wenn Montesquien ihn ges 
fügt, nicht wabrer; und ein umrichtigee 
Sa bleibt es, wenn glei Plato, Arifto- 
teles und Montes quie u zur Beſtaͤtigung 
aufgerufen werden koͤnnten. Nur das Anſehen 
der Vernunft entſcheidet. Ratio, ſagt Pas 
. tereulus ſehr richtig, quemlibet magnum 
‚autorem fait. Auch find die Schriftſteller, de⸗ 
ven Werke ich nenne, eben nicht immer mit . 
ntir uͤbereins. Sch führe fie alfo nur an als 
einen maͤſſigen Apparat, nicht als eine 
vollfändige Lifteratur der politifchen 
MWiffenfchaften, die im eigenen Umfange nicht zu 
erfchöpfen ſeyn wirede. Und was könnte ed auch 
- den Fortgang meiner Leſer fördern, wenn ich 
ein aus allen Meß-und Verfteigerungs- 
Katalogen zuſammen gefuchtes Verzeich⸗ 
niß von Büchern lieferte , das ohne Wahl und 
unzuverlaͤſſig ſeyn muß, weil niemand alle Bär 
her, deren Titel er hinftelet, gelefen haben 
kann. Sch Fönnte Werfaffer von fehr leibich⸗ 
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tm Bänden nenuen, die durch Den ditel irre 
gefuͤhrt, Flu gſchriften, einzelne Bo⸗ 
gen, ſelbſt bloſſe Fragen, Die zum Leitfaden 
einer Wiederholung ausgesogen find, unter die 
volimändigenSnfteme bingeſtellet haben, 
und von mir namentlich, Werke anführen, 
nicht nur, die ich’ nicht gefchrieben habe, auch 
die ſogar wie vorbhauden waren. Doch ich will 
niemanden befchämen. Vielmehr ſchaͤme ich 

nich keineswegs, au geſtehen, daß ich viele in 
das politiſche Bach einfhlagende Bücher an · 
gefangen, aber, ohne ſie vollendet zu haben, 
aus den Händen gelegt , viele wicht. einmal 
sbenbim angefehen habe, weil ich uͤber die det⸗ 
türe ungefähr denke, wie Auintilian”) in 
Anfehung der Geſchichte : „Man muͤſſe zwar lei · 
„Sig leſen, doch nicht, um Bch bis zur überhüffigen 
„Mühe au befchäftigen. Es ſey genug, au soiffen, 





j ) Diligens illa quidem, nontamen usque ad su- 
pervacuum laborem occupata. Nam receptas 
aut certe claris autoribus memoratas exposuis. 
se satis ‚est. Pergequi autem, quod quisqua 
contemtissimorum hominum dixerit, aut ni- 
miae miseriae, aut‘ inanis jactantiae est, et 

.detinet atque obruit ingenia, melius alis. va- 
catura, Inst, Orat. L. L c. 8. 
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was vorzůgliche Maͤnner geſchrieben haben. 
"aber uch, was jeder unbedentende Schrift⸗ 
ſteller geſagt hat, zu verfolgen, ſey entweder 
„eitle Prahlerey oder wahre Kleinklaͤuberey/ Die 
„nur Die Faͤbigkeit uͤberladet, und von nuͤtzli⸗ 
acherer Verwendung abpdlt.” 


: Der vielen Zufäge und Crlduterungen uns 
geachtet Bleibt diefed Handbuch immer noch 
ein Elementarbuch, und biefer Beſtim⸗ 
mung war ich bedacht, Ton und Vortrag 
angemeffen zu halten: einfach, bis zum popu⸗ 
Ideen Ausdruck, fo weit es ohne Abbruch der 
SBrftimmsheit gefcheben konnte; mit gefliſſener 
Vermeidung alles deſſen, was Durch das An⸗ 
ſehen und die Auſſengeſtalt eines ſcientiviſchen 
Werkes zuruͤct ſcheuca koͤnnte: nach Gegen⸗ 
Fand ud Mal inimer anſtaͤndig, wicht ſchmei · 
cheind, frrymuͤthig, nicht verwegen. Da ich 
junge Maͤunet im Geſichte hatte, die aus dies 
ſem Werke nicht nur Orundfäge, fondern auch 
Geſinn ung enſchoͤpfen dürften, ſo hielt ich es 
fuͤr weſentlich, ihre Gemuͤther nicht zur nie⸗ 
drigen Beyfaͤlligkeit und knechtlichen Bewune 
derung einzuweihen. Da dieſe jungen Maͤnner 


ſich zu Aemtern bilden ſollen, ſo bielt ich es 
für eben fo weſentlich, daß fie bier nicht Am 
leitung oder Bepfpiele sur Verwegenbeit, al« 
les zu tadeln, zur Unbeugſamkeit, zur Wi⸗ 
derfeglichkeit in Meinungen empfangen folten. 
Freymuͤthigkeit in Grundſaͤtzen und 
Meinungen, durch Anſtaͤndigkeit des Wor- 
trages gefchmeidiget, laͤſt ſich vollklommen mit 
der Ehrerbietung vereinigen, die man im 
Handlungen durch die Unserwürfigkeit ge» j 
gen die beſtehenden Geſetze am kraͤftigſten ber 
weifet. Ich darf mir ſchmeicheln, als Bürger 
und Schriftſteller dieſe Lehre befolget, und 
durch mein Betragen beftätiget zu haben: und 
fo werden, wenn meine Hoffnung in Grfüllung 


"geht, aus dieſem Werke fich weder Empörer 


noch Sklaven, fondern Bürger *) bilden... 





*) Bürger, ja, Bürger. Denn warum fol es 
dem Mißbrauce eingerdumet feyn, den Sinn 
eined Wortes verdächtig zu machen, oder zu ent⸗ 

- fielen, das bis jegt immer. einen Menfhen ber 
geichnet hat, der unter dem unmittelbaren 
* Scäuge der. öffentlichen Verwaltung die Rechte 
der geſeliſchaftlichen Vereinigung genießt „ und 
nur Gefegen und dem Drgane der Sefege, dem 
Oberhaupte des Staates Unterthan if. Noch⸗ 
mas alfo, der Zweck dieſes Werkes ift weder 
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Ich ſollte endlich auch wohl einen Ruͤc⸗ 
blick auf die Rezenſenten werfen. Aber mich 
bat mein Alter in fo ferm bereits auffer dem 
Zwang ihrer Gerichtsbarkeit geftelet, als ich 
mir ihre Erinnerungen nicht mehr würde zu - 
Nutz machen Binnen. Denn nad) 64 Jahren 
iſt Die Audficht zu einer neuen verbefferten 
Auflage ungefähr verfchwunden. Mein Werk 

‘liegt da, ihrem Lobe und Tadel preis, die ich 
beyde immer für das gewuͤrdiget habe,wmas fie ei« 
gentlich find. Ich habe nie mit Orthodoxie an die 
Schlüffelgewalt der Rezenſenten geglaubt, und . 
Daß fie deu Eingang zur Autorunfterbliche 
keit nach Woblgefallen zu öffnen und zu ver» 
ſchlieſſen die Macht haben. Sie werden Diefes 
Merk beurtheilen, wie es ihnen gut dünken 
wird. Das Publikum von Einſicht ftcht als 
Richter zwifchen dem Autor und Rezenſenten, 
und thut den Ausſpruch: Ob mit Recht oder 
Unrecht gelobet oder getadelt wird. 


Empörer noch Sklaven, fondern Bürger, dur 
ihre Kenntniffe Braugbare, nad ihren Oefianun 
sen folgfame Bürger L bilden, 





Allgemeine Einleitung. 


Gefler Band- i 
aer Ban ° 


Erfter Abſchnitt. 
Abtheilung der Staatswifienfchaft 


in ihre Zweige. 
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Dar einzeln lebende Menfc iſt nicht der Menſch 
in dem Stande der Natur. ı) Der Stand der 
Natur wäre fonft ein Stand des befländiges Mangels, 
der beſtaͤndigen Furcht. Aber der einzelne Menſch, da 
er das Unbehälflihe feiner Lage füpter, fühlet zugleich, 
daß er demſelben abzubelfen, dag er feinen Zuſtand zu 
verbeſſern, fähig if. Die Vernunft, durch die er fig. 
von dem Thiere unterfheidet, läßt ihn das Mittel 
nicht verfennen, wodurd er einen verbefferten Zus 
Rand erreichen kann. Diefes Mittel if die Berge 
fellfhaftung mit feines Gleicheu. Der nas 
türliche Suftand des Menſchen iſt alfo der Stand 
4a 


4. 


der Geſellſchaft. Die häusliche, die ebeliche, 
die alterliche Geſellſchaft ſind ſo viele Schriite, 
um ſich der groſſen Geſellſchaft zu naͤhern, die alle 
“andern in fi faſſet, und, da die Fleineren Vereinba ⸗ 
rungen ihr Augenmerk nur auf das Wohl einzel⸗ 
ner Glieder richten, das Beſte aller kleineren Ges 
ſellſchaften zu ihrem Ziele geſteckt hat. 


$ 2. Dieſe allgemeine Geſellſchaft iſt der Staat, 
Die Übertretung in denfelben bot den einzelnen 
Gliedern , aus denen er zufammen gefegt ward, einen 
neuen Namen erworben, har fie inneue Ber. 
bälsniffe verfeget. Die Menfden find Bürger 
geworden: 2) Weſen, die durd die Natur ihres felbile 
gewählten Standes, nunmehr als Theile zu einem 
Banzen (Geſammtweſen) Beziehung haben, als 
Glieder in einen politiſchen Körper vereinbarer' 
find. Die Wirkung diefer Vereinbarung if: Einheit 
des Endzweds, Einpeit des Willens, 
Einheit der Kraft. ö 


$. 3. Einheit des Endzwedes; nämlich : 
der Wohlfabri, des Beten, weldes in Anfen 
hung aller das gemeinfhartlide Befte ge— 
nannt wird; wobey das gefonderte Befte der 
einzelnen Glieder, das if: der Privatnuben 
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dem erfleren befländig untergeordnet bleibt, und 
nit anders in Betrachtung gezogen werden kann, 
als in ſo fern er wit dem gemein ſchaftlichen über 
einfommt, und dadurd einen Eheil des legteren 
ausmadet. In dem Falle alfo, in welhem der Prie 
vatnngen mitdem gemeinen Beflen nicht zu ver⸗ 
einbaren wäre, müßte der erfiere dem zwepten nothe 
wendig nadgefeget werden. 3) Glüdliher Weiſe 
aber läßt fi im genauen Verſtande ein Widerſpruch 
zwiſchen der wahren, dauerhaften Privatwohls 
fahrt mit der allgemeinen nicht einmal begreifen. 
Denn, da das allgemeine Wohl das einzelne mits 
enthält, fo wäre ein Widerfpruch zwiſchen bepden 
ein Widerſpruch des einzelnen Wobls mit ſich 
feldrft; und bey näherer Unterfuchung zeiget fi ims 
mer, entweder, daß dasjenige, was man für Pri⸗ 
varnugen hält, aufhört, ein ſolcher zu fegn, für 
bald es dem gemeinen Nugen entgegen arbeitet; 4) 
oder, daß oft etwas angefeben wird, als wäre es 
mit dem gemeinfhaftliben Nugen ftreitend, obs 
ne es in der That zu ſeyn. Bey den alten Perfern 
durfte Niemand für fich von den Goͤttern Gutes er- 
bitten : „Er mußte, fagt Herodot, bitten, daß 
„allen Perſern Gutes wiederfahre: denn unter als 
„ten iß jeder mit begriffen.” Die Wohlfahrt der 
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Zpeile gründet fich nothwendig auf die Wohlfahrt 
des Ganzen. Aber möge aud jede Öffentliche Ders 
mwaltung ſtets fi erinnern; daß die Wohlfahrt des 
Ganzen nur aus der Wohlfahrt der Theile ente 
fpringen fann. 


8.4. Einheit des Willens, a) die, wo 
es um etwas zu thun iſt, das feine Wirkung auf die 
gemeinfhaftliden Angelegenheiten erfiredet, aus 
der Verbindung der Mittel mit dem Zwecke, 
und aus dem Grundfage: daß Niemand mit fih ſelbſt 
im Widerfpruche ſtehen, das iſt: Niemand wollen, 
und zugleich nicht wollen kann: alle Einrede aufhebt, 


‚und den Eigenwillen des Einzelnen den Ent⸗ 


ſchlieſſungen des gemeinſchaftlichen Willens untere 
wuͤrfig macht. 
a) S. 3. 2. 


5.5. Einheit der Kraft; b) hieraus die 
Verbindlichkeit, die einzelnen Kräfte der gemeinſchaft- 
lichen Kraft nicht zu entziehen, wo immer dies 
felben zur Erreichung des gemeinfhaftlihen Swedes 
nothwendig find. Hieraus die Verbindlichkeit der 
gemeinſchaftlichen Kraft nicht zu widerftreben, 
das iſt: die einzelnen Kräfte auf Feine andere 





7 


’ 
Art anzuwenden, als nad ber Richtung der gemein« 
ſchaftlichen Kraft. Wer der Geſellſchaft den Bey⸗ 
trag feiner Kraft entzieht, wo die Erreichung 
des gemeinfchaftlihen Endzweds eine beftimmte 
©Sröffe von Kräften fordert, der läßt die allgemeis 


ne Zhätigfeit zu ſchwach. Wendet er feine Kraft. 


fogar gegen die allgemeine Kraft an, fo mwäre der 
Nachtheil zwepfach, weil hierdurh noch die Wirkung 
einer anderen Kraft aufgehoben würde, 


b) S. 5. 2. 


$. 6. Nach Verſchiedenheit der Vorfälle und Um⸗ 
fände find auh Anftalten und Maßregeln zur 
Erreihung des gemeinfhaftliben Endzwecks vers 
fbieden. Wer bringt diefe Anfalten in Borfhlag? 
Wem fcht das Recht zu, das In Vorſchlag Gebrads 


te zu prüfen? gut gu beiffen, oder zu ver _ 


werfen? Unftreitig Jedermann. Das Recht der oͤf⸗ 
fentlihen Berathſchlagung if ein gemeinſchaftli— 


ches Recht, aller Glieder der Geſellſchaft. Und foll 


es bey Verachſchlagungen zu einem wirklichen Schluſ⸗ 
fe fommen, fol dasjenige, was beſchloſſen worden, 
als der erklärte allgemeine Wille, alle Glie⸗ 
der verbinden, das iſt: fol es ein Sefeg werden, 
fo wird die Übereinſtimmung aller Glieder erfordert, 


$. 7. Ungefähr mußte diefes die erfle Geſtalt, die 
erfie Art gewefen ſeyn, wie ſich der gemeinſchaftliche 
Wile bey dem Entfiehen der Staaten en 
Härte: Übergang von der Menge zur Geſellſchaft, 
vom Haufen zu einem Volke, von der Anar 
hie 5) zu der einfahren Demokratie, wo.von 
allen Bürgern kopfweiſe gekimmet, und zu einem 
Beſchluſſe die allgemeine Einſtimmung gefordert 
ward. Aber bald mußten fih die Schwierigfeiten 
geäuffert haben , welchen diefe Erflärung des Ges 
fammtwillens, beſonders bey einer ſchon groͤſſe⸗ 
ren Geſellſchaft unvermeidlich unterworfen iſt. Eine 
allgemeine Übereinſtimmung konnte nicht alle 
mal, fie konnte ſogar nur ſelten erhalten wer⸗ 
den 6). Oft alſo mußten die oͤffentlichen Berathſchla- 
gungen ganz feinen Ausgang: gehabt haben. Die 
Beſchaffenheit der Vorfälle vertrug nicht immer eine 
ſolche Berzögerung, ald bey allgemeinen Zufammene 
kuͤnften, oder big zur Sammlung aller Stimmen , bes 
fonders in zahlreichen Geſellſchaften, in einem weites 
tem Umfange unvermeidlih war. Die Einſicht der 
Mitftimmenden endlih, und der Antheil, den fie. 
nach Unterfhied des Vermögens, oder nach Verſchie⸗ 
denheit anderer veranlaffender Umftände an den öffent« 
lichen Angelegenpeiten hatten, war ungleich und vere 
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ſchieden. Dennoch Batte die Stimme des Klügeren, 
des Bermögenden nicht mehr Einfluß-und Gewidt, 
als die Stimme des Unerfahrnen, des Unver 
mögenden. Man mußte fih alfo Über eine Art, 
den gemeinfchaftlihen Willen zu erklären, vereinigen, 
wodurd diefe Schwierigleiten vermieden würden. So 
wie die Geſellſchaften “auf verſchiedene Art denfelben 
auszubeugen ſuchten, entflanden wahrſcheinlicher 
Weiſe die verſchiedenen Regierungsformen 7). 


$. 8. Um den öffentlichen Angelegenheiten wenig« 
ſtens einen Ausgang zu verfihern, blieb man zwar 
dabey ſtehen, daß jeder Bürger mitflimmen, aber 
die Mehrheit der Stimmen 8) entfheiden fol- 
te. Staaten, wo diefe Art, die oͤffentlichen Gefhäfs 
te zu verwalten, üblich if, Heiffen noch immer D es 
mofratien 9), jedoch ſchon in einer befhränk- 
teren Bedentung. Nicht nur, daß bey einer unun« 
. terrichteten Menge, wie im Durchſchnitte jedes 
Bolt if, die mehrefien Stimmen gewiß nicht die kluͤg⸗ 
fen find, daß wohl das Gegentheil geradezu vermus 
thet werden muß 10), fo ifi durch diefe nähere Bes 
ſtimmung aud weder die Verzögerung, noch der 
Unterfhied des Antheils gehoben, welcher 
ia die Öffentlichen Berathſchlagungen fo fehr ein⸗ 
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fließt 11). Daber rief man die Weiſeren, gleichſam 
die Edleren zur DVoifsvertretung, und in dieſer 
Eigenfchaft zur Verwaltung des gemeinen Weſens auf. 


"Bon ihnen empfiengen die Staaten nad. der Berwale 


tungeform den Namen Ariftofratien: Wable 
Ariftofratien, ı2) mo die Volksvertreter 
unmittelbar von dem Volfe, oder mittelbar dur 
Wahlmduner auf eine beftimmte Zeit gewaͤhlet 
wurden: Erb-Ariftofratien, wo die Bolksvere 
tretung an Familien für beftändig übertragen 
if. Jn Ariftofratien follte nun zwar die Geſetz⸗ 
gebung dem einfihtsnolleren Theile des Volkes 
übertragen fepn. Aber bey WahlsAriftofratien 
vereinigten fib mit allen Unordnungen der Demar 
gogie die Schleihfünfe der Bewerbung, und 
die Begierde zu neuern, folglih zu gerftören. 
Bey der &rb-Ariftofratiemwurden Famtlienab- 
fib ten a.) in die öffentlichen Berathſchlagungen ges 
bracht, und machten Spaltungen, oder Ienften 
die allgemeinen Gefchäfte nah dem Privarnuyen 
Bin. Au fonderten die Erb-Ariften bald überall 
fih in eine eigene Klaffe ab, welche Vorrechte an 
fich riß, fih Ausſchlieſſungen anmaßte, und ihre Rit« 
bürger, von welden fie nur die Semwalttrdger 
fepu ſollten, untertraten. Daher andere Nationen in 
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der haus vaͤterlichen 13) Verwaltung ein Urbild 
ſuchten, wornach ſie, aus Zutrauen zu der Weisheit 
und Tugend eines Buͤrgers die Verwaltung an 
Einen übertrugen, der ihr Geſehgeber, ihr Haupt 
ſeyn, der, indem er alles von dem gemeinen We⸗ 
fen erhält, und dadurch fein Wohl untrennbar 
mit dem allgemeinen verbunden if, aud feinen von 
dem allgemeinen gefonderten Vortheil kennen, 24) der 
alfo bei der Berwaltung Übereinfimmung in: 
der Abfiht mit dem Krafttriebe der Vollſtre⸗ 
@ung verbinden follte. Diefe Verwaltung ward M or 
narchiegenannt.Alle dreyRegierungsformen find aber⸗ 
mals verfchiedener Sufammenfegungen, Ein- 
fhrdnfungen, und Mdffigungen, wodurch 
Voͤlter in der Zolge die wahrgenommenen Raͤngel der 
einfachen Berwaltungsarten zu heben fuchten , alle drep 
find verfhiedener Ausartungen 15) fähig. Jede 
diefer Regierungsformen. iſt nach Verſchiedenheit der 
Umſtaͤnde, der Lage, des Umfanges, der Bevolkerung 
eines Staates dem einen oder anderen weniger oder 
mehr gufommend. ı6) 
a.) Suarum rerum et partium, fügt Livius, magis 
quam reipublicae memores. 
5. 9. Durch diefe verſchiedenen Regierungs⸗ 
formen ward an dem Weſentlichen der bürgerlichen 
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Gelellſhaft aichts, ward nur die Formiichkeit, a.) 
wie fih der gemeinſchaftliche Wille erklaͤren 
ſollte, 17) aeandert. Diefe Erklaͤrung geſchiebt von 
jept on, nad dem Unterfhiede der Regierungsform 
entweder durch die Mebreften, oder den Ausfhuß, 
oder den Alleinberrfcer. da fie fonft dur die 
all gemeine Übreintimmung gefheben mußte. Wie 
alfo ehedem die Entfhlfiffe Aller für jeden Einzels 
nen verbindlich waren, fo müffen ed gegenwärtig auch 
die Entfhlüffe derjenigen fepn, die als Stellvere 
treter von Allen das Wort führen. Die Mebr⸗ 
heit der Volksſtimmen, ein Senat , oder ein Monarch 
verordnen nunmehr dasjenige, wos alle wollen: 
und was aufdiefe Art verordnet wird, iſt für jeden 
Einzelnen Geſetz. Der Verbindlichkeit, 
den Örfegen zu geborden, auf der einen Seite, fagte 
aufder andern die Un widerſteblichkeit 15) und 
das 3 wangrecht zu, durch Anwendung der ober- 
ſten Gewalt die Befege beobachten zu machen. So 
ward die Beziehung zwiſchen Gebietenden und 
Seborchenden, zwiſchen Unterthan ı9) und 
der öffentligen Verwaltung, 20) ald obere 
ften Gewalt, näher fefigefegt. Aber in jeder Ker 
eierungsform ift, wie Livins die erpabene Wahr ⸗ 
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heit ausdrädt , das einzige Band des Zu⸗ 
trauens, den beiten zu geforden. zı) 


S. 5. 6. 


5. 10. Ebmals ward durch den Willen aller 
Bürger der Gebrauch der vereibarten Kraͤfte bes 
Kimmer. Indem jehl der Wille verjenigen, an welde 
die oberfie Verwaltung übertragen iſt, den gemeine 
ſcatiũchen Willen in fib ſchließt, fo hat dieſer nun 
anch das Recdht zu befiinmen ; wie die gemeine 
ſcaftlichen Kräfte zum allgemeinen Bellen am 
fHidlinfen zu gebraugen find: 


$. 11. Der Endzwed, a) um deſſen Willen die 
Menfden in eine Geſellich aft treten, ift ſteis das⸗ 
jenige Bere, meldes zu erhalten, fie einzeln weder 
zureichendes ſittlices noch phpfifdes 
Vermögen beſihen; ein Beſies, das für ſich 
betrachtet, zwar dos einzelne Zıfle eines jeden 
Mitgliedes if; aber, da dieſes einzelne Befle von 
allen glei geſucht wird, und jedes Mitglied das 
durch, daß es das Beſie des andern befördert , 
auch das Seinige befefliger, fo wird es das all 
gemeine, dag gemermihaftlihe, das Ge⸗ 
fammibefte, ou nur das Geſammtwohl 
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genennet, 22) Der Endzweck, der fih in einen Staat 
vereinigenden einzelnen Menfhen war alfe 
das einzelne Befte eines jeden: der Endzwed des 
vereinigten Staates if das gemeinfhaft 
liche (allgemeine) Befte der Geſellſchaft. 
Immer alfo iſt noch jeder einzelne Bürger berechtiget, von 
der Gefelfchaft fein einzelnes Wohl zuerwarten, 
zu fordern. Denndas allgemeine Befte, in Bezie- 
bung auf die einzelnen Mitglieder ift nur die S ums 
me aller einzelnen Beften: ein Ganzes naͤmlich, 
wovon, wie man fagen möchte, die einzelnen Beften 
Beftandeheile find. } 


a) S. 5. 2. 


5. 12. Dieſer Begriff des allgemeinen Ber 
ften if der einzige, welchen anzunehmen ; Verſtand 
und Gefuͤhl ſich nicht weigern, der Einzige, der, in» 
dem er Richtigkeit und Klarheit anbietet , zugleich 
überal bedenklichen Folgerungen zuvorfommt, Der 
Menfh anffer der bürgerlichen Geſellſchaft betrachtet, 
hatte nicht einmapl einen Begriff von einem allge, 
meinen Beften: er Bannte nur das Seini— 
ge, diefes allein ſuchte er, dieſes einzelne Beſte 
war, und diefes allein Eonnte fein 3wieck ſeyn, 
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weil der Menſch für.fih, und nach feinen urfpränglie 
en unablegbaren Pflichten fib immer Zweck bleis 
ben muß, nie fid ſelbſt zum Mittel verduffern kann. 25) 
Er boffte vun diefes, fein BeRes in der Seſell⸗ 
f»afı ju finden , und trat in diefelbe über ; zwar 
noch befidndig mit feinem Beften als Zwei 
befchdftiget , aber , den zu erreichen, er ın der Geſell⸗ 
ſchaft und dem Wopl derfelben das nothwenbige 
Mittel erkannte. Anfott nun, daß bey dem ans 
der" entwickeltem Begriffe des gemeinen Wohls das 
“ einzelne Wohl nicht in Erwägung zu kommen ſcheint, 
wird die oͤffentliche Verwaltung von diefem Begriffe 
geleitet, Geſetze und Anflalten auf den Grundfag flü- 
gen: Jeder einzelne muß in dem allge 
meinen Wobl fein Wohl finden, fonft iſt es 
nit allgemein ; wodurd denn der noch immer 
dauernde Zwei, das einzelne Befte eines jeden 
Bürgers erhalten werden wird. Und wiederum , wird 
in dem Gemürhe des Bürgers die volle Überzeugung 
berrfhen: Daß obne gemeines Wohl kein 
einzelnes beftehen fann. Ihm wird alfo das 
allgemeine Wohl des ganzen Staates zwar Mite 
tel bleiben ; aber da Zweck und Mittel in enger, 
unsrennbarer Verbindung fliehen, fo wird er, 
fo gewiß er nad jenem firebet, fo gewiß auch nad 
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dieſem ſtreben! fo wird die Unterwürfigleit des Un« 
terthans gegen die Vorkehrungen der Regierung deſto 
mehr befefliget, weil er, wie felbft der Spikureet 
bey dem Cicero a) fih übergengt findet, daß in 
dem Heile feiner Mitbürger das Seinige 
mitenthalten iſt, und daß fein befonderes Wohl 
ohne das allgemeine nicht beſtehen kann. So wird 
endlih and jede Regierung fih Gerechtigkeit, Maͤſ ⸗ 
figung, Adtung für alle Rechte uuverbruͤchlich vo r⸗ 
ſchreiben, da fie erkennet, daß ohne Wohl des 
Einzelnen ein allgemeines nicht einmal gedacht 
werden fann. 


&) De finibus bonsr, et malor. C, 10. 


$ 13. Der Endzmwed der bürgerlichen Gefel- 
(haft ©) iR Sicherheit 24) und Bequem 
lichkeit, b) aus deren Bereinigung die allgemeir 
ne Wohlfahrt entfpringt. 25) 


26.51. b) S. 5. 15. 


5. 14. Die Sicherheit iſt der Zuſtaud, 
worin nichts zu fürchten iſt. Der Zuſtand, 
worin der Staat nichts zu fürchten hat, heißt 
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die Sffentlihe: der Zuſtand, worin Bein Bürs 
ger etwas zu fürdten hat, die Privarfiherpeit. 
Wenn der Staat von dufferen Angriffen nichts 
zu fürchten hat, heißt diefer Zuſtand die öffent 
lide änffere, beforgt er von feinen Bürgern 
nichts, die Öffenzlige innere Sicherheit. 
Wenn der Staat weder von auffen, nod von feis 
nen Bürgern, wenn aub die Bürger nir 
gendher etwas zu fürchten haben, heißt diefer glüde 
liche Zufand die allgemeine Sicherheit. 


$. 15. Die Bequemlichkeit 26) iſt die 
Leichtigkeit, fih durch Zleiß die Bedärfe 
niffe des Lebens, das if, feinen Untere 
halt zu verfhaffen. Der Zleiß wird feinen Une 
terhalt defto leichter finden, je vervielfältigter die Er» 
werbungsmwege find. Die allgemeine Bes 
quemlidkeit wird alfo von Vervielfälti 
gung der Erwerbungswege abhängen. 


$. 16. Die gemeinſchaftliche Wohlfahrt in ihren 
verſchiedenen Zweigen kann ohne Aufwand nicht er⸗ 
halten werden. Die duffere Sicherheit 3.3. turdert 
Feſtungen, Kriegsheere, Geſaudſchaften, u. ſ. w. die 
innere Sicherheit fordert Magiſtrate, Gerigsspeilen 
Erſter Band. 3 


n.d.gl. Der Regent muß mit Einfünften verfeben 
werden, die feiner vorfiehenden Würde angemeffen find. 
Diefer Aufwand wird zum Beſten aller Bürger ge» 
macht: die Billigkeit fäne daher auf, daß er von ale 
Ten Bürgern getragen, aber auch auf eine ſolche Art 
behoben werde, welche dem Eudzwecke zufaget. 


$. 17. Beobachtungen und gefammelte Erfahruns 
gen von Jahrhunderten fegten Philoſophen und Staats 
männer , oder beſtimmter gefproden , Staatsmänner, 
welche Philofophen waren, in Stand, die mannigfals 
tigen Maßregeln, wodurch Völker und Voͤllerbeberr⸗ 
ſcher die gemeinfhaftlihe Wohlfahrt zu gründen, und 
zu befeſtigen fuchten ; unter fi zu vergleihen, zu wür« 
digen, nad Urfache und Wirkungen zu reihen , auf 
allgemeine Grundfäge zurädjuführen, und 
ſolcher Geſtalt in die Verbindung eines Lehrgebäudes 
au bringen, weldes die Staatsmwiffenfhaft im 
ansgedehntefien Verſtande if , nämlih die Wife 
fenfhaft, die Wohlfahrt eines Staates 
su handhaben, die Wiflenfhaft zu regieren. 
27) Es war eine Zeit, wo man von der Staats 
wiffenfgaft, wie Eolumella von der Lande 
wirthfchaft fagen konnte: Daß. es ihr fo wohl 
au denen gebrad, die fie lernen wolle 
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sen, als die fie lehren follten. 28) Aber, wenn 

glei noch ſelbſt der Berfaffer der Geſperaͤch e Phos 
eiong a) für nothwendig hielt, die Frage zu behans 

dein: „Ob es wohl moͤglich ſey, daß unter fo mandyere 

„ley Veränderungen , die der Lage der Angelegenheiten, 

„der Berfaffung der Geſellſchaften beſtaͤndig eine andere 
. mÖefalt geben, die Kun zu herrihen auch zuver⸗ 
„täffige, beſtimmte, unwandelbare Brundfäge habe 2” 
29) fo ſcheint dennoch die weiter vorgerüchte Einfiht 

des Jahrhunderts, and die Menge zum Theile gründlis 

her Schriften , melde über die Staatsverwaltung - 
täglich an das Licht treten , diefe Unterſuchung heute 

ganz überflüfig zu machen. Man iſt Überzeugt,, 30) 
daß das Muthmabliche und Wandelbare 
nit in den Grundfägen der Wiſſenſchaft liegt ,. 
foodern in den Umfänden, nnd Borfällen, 

auf welde die Srundfäge anzuwenden find. 1) Der 

bloſſe Üblingb) In der Staatswiſſenſchaft ik 

alfo eben fo wenigfüreinen Staatsmann anzufehen, 

als derübling in der Heilfunf für einen Arzt, 


«) Mobly, 


b.) Der fonft ſogenaunte Empiriten 


$ 18. Nur muß der bloſſe Übling au vicht 
Ba i 


so 


mit dem Wanne von bedahtfamer Übung (dem 
Praktiker) Schlender alſo (Routine) nicht mitgeo 
leiteter Erfahrung vermenget werden. Der 
Schlender, das if: die ungeleitete Übung, 
deren Sig bloß das Gedaͤchtniß if, und welde, moͤch⸗ 
te man fagen, glei dem thieriſchen Naturtriebe nur 
nah Widererinnerung handele, macht politifche 
Eharletane. Die Theorie, ohtie Kenniniß der 
Umfiände und Thatſachen, ohne Wahrnehs 
mung und Erfahrung maht Träumer, 
mode Utopiften. Die eigentlihe Praris if die 
durd Geſchaftsübung erworbene Fertige 
Leit, die Grundfäge auf jeden vorfom- 
menden Fall richtig anzuwenden. Nach 
dieſer Erklaͤrung muß alfo die Praris immer auf 
die Theorie, oder das Kenntniß der Grund« 
füge bauen; der Theorie muß die Erfahrung, 
dos Kenntriß der Umftände und Thatfar 
ben immer zur Seite geben: und nur die Ver ei⸗ 
nigung von bepden gibt dem Gtaate den zu Ge: 
fhäften wahrhaft braudhbaren Mann. Bey dies 
fem nun wird der fo oft. und fo triumphirend wieders 
holte Einwurf hinwegfallen: Daß man die Aus— 
äbung fo fehr von der Theorie unter 
fdieden finde Manchmal if diefes der Schles 
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der Ausübung, wenn fie die Grundſaͤtze, von 
denen fie geleitet werden fol, nicht einfiehtz 
manchmal der. Fehler der Theorie, wenn dieſe 
auf die wirklichen und möglihen Umfiäns 
de nicht guräcfiebt, oder die gegebenen Umftände 
nicht unter die Grundfäge , worunter fie gebören, 
ordnet, mithin von Grundfägen eine unrichtige 
Anwendung mader. Aber eine fehlerhafte 
Theorie it Feine Theorie, wie ein Feblerhafe 
ter Schluß fein wirklicher Schluß, mwie 
anddhtes Bol nicht wirflih Gold if. 32.) 


$. 19. Indeſſen mußte der-Überzeugung: Daß 
die politifchen Vorkehrungen fih in ſoſtematiſche Ver⸗ 
Bindung bringen, und anf Brundfäge zurüde 
führen laſſen, auch ſich fogleih die Betrahtmg zur 
Seite ſtellen: Daß der Umfang der Politif als ei⸗ 
nes Ganzen zu unbeſchraͤnkt; daß die Menge und 
Mannigfaltigkeit der Begenflände, die fie zu 
behandeln hat , zu groß fey, um in einen einzigen, 
ununterbrodenen3ufommenhang geordnet, 
und überfchauet zu werden. 33.) Und man räumte 
diefer Betrachtum im der Folge ſowohl bey der wife 
fenfhaftliden Behandlung 34.) als der 
Ausübung in fo fern ein, daß man den Bang 
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der einen und ber andern durch eine Unt erthei⸗ 
Tung zu erleichtern ſuchte. Man beobachtete ndme 
lich, daß der groffe Endzwel der Staaten, 
ald ein Sefammtzjwed fih in vier Haupt 
theile gergliedere, die zwar unter einander ald Ber 
Bondiheile des Geſammtzweckes verbunden find, 
und fih als folde die Hände bieten, deren jeder aber 
aud für ſich ald ein befonderer, und gleihfem 
eigner Zweck betrachtet und behandelt werben koͤn⸗ 
ve. Man fonderte alfo die Staatswiſſenſchaft in fo 
viele einzelne Wiffenfchaften ab, und mies jeder ders 
felden einen der befonderen Zwede als ihren 
befimmten Gegenfand zu. Diefe vier befonderen 
Zwecke oder Haupttheile des groffen Staatszweckes 
find: Die Handhabung der äufferen Sicherheit: 
Die Handpabung der inneren Sicherheit: 
Die Vervielfältigung der Rahrungswege: 
Und die Behebung der zum Staotsaufr 
wande nöthigen Einkünfte, 


$. 20. Die Sammlung derjenigen Grundfäge, 
mach deren Leitung die duffere Sicherheit der 
Staaten handgebabet wird, macht die Wiffenr 
Thaft aus, welde, da die dahin einfplagenden Ser 
fhäfte in den fogenannten Kabineten behandelt 
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werden, nice unſchicklich mit der Benennung Ras 
binets-Wiſſenſchaft bezeichnet werden möchte. 
Diefer Tpeil der Staatswiflenfhaft wird hier nicht 
behandelt, weil er zu der anf cht des gegenwärtis 
gen Werkes nit mitgehört. 


$ 21. Die Grundfäge, die innere Gider 
Beitder Staaten zu gründen, und zu erhalten, machen 
dieWiffenfhaftderStantspolizeyans. 35.) 


$. 22. Die Vervielfältigung der Rab. 
rungezweige dur einen vortheilfaften Umfag 
deffen, was Erdreih und Kunfifleiß hervorbringen, 
iſt der Gegenſtand der Handlungs wiſſen⸗ 


ſd aft. 


5. 23. Die Finanzwiſſenſchaft endlich 
enthaͤlt die Brundfäge, wie die Staat⸗ein küͤnf⸗ 
te auf das vortheilhaftene eingehoben werden 
ſollen. Die deutfhen Gchriftfieller begreifen die 
Staatspoligep, Handlung, und Finanz zufammen 
öfters unter dem Worte Staatswiffenfdaft, 
oder nennen fie nad dem Frauzoͤſiſchen die don o⸗ 
mifhen Wiffenfhaften. Den bepden Iejteren 
Jegen fie auch insbefondereden Namen Kammerals 
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Wiffenfhaften bey, von den fogenannten Kame 
mern der Regenten, bey denen die dahin einſchla⸗ 
genden Geſchaͤfte gewoͤhnlicher Weiſe verwaltet were 
den. 36.) 


$. 24. DieNaturlehre mit allen ihren Theis 
len, die matbematifhen Wilfenfhaften, 
die Erdbefhreibung, die Geſchichte, die 
Rechte, die Spraden find theild als unenk. 
behrlihe Vorbereitung, theils als erleich⸗ 
ternde Hilfsmittel zur Theorie der Staatspolizey, 
Handlungs = und Finanzwiſſenſchaft anzuſehen. Aber 
der Mann im Geſchaͤfte, der Staatsmann bey der 
wirklichen Ausübung muß die Sitten, 
Gewohnheiten, und Geſetze der Voͤlker, 
muß die wecfelfeitigen Vortheile und 
Nachtbeile der£änder, muß diepolitifhen 
Berbältniffe der Stanten, und will er mit 
Rugen bey der Geſetzgebung mitkimmen, vore 
sünlih den Menfhen im Afgemeinen und 
in den befonderen Abänderungen Eenuen, welche 
das Eigenthümlihe der NationalrCharaftere 
ausmachen, worauf zurüdzufehen, eine weife Verwal⸗ 
tung die unumgänglihe Nothwendigkeit nicht miße 
Rennen wird, 

J 
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5. 25. Eine furze Criunerung über Lektuͤ⸗ 
ve, und Hilfsbücer findet hier ihren natuͤr⸗ 
lien Platz, und wird wenigſtens manchem Lefer 
nicht unwilfommen feyn. Wie in der Nahrung des 
Körpers, fo gibt es in der Nahrung des Geiſtes 
Unmäffig keit. Die Folge von bepden iſt Unvere 
daunng: und was nicht verdauet wird, kann 
wicht gu Saft und Blut gedeihen. Es fommt alfo 
nicht auf die Menge, fondern auf die Wahl der 
Bücher an; und man kann bey dieſen ſchreibfertigen 
Seiten einem Manne von ernfien Kenntniffen, wie 

. anf Quintilian dem Grammatiker fagen: Es 
gehört unter die Vorzüge deffelben mit, 
.mandes auch nicht zu wiſſen. Wer über je 
den wichtigen Gegenſtand die befieren Werke, deren 
Anzahl eben nicht die größte, &) und nice 
fdrder zu behalten. if, gelefen, und uͤberdacht 
bat, dem wird es auch beydiefem m dffigen Buͤchervor⸗ 
rathe nicht leicht an Quellen mangeln, aus denen 
er Rath und Unterricht ſchoͤpfen kaun. Vielleicht hat 
eine Warnung vor der Unmäffigkeit desto 
ſens in dem Munde eines alten Schriftfiellers gröfe 
ſeres Anfehen. „Die Lefung vieler Schriftfieller, und 
„aller Arten von Schriften, fagt Seneka, b.) hat 
„viel Schwankendes und Unfidtes. WIN man aus 
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„Büchern etwas ſchoͤpfen, was fih dem Gemüthe fek 
„eindrüdet,, fo muß man bey gewiffen Schr.ften vere 
„weilen, und fi damit gleihfam nähren. Wer aller 
„Drten if, iſt nirgend.” Daher, fegt er hinzu, da 
dDunihtalleslefen kanuſt, was maubat, 
ſo wird es genug fepn, zu haben, was 
du lefen kann, 


«) Man fehe die Borrebe gegen das Ende. 


b.) Epist, 2da ad Lueilium, 


Anmertungen 


in dem 


erften Abſchnitte der allgemeinen Cinleitung:- 


Br) 
Dora Google 





EEE | 
— — — — 
L An merkuns. 


Men ndmlih mit dem Begriffe: Stand der _ 
Natur, die Bedeutung: Beſtimmung des 
Menſchen nah der Natur verbunden wird. 
Wäre der einzeln lebende Menſch der reine Nas 
iurnenfb, wie ihn mein mwürdiger Freund, 
Herr Bıbliorhelär Adelung in der Geſchichte 
der Kultur des menſchlichen Verſtandes 
genennet bat, fo wäre das gefelfdhaftlige 
Leben Abartung. Ungefähr alfo "würde man 
fagen möffen: der Mann if Abartung des 
Kindes. Der fogenannte Naturfiand, in dem 
die Fähigkeiten der Erele, und felbfi nod die Kräfte 
und Anlagen des Körpers unentwidelt liegen, ift das 
Kindesalter der Menidheit, das nah der Gefell- 
ſchaft, als nadihrer Nännlidfeit, zieht; ſelbſt 
in Verfolgung der menſchenfeindlichen Grille, in 
welcher Kouffeau den Stand des geſellſchaftlichen 
Lebens das pinfällige alter des Menſchen⸗ 
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geſchlechtes mennet. Eigentlich aber if der Ber 
griff eines einzeln lebenden Menſchen bloffe Schrift 
fieller » Abſonderung. Der Menfh if durch feine 
pbyfi ſchen und moralifhen Eigenfhaften 
zur Geſellſchaft beſtimmt, Lebt, wo niht Zwaugs⸗ 
umſtaͤnde dagwifchen fommen, immer in Gefel« j 
ſchaft: und, wie Fergufonin feinen Eſrays on 
the history of civil fociety (darffinnig anmerket: 
„Ein Wilder, den man irgendwo in einem Walde 
gefangen hat, beweiſt nicht mehr, daß die Men« 
fen von Natur einzeln leben, als ein im Walde 
verirrtes Schaaf beweifen würde, daß die Schaafe 
nicht zufammen beerden.” 


U, Aumerkung. 


Kein Shriftfieller , fagt Rouffean, (Con- 
tract. social. 1. ı. ch. b) ausgenommen Alenıs 
bert, bat dem Worte Bürger die wahre Bes 
deutung gegeben. Ich vermweife hierüber auf die nicrte 
Abtheilung der Staatspoligey: Bon der Gi« 
berpeit der Rechte. Doch muß ih anmerken : 
daß ich hier in dem Begriffe Bürger zwar alle Bes 
ziehungen vereinige, welche durch diefes Wort bezeich« 


net werden koͤnnen; die Beziehung gegen das Gans 
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ze, oder den Staag im leidenden und wir 
Beuden Berftande ; die Beziehung von Bür- 
ger gegen Mitbürger; ſelbſt die Beziehung 
gegen fremde Staaten: aber, dag ich für die 
Zolgerungen , welde an diefem Drte abzuleiten find, 
bloß bey der erften Beziehung fliehen bleibe, 


ID. Anmerkung 


Der Sap der Unterordnung des einzel 
wen Nutzens gegen den allgemeinen liegt 
für ſich als Grundgeſetz (bon in der Weſenheit eie 
wer jeden Geſellſchaft, weil die. Eutſcheidung der 
Angelegenheiten entweder durh allgemeine Übers 
einfsimmung gefßieht , wo die Verſchiedenheit 
son ſelbſt verfhwinder; oder weil die Entfheidung 
von der Stimmenmehrheit abhängt , in web 
Hem Falle die einzelne fhwädere Forderung 
ſich gegen die ftärfere der Mehrbeit nicht bee 
haupten ann. ©. die gte Anmerkung. . 


IV. Anmerfung. 
What Happinefs we justly call, 


Subsist not in the Good ofone , but all. 
‚Pope Ess. on. Mann. 


3% 

Wenn eine Gefellfchaft Waaren zu Schiff bringt, 
um ſolche nach einem gewiffen Hafen zu überfegen, fo 
iſt Hier der gemeinſchaftliche Endzwed die Überbrin« 
sung aller Waaren. Ein Gewitter überfält die 
Reiſenden: das einzige Mittel, das Schiff vor dem 
gänzlihen Untergange zu bergen, if, daß die fhwere 
Ken Waaren über Bord geworfen werden. Aber der 
Eigenthuͤmer diefer Waaren, der nur auf feinen eins 
zelnen Nugen ſieht, widerfegt ſich dieſem Entfchluffe: 
er dringt durh , das Schiff wird nicht erleichtert. 
Wegen Unterlafjung diefes Rettungsmitteld geht nun 
das ganze Sciffzu Grund. Hat die augenblide 
lie Erpaltung der beſchwerenden Waaren dem Eie 
genthümer wahrhaft Vortheil gebraht? Da das ganze 
Schiff zu Grund ging, gingen niht feine Waaren 
zugleich verloren ? Respublica incolumis privatas 
res facile salvas praestat ; publica prodendo, 
tua neguidquam serves. Liv. lib. 26. c. 31. 
Man fehe Über Kollifion, (Sufammenftoß, 
Begegnung, Widerfpruc) der Pflihten, in 
der Einleitung der Staatspolizey zu dem 
$. 57. die zte Anmerkung. 
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V. Anmerkung. 


Diefes Wort has hier nicht die wiſſenſchaftlich⸗ 
Rechtsbedeutung, wodard eine gewaltfame Auf 
Löfung der befiehenden Regierung bezeichnet wird, 
fondern die Bedeutung nad feiner einfachſten Beſtim⸗ 
mung und Sprabbildung: Ohne Regierung; da 
naͤmlich noch feine Form der Verwaltung feßgefeget, 
eigentlih alfo noch Fein Staat vorhanden if, 


VL Anmerkung 


Bey diefer Hufferung des gemeinſchaftlichen 
Willens ſtehen zu bleiben, war durchaus unmöglid, 
weil dabey die Geſetze alles Berhältniffes gerade 
zu geſtoͤret find, und die kleinere Kraft befländig es 
gengewicht der gröfferen bleiben müßte. Der Medar 
nismus der einfahen Demokratie if auf jeden Fall 
nur zur gegenſeitigen Verhinderung aller Bewegung, 
mithin auf Unthaͤtigkeit berechnet. Denn, wenn 
er von einer Seite den Vortheil anbietet ‚ daß die 
Stimme eines Weifen dem Beſqluſſe einer gan« 
sen thörihten Menge Einpatt thun fann ; fo 
kana auch von der andern Seite ein Thor oder 
Boͤſe wicht die offenbar nuͤhlichſten Beſchluͤſſe des 
ganzen Volkes hemmen, 

Erſtit Bund, c 
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VII. Anmerkung, 
Die Geſchichte gibt aur einzelne Bruchſtuͤcke von 


Begebenheiten über den er ſte n Urſprung der bürger» 
lichen Geſellſchaften, und die anfangs gewählten 


- Regierungsformen. Haben fih die Menſchen zuerſt 


Einem unterworfen? Wurden die Öffentlichen Auge- 
Tegenheiten in VBolfsverfamminngen behan⸗ 
delt? Zür das eine und andere laſſen fih Murhmafe 
fungen, für das eine und anderẽ laſſen fih auch Schrifte 
ſteller anführen. Aber, mas als ungezweifelt ange- 
nommen werden kann, iſt: daß die Vereinigungen 
in Staaten durch ve tfhiedene Anlaͤſſe herbeyge ⸗ 
führer, daß alſo nach Beſchaffenheit dieſer Anlaͤſſe auch 
verſchiedene Regierungsformen gewaͤhlet worden, ohne 
daß die Voͤlkerſchaften ſelbſt immer von den Wirkun⸗ 
gen und Folgen ihrer Wahl entwidelte Begriffe oder 
Borgefühl gehabt haben. Wahrſcheinlicher Weiſe find 
bey Smwangsanldffen ſogleich Monarchien 
ntflanden, und Volfsregierungen bey frey⸗ 
willigen Vereinigungen; oder aub bey 
Gtaatsveränderungen, welche gemißbrauchte Gewalt 
der Arifen und Aleinherrfcher berbeyfuͤhrten; wie im 
Gegentheile, die Unordnungen und Anarchie 
der Demokratien, oder die Unterdrückungen 
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der Oligarchie, Nationen bewogen haben md, 
gen, die Herflelung der Ordnung und Ruhe davon 
zu erwarten , daß die blitgerliche Gewalt an Einen 
übertragen wurde: cum omnium potestatem ad 


" unum deferri, pacis interfuit, Tacit. 


VII. Anmerkung. 


Sn’ den nur er entfiehenden Staaten, oder in 
folgen, wo eine innere Erfophtterung die Verfafjung 
warfen machet, wird die moralifhe Gewalt ſtets von 
der phyfiſchen befiimmet; wie bey Staaten von 
feſtgeſehter Berfaffang die motaliſche Gewalt zwar die 
phyfiſche Teitet, aber doch von dieſer unterfiäs 
get wird, Die Mehrheit der Stimmen ſprach: War 
um follen wir, die Mehreren, uns von den Wer 
migeren vorfreiben laffen ? Tritt die kleinere Zahl 
uns nicht bey, fo werden wir fie zum Beptritte zwine 
gen. Und die Fleinere Anzahl fagte ſich ſelbſt: Was 
vermögen mir gegen die gröffere Anzahl? Sie 
kann und wird uns zum Beptritte zwingen. 
Es war alfo den roheſten Bölfern leicht, die Entſchei⸗ 
dung durch die Stimmenmebrbeit zu finden: 
denn fie if eigentlich nar eine Anwendung von dem 
Maopfkabe der phyſiſchenKraft, und die Sle i⸗ 

C2 
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Hung oder der überſchlag nach dem gefühlten 
Übergemwichte der Stärke, die fich der Menge nach ih⸗ 
ser natürlichen Art zu handeln, von felbft anbietet. Alfo 
fahen H 05 bes mit fo manchen anderen Schriftfiellern, 
die ihm folgten, und auf das Recht des Stär 
teren, ndmlih auf phyfifhe Gewalt, dad 
gefellfpaftlihe Recht ſtüßten, eine Wahrheit 
ein, die nur dadurch gefährlich in ihren Folgerune 
8 en werben fonnte, weil fie am unzukommlichen Orte 
geſtellet war. Die Anmaffung der Unterbrüdung, wie 
die freywillig übertragene Oberherrſchaft, beyde Kür 
gen fih auf Zwangkraͤfte, das iſt, auf das 
übergewicht der Stärke; mit dem Unterfhiee 
de jedoch, daß die erfle das Recht ſelbſt in der 
Sewalt oder Stärke befichen läßt, ihr Recht gang 
‚auf dje Gewalt flüget; Primam tollo, quia sum leo, 
secundam, quia sum fortis ‚etc. die jwehte aber 
von Gewalt oder Staͤrke nur, wann es noͤthig iſt, 
Gehrauch machet, um ihr Recht handzubaben; 
alſo br. Recht durch die Gewalt zu unterRügen. 


1X. Anmerkung. 


Einige Neueren anterſcheiden die Volksregierungen 
ohne Stelldertreter durch die Benennung: 
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reine Demokratie, Diefe Bezeichnung fiheint ei» 
genthämlächer den in dem vorhergehenden $. 7. bes 
fhriebenen einfachen Demokratien zuzufommen. Denn, 
wo die Stimmenmehrheit beſchließt, iſt ſchon 
aur eine Borfiellung des allgemeinen Wil 
leas vorhanden. Die Stimmenmehrheit if immer bloß 
ein Tbeil, und dennoch feet fie das Ganze vor, 
©. die 17. Anmerkung: 


X. Anmerkung. 


Numerantur enim sententiac, non ponde- 
rantur ‚nec aliud in ꝓublico cOnsilio fieri potest, 
in quo nihil tam inaequale, quam aoqualitas, 
Nam, cum sit minor prudentia, par omnium 
jas est. Plinius. L. 2..epist. 12. 


XL Aumerkung. 


Der Poͤbel iſt immer Fühn, weil er nichts gu 
verlieren Hat , immer bereit, es auf das Auſſer ſte 
aufommen zu laffen, und Alles gu wagen, weil 
dieſes Alles — nichts if. Egestas facile habetur 
sine damno. Salluf. in Catilina. Überhaupt wird 
der Dürr feige von feinen dringenderen, befoude- 
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ren Forderungen zu fehr angetrieben, als daß er deu 
Zorderungen des Allgemeinen Gehör geben tdante. 
Seine Stimme, wie ſeine Fauſt ſtehen dem erſten 
Reihen zu Gebot, der fie kaufen, jedem Par 
tepfübrer , der dem Haufen Plünderung zum 
Rofungsworte geben will. Homini potentiam quae- 
renti egentissimus quisque' opportunissimus. 
Salluſt. in Jugurtha. Auch beftätiget die Geſchichte 
aller Völker und aller Zeiten , daß die öffentlichen Bes 
ratbſchlagungen, worauf der Haufe Einfluß nahm, 
ſtets ſtͤrmiſch, die gefaßten Entſchluͤſſe gewaltfam , im⸗ 
mer aͤuſſerſt, immer über und nmfärzend waren. Daher 
die Bolseintheilungen der dlteren und neuern 
Sefepgeber nah dem Bermögen, um die Stim⸗ 
men des mittellofen Theiles in iprem Einfluffe 
auf die allgemeinen Angelegenheiten zu ſchwaͤchen, 
oder fie gang auszuſchlieſſen. ©. Montesquiew. 
consid. sur les causes de la grand: des Ro- 
mains etc.ch. 8. Daher die Lehre der neueren, durch 
die Ausfhmeifungen der Gtraffen St, Antoine uud 
Mercell gewarnıen franzöfifben Schriftſteller: von 
ber Notbwendigfeit den Staatskoͤrper zu bes 
fdräufen. ©. Gudin, Supplem. au contract social, 
cap. &. Das Werk Gudins war im 3. 1791 geſchrieben. 
Sin Japre 1793. erfhien der Aote constitutionel 
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der Convention national, worin über die 3 olfd« 
vorfiellung in einer Demokratie der neue 
Sag zum Grunde gelegt wird: Die Bollsvor 
ſtellung kann nur anf die Volksmenge 
gegründet ſeyn. art. 21. Diefer Gap, 
wenn er dem 28ten Artikel: Jeder Franzos, der 
dos Bürgerrecht ausübt, if wablfaͤhig 
in dem Umfange der Republik: gendhert, 
und weiter mit dem 4ten Artilel, dur melden, 
jeder in Frankreich geboßrne und anfdfs 


\ fige (ohne Ausnapme), der zı Jahre voll er- 


reiht Hat, Bürger if: verbunden ward, lieferte die 
Verwaltung ganz in die Hände der Sans-cu- 
lottes , und galt für eine Kriegserflärung des muͤſſi⸗ 
gen, verworfenften Gefindeld gegen Eigentfum und 
Vermögen. Bon diefem Angenblide an war Reichthum 
vor dem Richterſtuhle der unterdrüdenden Konvention 
das unvergeblihfie Verbrechen. Boch diefer Grundſatz 
der Gewalt ift eben fo unrihtig, als er unge» 
recht if. Was kann der Zwed einer Nationalvor⸗ 
Belung feyn? Die Behandlung der allgemeinen 
Geſchaͤfte ? Was if der Segenfiand der allgemei« 
nen Gefhäfte ? Sicherheit der Perfonen, und Sichere 
beit des Eigenthums. Mit welchem Rechte follte 
alſo bey der Wahl derjenigen, welche die gemeinſchaft ⸗ 
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lichen Geſchaͤfte zu behandeln baden, nur auf einen 
Gegenſtand gefehen, und, weil die gröffere Anzahl 
auf Seite der Dürftigkeit if, die Behandlung 
eigentlich denjenigen übergeben werden, welde an der 
einen Hälfte des gemeinfhaftlihen Wohls nicht an⸗ 
ders Theilnahme haben. als der Straffenrduber an 
dem Gepaͤcke des Reifenden? — Res pecuniaque 
familiaris obsidis vice pignorisque esse, apud 
'rempublicam videbatur; amorisque in patriam 
fides quaedam in ea, firmamentumque erat, 
Aul. Gellius, noct. att. L. 16. c. 10. er 


.. 


XH. Anmerkung | 


Diefe Benennung ber Regierungsform , we 
‘das Volk die Stimme Abgeordneten überträgt , 
wird durch den Verfaffer des Contract social gen 
techtfertiget , welder in der langen Anmerkung , 
die er dem zehnten Kapitel des dritten 
Buches beggefüget Hat, ſchreibt; Die Wörter 
shun zur Sache nichts: und wenn das 
Volk Häupter hat, die an feiner Staat 
verwalten, fo if eine Ariſtokratie vor- 
handen. Der Nationalfonvent ſchien diefem Bore 
wurfe Rouſſeaus bey Seite weihen zu wollen, da ee 
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indem Acte constitutionel einflieſſen ließ: — 
Nicht Vorfiellende, fondern eine Bor 
fiellung. Aber durch ein Wortfpiel wird die Wirk 
lichkeit der Sache nicht gehoben. 


Ich uͤberhole etwas von der unter XV. folgenden 
"Anmerfung. Es gibt im weiteren, und nad der Wir. 
Tung genommenen Wortumfange eine vierfade 
Ariofratie: die Ariſtokratie der Geburt, des 
Reichthums, der Fähigkeiten, und der de 
manogie, das iſt, der Menge. Die legte wirket 
Bloß durh phofifhe Kraft, wie die Materie nur 
durd Schwere: und if, weil der Menge eines 
Volkes fein Gegengewicht gegeben , keine groͤſſe⸗ 
ve oder auh nur gleiche Kraft entgegen fommen 
kann, unwiderfteblic in ihren ſchrecklichen Auf« 
Brüchen ; aber aus dem ndmlihen Grunde unaufe 
baltbar in ihrem Sturjze. " 


XIII. Anmerkung, 


. Hausväterlihen nicht väterlichen, Kein 
wneigentlih angewandter Ausdrud dat die unbe 
gränzte Sewalt, und die Anmaffungen der Unterdrüs 
Bung ſtaͤrler beguͤnſtiget, als die zum Vorbilde hinger 
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ſtellte Abnlichkeit der Fuͤrſtengewalt mit der vdterlis 
chen: und nie waren zwey Gegenſtaͤnde dem Urfpruss 
ge, den Rechten, dem Swede mach wefentliher 
unterfhieden. Ib will nur eine Verfchiedenpeit 
onführen , und die übrigen dem Nachdenken. der Lefer 
überlaffen. Der Bater it vor dem Sohne da, gibt 
dem Sohne das Daſeyn. Die Nation ift immer vor 
dem Fuͤrſte n vorhanden , der Zürft erhält fein Da- 
feyn von derRation. Da alfo Sohn und Vater 
durch die Verknüpfung der Kauſalitaͤt lets untrennba« 
re Begriffe find , fo find hingegen Nationen wohl ohne 
Füuͤrſten, ober Zürfen ohne Nationen nicht ein 
mal denkbar. Hauptſaͤchlich iſt dieſes Gleichniß für die Xe⸗ 
genten ſelbſt zu bedenklich. Denn, worauf kounten wohl 
Payne, und alle diejenigen, welche Nationen rie⸗ 
then, fich endlich volljährig gu erklaͤren, ih⸗ 
ren tropologiſchen Aufwieglungsfag ſcheinbarer Nügen, 
als auf die mit der Volljaͤhrigkeit und Muͤndigkeit ſich 
endigende väterliche Gewalt ? 


XIV. Anmerkung. 
Es ſcheiat, der Verfaſſer De Pordre naturel et 


essentiel des societes politigues habe hauptfähe 
lich auf diefen weſentlichen Vorzug der wohlgeordneten 
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Monardie zuruͤckgeſehen, da er die. hefte Staatsver ⸗ 
waltung in einer Berfoffung findet, die fa beſchaffen 
il: dag man dur Übel regieren. nlht ge 
winnen könne :-und die im Gegentheile 
denjenigen, welder-regieret, der Noth- 
wendigfeit unterwirft, feinen gröfferen 
Bortheil gu haben, als qut zu regieren. 
Dieſe Begeihnung der beften Regieruagsform, über 
deren Richtigkeit das Selbfigefühl bey jedermann den 
Aus ſpruch der Einficht überholt , laͤßt fi auf eine ans 
dere Regierungsform bepnahe nicht anwenden, Iu der 
That au waren alle Fürften „ bis auf einige 
Ausnahmen, wo die Natur mißgegriffen, und einen 
Ziger zum Domitian, ein Schwein zum Helios 
sabal gefchaffen hat, im der That, fage ih, waren 
alle Fuͤrſten an ih felbR gut, und swÄnfchten auf⸗ 
richtig das Wohl der Iprigen. Der Haß gemißpandelter, 
unterdrüchter Bölker fol daher mit Billigkeit nor auf 
diejenigen fallen, welche den Fuͤrſten umlagern, auf 
Ninifer, auf Guͤnſtlinge, die der Wahrheit ſtets 
den Zugang vertreten, dem Fuͤrſten in der engſten Vers 
wahrung ‚und wie Jemand fo angemeffen deu Ausdruck 
gewaͤblet hat, unter dee minifteriellenBormunds 
Th aft balten, ihn mit ih ren Augen nur zu ſehen, nur 
wit ihren Ohten zu hören zwingen, und ſo, immer zuerſt 
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feine Zyrannen werden, um dann ungehindert und uns 
geſtraft die Eprannentpret Ritbärgerfepn zu Pönnen. 

Dieſe Verſchwoͤrung gegen: Fürſten und. Völker war 
das Verbrechen aller Seiten. Es treten (erzaͤhlt B os 
piscus: eine Überlieferung‘ feines Baterd aus dem 
Runde Diokletians , im Leben des Aure⸗ 
lianus) „es treten vier oder fünf zufanimen, und 
„faffen einen gemeinſchaftlichen Anfhlag, den geiſer 
„ju betruͤgen: fie werden unter ſich eins, was durch⸗ 
„gefegt werden ſoll. Der Kaiſer, zu Haus verfihloffen, 
„weiß die eigentliche Wahtheit nicht, und iſt gezwun« 
„gen, nur das zu wiflen, was fie ihm fagen. So 
‚goerleipt er nun Amer, an die er: nicht ſollte, entfernt 
„von .Öffentlichen Befchäften „. die er dabey Jaffen follte: 
„Korg, wie Disfietion fich felbR ausdrädte ‚der wohl. 
„sehnnsefte,behutfamfte,befe Katfer wird 
„eis verkauft.“ 


XV. Aumerfung. 


Edmals kannte man nur drey Husartungen 
der Kegierungsformen: die Och lokratie, das if, 
die Ausortung der Demofratie in Gewaltthaten 
des wilden Haufens: die Dligardie, das if, 
die Ausartung der Ariſtokratie in die vom mies 
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nigen Ariſten, oder einigen anfehnlihen Fami« 
Lien an fi gerifjene Übermacht, und ihr ſtets zur 
Seite gehende Unterdrüdung: die Tyrannep, oder 
den Defpotismus, zwifgen welchem uud der Ber 
waltung eines Königs fhon Plato in feinen 
Erklärungen fo befiimmt die Unterfheidungs- Merk. 
male angegeben hat: Ein König naͤmlich if ihm, 
welder frey von Verantwortlichkeit, das ge 
meine Weſen nah Gefegen regieret:.ein Ty⸗ 
ram hingegen, der ih als den Herrn des Staus 
te6 betrachtet, und denfelben nad Willkühr 
beherrſchet. 


Die franzoͤfiſche Staassveränderung hat zu den vor⸗ 
hergehenden noch die Benennungen von z wey Ausar⸗ 
tungen iq Umlauf gebracht, die Ariſtokratie, und 
Demokratie Die Wath der Demagogie” fen- 
dete, als fie die Oberhand hatte, jeden an die Guil⸗ 
liotine, der es fi abmerfen ließ, oder, dem ed in 
üprer Abſicht lag, die Meinung anzudihten, daß eine 
Berfbiedenpeit der Stände mit einer guten 
Siaatsverfaſſung bellehen koͤnne. Die ausgewanderten 
Frankreicher, hartnddige Koriolane, übermüthige 
Appier, und von den Laͤrmen dieſer beyden uͤbertaͤubte, 
zasbafte Verwaltungen nennen entgegen Demofra« 
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tem alle diejenigen, benen die Worte: Rechte der 
Menfhheit, und bürgerlige Gleipheitüber 
die Lippen, oder aus der Zeder flieffen. Dergeſtalt find 
‚ Wrifiofrasie und Demokratie niht nur Na« 
men von Ausartungen der Regierungsforuten ger 
worden, fondern auch Beſchuldigungen, von des 
nen fich beforgen läßt, daß fie, wie in den ſchrecklichen 
Zeiten der Tibere und Domitiane die Beſchuldigun⸗ 
gen der beleidigten Majefiät, wie einfi in.Spa« 
nien die Beſchuldigung der Keherey, wie noch uns 
laͤngſt in manchen Staaten die Beſchuldigung der Frey⸗ 
geiſterep, dazu werden gemißbraucht werden, Rechte 
ſchaffenbeit und Fähigkeit verdaͤchtig zu machen, und 
um Stand und Gluͤck zu bringen. Indeſſen koͤnnen die⸗ 
fe Wörter auch mit Richtigkeit Anwendung haben, den 
Bufiend eines Volkes zu bezeichnen, wo der 
Mel oder die Volksparthey der angenommenen 
Regierungsform, und der Gwurdverfaffung 
des Staates zuwider, durch was immer für Mit⸗ 
tel das ÜUbergewicht der Gewalt gewonnen hat, 
und die übrigen Klaffen unterjodet, In 
diefem Sinne war Rom Ausartung zur Ariſto⸗ 
kratie, alödie Tyranney der Patriz ier das römie 
ſche Volk nöthigte , fih der Anhöhen in der Stade zu 
bemaͤchtigen, und zu feinem huge Tribune gu 
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geben. Die Eigenmacht des Senats in Stodholm , wels 
de zur ſchwediſchen Gtaatsveränderung von 1772 
die Beranlaffung gab, war Ausartung zur Arie 
fofratie. In diefem Sinne war die Übermacht des 
Zribunais endlib Ausartung zur Demokratie, 
war es Ausartung zur Demokratie, als 
des Unterhaus unter Erommell das Ober 
baus, und die Königswürde vernichtete. In die⸗ 
ſem Sinne fprachen die untern Bolfslaffen im Jahre 
1791: Die franzöfifhe Regierung iſt zur Ariſt o kr a⸗ 
tie ansgeartet,, weil der Adel ſeit mehreren Thron⸗ 
folgen die Unaufmerkſamkeit oder Schwachheit der Köͤ⸗ 
nige fo fehr gemißbraudet hatte ‚daß ale Macht in feir 
ner Hand war, und die Ausnahmen, Vorzüge, Aus- 
ſchlieſſungen, deren er fih anmaßte, die uͤbrigen Volks⸗ 
Hoffen nicht blog erniedrigten, fondern bep denfelben den 
Stand der Mitbürgerſchaft gleichſam vernichten 
ten. Ju diefem Sinne war Frankreich fogleich feit der 
Selbſibeſtellung der Rationalverfammlung, welche die 
Rechte des Adels und der Krone , gegen die in den Häfre 
ten der Provinzen. ausgedrücten Aufträge derjenigen, 
deren Wortführer fie nur feyn ſollten, eigenmaͤch⸗ 
fig vernichtete,, eine ausgeartete Demolratie, 
die endlich , wie ſtets geſchehen if, fi in eine wuͤten ⸗ " 
de Och lokratie, wo der Poͤbel fih an die Gtele 
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le des Volkes drängt, oder eigenthuͤmlicher in die 
unterdrüädendfeipranney blutdürfiiger 
Demagogen verwandelt hat. Unglücklicher Weife ift 
der Saame des Mistrauens allgemein zwiſchen den vers 
ſchiedenen K Iaffen hingeſtreuet; fie beobachten ſich wech⸗ 
felfeitig mit ſcharfſehe nder Eiferſucht: und es fey denn, 
der Adel lege ſich ſelbſt die billige, zu feiner eigenen 
Erhaltung nothwendige Mäffigung auf, die übrigen 
Stände feiner Mitbürger durch Hochmuth und Gering⸗ 
fhägung nicht zu beleidigen, nicht auf offcnen oder 
Sgleihwegen Verdienſt und Fähigkeit „ die feine Ahnen 
anführen koͤnnen, überall zu verdrängen, und Amter 
"und Würden als Erbfiüde der Familien am 
fih zu reifen: es ſey denn, die übrigen Bürger 
Tlaffen, berupiget, wenn die Gefege ihnen die wah ⸗ 
se bürgerliche Gleichheit verfihern, hören auf, 
es als eine Verlegung diefer Gleichheit zu betrachten, 
dafern die Verfaffung gegen das Andenken würdiger 
Bürger noch in den Nachkommen Achtung zeiget , und der 
Geburt etwas einräumet, fo Fange fie durch Untugen- 
den folde Vorzüge nicht verwirfet ; hören auf, ihre 
Anſpruͤche, bis dahin zu übertreiben, umes um 
billig zu finden, daß in der Befegung einiger Ämter, bep 
eigenen VBerdienften eine Reihe verdienter Ahnen 
mit in einigen Anſchlag gebracht wird; es ſey dann, 


4 


die Weisheit und Gerechtigkeit der Regierungen, ö 
gleich behutſam gegen Uberraſchung der-einen oder an» 
dern Seite, ſtehe mitten zwiſchen denfelden , ohne ipre 
Vorgunſt hier oder dort überfhlagen zu laffen, und 
foreide ib vor, alle Klaſſen glei zu ſchühen, 
auf Verdienſt zu achten „wo fie es entdecket, von aus⸗ 
gezeichneten Talenten zum Wohl des Staates Ges 

> brand zu machen, in welder Klaffe fie daſſelbe 
findet; es fey dann, durch ein foldes offenes und 
anhaltendes Betragen aller Theile wer 
de die wecfelfeitige Näperung der Gemüther here 
bepgeführet, und vollendet, fonft werden die Worter 
Ariftokratie und Demokratie nur zu lange 
das Zeldgefrep zweyer flreitfertiger Parspepe 
en bleiben , deren Uneinigfeiten jeden Staat von der 
GSrundfeſte aus zu erfhüttern, und zulegt in deu Abs 
grund der Unordnungen zu flürzen fähig find, in wel⸗ 
en wir Frankreich verfunfen erblicden, 


XVI. Anmerkung. 


Man lie] bey Herodos, in einem Bruhfäde 
des Dio Kaffius, und aus ihnen bey mehreren 
ſpaͤteren Scrifikellern (wie in Marmontels Bw 
Ti fär,) die gegenfeitigen Vortheile uud Nachtheile der 
Regierungeformen erwogen, Jedoch vereinigen fih die 

Erflet Band, 2 
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Schriftſteller insgemein darüber, daß nur die mer 
narch i ſche Regierungsform groffen Staaten an⸗ 
gemeſſen if. Wenn Ariſto teles bey, den Lobfprüs 
chen, wit welchen er die monarchiſche Regierung über 
die Ariſtokratie und Demofratie erhebt, von den Lee 
vellern diefer Zeiten beſchuldiget wird, feinem Schuͤ⸗ 
ler Alezander Weihrauch gefireiet zu haben, fe 
Tann ihnen doch aus der Feder Rouffeaus folgende 
Sgilderung von den Borzügen der Monat 
Hie nicht als Schmeicheley oder Übertreibung ver» 
daͤchtig ſcheinen. „Berade im Widerfpielemit ande⸗ 
„ren Regierungsformen, wo ein Geſammtweſen ein Eine 
„seines vorftellet, wird in diefer (der Monardie,) durch 
- „ein Eingelnes dad Geſammtweſen vorgeſteller; derge⸗ 
„Ralt, daß die moraliſche Einpeit ‚dieden Regenten mar 
„He, zusleich eine phyfiſche Einheit iſt, in welcher alle 
„Kräfte, die das Gefeg bey andern mit fo vieler 
„&emühung verbindet, fi natürlich von ſelbſt vereie · 
„niget finden. So fagt der Wille des Volkes, und 
„der Wille des Regenten, und bie öffenslihe Gewalt 
„des Staates, und die befondere Gewalt der Regie⸗ 
„tung derfelben Bewegungskraft zu; alle Triebfedern 
„der Maſchine find in einer Hand; es gibt feine ſich 
„entgegen flehenden Bewegungen, die fi wechfelfeis 
«tig zernichten; und man Bann Feine Verfaffung den⸗ 
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„ten, wo mit weniger Kraft eine betsächslichere Wire 
„fung hervorgebracht würde. Archimedes, der ruhig 
„an Geftade figt, und unbemüht ein groffes Schiff 
„flott machet, ift mir das Bild eines gelchickten Mo« 
„uardpen ‚ der ans feinem Kabinete feine weitläufigen 

- „Staaten beherrſchet, und ſelbſt ſcheinbar unbeweg · 
lich,alles in Bewegung ſehet.“ Conte. ſocial. 3.8. 1.8. 
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XVII. Anmerkung. 


Das war die allgemeine Lehre der Schrifiſtellet 
des Staaisrechts: aber fie finden Roufſſeau als 
Beguer auf ihrem Wege, nach welchem bey Beftim- . 
mung der Regierungsformen (gouverna« 
mens) nicht die Art, den allgemeinen Wil 
len zu erflären, fondern nur die Art, den 
allgemeinen Willen zu volfziehen Sfeps 
gefeget wird: (Contr. focial. 3. B. 1ı—y Hf.) 
aus welchem VBorderfage er dann die Folge siegt 
Doß die Erklärung des allgemeinen Wils 
Tens, das if, die gefeggebende Gewalt, 
worin allein nad ihm die Oberherrſchaft 
Souverainete. (2. 8. 1.—4. Hf.) beflept, unter 
allen Regierungsformen dem Volle vorbehalten 
bleibe, 

Da 
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Dem Berfaffer des Contract focial fommt gleiche 
wohl der traurige Ruhm nicht zu, die Meinung von 
der Bolksfouveränitäs, welche die Köpfe fo 
nugluͤcllich mit der Souperdänitäts.W uch, wie 
fit Lezay de.Marnezia ganz treffend nennet, 
entzündet Hat, zuerft aufgefielt zu haben. Schon im 
fünfgehntem Jahrhunderte iſt diefe Meinung von Als 
thusinderPolitica methodice digesta, 
weiters von dem unter dem Namen Junius Brur 
tus vermummten Languet in dem heftigen Werke: 
Vindiciae contra Tyrannos geäuffet, 
von dem Sefuiten Leinez bey der trienter Kichenr 
verfammlung gegen die franzöfifhen Kardinaͤle geltend 
gemacht, und in deu Schriften feiner Ordensgenoſſen 
Salmeron und Marianne forgfältig fortgepflans 
get worden. 


Rouffeaus Verbrechen gegen Staaten» und Voͤl⸗ 
kerruhe war alfo eigentlih nur, den Sag von der un⸗ 
veräufferligen Souverdnitdt des Bol 
bes abermal in Umlauf gebracht, und fih da- 
durch zu dem fhredbaren Sage, mit welchem die 
Ruhe aller Staaten aur augenblicklich, nur 
bissweife befiehen Fann, von ferhe den Übers 
sang bereitee zu haben, zu dem Gage: welder dew 


nz ” 
Bölterauffiond zu einer geheiligten Pflicht 
erhebet. ‘ 5 


Die forgfältige, und nah ihrem ganzen Zufame 
menhange durchgeführte Wibderlegung diefer Meis 
nung ‚die mit der inneren zugleihdie duffere 
Kupe aller Staaten bedroht, die Sicherheit aller Bere 
träge, den Beſt and aller Berhättniffe von Volk zu 
Bolt aufpebt, gehört in den Umfang des Staatsrechts. 
35 nehme an diefem Orte nach der veraulaffenden Ber 
siehung bloß die Behauptung in Anſpruch: Daß die 
Voͤlker durch die Verſchiedenheit der gewählten Regie» 
reungsform nicht, wie.die verordnende, die 
nefeggebende,fondern nur, wie die vollziehen. 
d.e Gewalt auszuüben fey, beſtimmet haben fol . 
len. Diefe Behauptung fieht , nahder Theorie ges 
prüft, im offenbaren Widerſpruche mit dem Gange, 
den die ſich erſt bildenden bürgerlichen Vereinigun⸗ 
gen in ihren Entfcplieffungen genommen haben Fonu« 
ten: fie widerfpriht nicht weniger der Ansübung 
der Nationen: und fie wird endlih auch nur durch 
ſalche Sründe unterfiäget, welche, anfatt die buͤr⸗ 
gerlihe Ordnung zu befefigen, deu B efan d der 
blrgerlihen © e fellfhaft felbk, unmöglich mar 
hen würden. 
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„Siefleht nah der Theorieim offenbaren Wie 
derſpruche mit dem Gange, den die ſich erfi bilden- 
den bürgerliden Vereinigungenin ihren 
Entf&licffungen genommen haben konnten.” Ein 
Volk ſowohl, wie der einzelne Menſch, beyde muͤſſen 
zuerſt beſtimmen, was fie wollen, bevor zur Übers 
legung kommt, wie das Gewollte in Vollzug zu 

‚ fegen fep. Nach dieſem nothwendigbeſtimmten 
Gange der Berathſchlagung mußten die Hinderniſſe, 
-eine Menge zu einem gemeinſchaftlichen Ber 
f&hluffe gu bringen, bep den zu Staaten ſich bile 
denden Nationen zu er ſt empfunden werden ; und nur 
nach diefen fonnte die Beſchwerlichkeit in der Boll 
firedung des Beſchloſſenen auffloffen. Daher mußte 
auch die Abhilfe zuerſt gegen das Hinderniß derg e⸗ 
meinfhafliden Schlußfaſſung geſucht wor« 
den fepn. Die Völker mußten gefagt haben: „Wir 
„fehen,dag wir nicht übereinfommen fönnen, alled af 
„felde zu wollen; fo gelte denn für unferen gemeins 
ſchaftlichen Willen, was dr Rehrefien, — was dies 
„fer Ausfhuß weiferMänner, —wasdn,ia 
„deſſen Einfiht und Rechtsliebe wir Zutranen 
„fegen, befhlieffen werden. "— Da entflanden 
nun nach Verfchiedenheit der Anldffe, noch ehe von der . 
dorm der Vollſtreckung die Frage an die Reihe 
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Sgebracht werden fonmte „verfhiedene Kegierumngs» 


formen,.und ihr Segenſtand war, die Über 
sragungder.gemeinfhaftliden Willens. 
erklärung, alfo die. Übertragung der Sefegge- 


bung, das if, der Oberberrſchaft. Eine andere 


Drdnung der Dinge laͤßt fih nice einmal begreifen. 
Denn die Befimmung der For m, auf die bloſſe 3 o II« 
sie hung angewendet, würde nit ohne fdon darüber 
vorhergegangene gemeinfhaftlide Wil 
Ienserfiärung haben geſchehen Fönnen, wozu wie« 
der vorläufig, entweder die Behbehaltung der allgemei⸗ 
nen: ũberrinſticimung, deren Nothwendigkeit man eben 


- ausweichen wollte, vorausgeſetzt werden muß; oder 


man mußte bereits Abereingefommen feya , die Mehrs 
heit der Stimmen für Allheit gelten zu laſſene 
and dann war fhon die Kegieringsform der vor ſtel⸗ 
lenden Demokratie,als Form der ®efegr 
gebung ba, 


„Die Behauptung Ronffeaus widerſpricht der &n 4» 
Abungder Nationen.” DiefreyeAushbung 
Der Rasionen if immer der fiherfie Ausleger ihres 
Wallens. Sie haben fo gewollt, wie fie wirklich 
handeln. Run übt das Yarlament von England, 
anf deffen Berfoffung die Kegierungsform die 
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fe Reiches gegründet iſt, ungegweifelt die Geſe 
gedung aus: Bier@efege des deutfchen Reichs wer⸗ 
den auf dem Re ichs tage abgefaßt, der eben fo un» 
. gezweifet die Beſtandtheile der R egieru ngeform 
vereinigt ; fo werden in Frankreich, felbf nach der Ver⸗ 
feffung von 1795, die Gefege von den zwen Ver 
fammiungen befhloffen: die franzöfiihe Konftitu- 
tion unterſcheidet ausdruͤcklich zwiſchen der :gefeh ge» 
heuden Gewalt, welde die beyden Berfommlun- 
gen auslben, und der vollziehenden, die dem 
Direktorium zugetheilet if: und befimumte die leg tes 
. te, wie Rouffeau behauptet; Bloß die Regterungse 
form, fo müßte Frankreich in diefem Augenblide 
wicht mehr eine Republic, fondern eine Pen ta r⸗ 
Gire genennet werden. 


„Die. Brände endlich; durch melde Rouſſeau 
fein Serförungsfpfiem. unterflüget, würden ben Bee 
ſt aud der bärgerlihen Geſellſchaft ſelbſt unmög- 
lich machen.” Sie find in folgender Stelle vereiniget: 
„SIG. fage: daß die Souverdnirdt,.da fie nichts ans 
„deres iſt, als die Ausübung des gemeinſchaftlichen 
„Wülens, nicht nerduffert, und der "Sonverdn, der 
„me ein Gefammswefen iſt, nicht vorgeftellet werben 
„fann. Die Gewalt kann wohl, aber keineswegs der. 
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Wille übertragen werden.” (Confe. focial 2. 8. ı, 
HR.) Es iſt weſentlich, jeden diefer Säge einzeln vor» 
zunehmen. 

‚De gemeinfhaftlide Wille kann 
nicht verdäuffert werden.” Rouſſeaus grofles 
Zalent, und von welchem er oft Gebrauch machet, if, 
durch kühne Un eige atlich keit der Wörterfihgur 
Küpnpeis der Begriffe einen Weg zu bahnen 
Beräufferumer bier das Wort nit, fondern Über 
tragen. Aber, wenu er gefchrieben haͤtte: Der ge 
weinfhaftlide Wille kaun nicht übertragen werden; 
fo wäre der Sag weniger bleudend gewefen , und jede 
Gemeinde, die einen Bertreter, einen Stimm 
führer beſtellet, hoͤtte ihn widerlegt. Doc, and Ver⸗ 
äuffern für Übertragen hingeſtelet: warum folle 
tedergemeinfhaftlihe Wileniht veräuffert 
werden koͤnnen, wenn jeder einzelne Wille ver 
Auffert werden kann, und der gemeinſchafiliche Wille 
nur ein aus. den einzelnen Willen erwacfenet 
Sefammtwefen IE? Die Beränfferung bes eim 
delaen Willens aber, und fo gar die Ber 
äufferung.der Perfon legt Ronffean ſelbſt, bey dem 
gefellſchaftlichen Vertrage als nothwen dige Bed in⸗ 


auug zum. Grunde. „Ale dieſe Bedingungen (ſchreibt 


38 


„er 2. B. 6. Hſt.) sieben ſich nad ihrem wahren Ver- 
„fande auf eine einzige zufammen: nämlich, auf die 
„sollfommene Beräufferung eines jeden 
„Vertrags Senoffen fommt allen feinen 
„Rechten an die'ganze Gemeinde” 


„Die Gewalt kaun wohl Äbertragen 
„werden, aber nicht der Wille.” Alles iſt hier 
Spipfindigkeit , und. Swepdentigkeit.: Der Wille, 
das it, das Vermögen zu begehren, Fänn' nit 
übertragen werden: dieß laugnet Riemand. Aber das 
prakteſche Wollen, das ift, das Vermögen, f&$ 
zu beſtimmen, dev wirkliche Sebrauch die» 
fes Vermögens kaun, und dieſes Vermidgen wird 
taͤglich im jeder Unterwerfung, ih jeder Hinger 
bung an bie Zeitung eines Andern übertragen. Hier 
widerfpeechen, bieffe den gefunden Menfchenverkand 
aufheben wollen. Und dafern von einer Menge ja 
etwas wicht Übertragen werden Tann, fo verhält. es 
ſich gerade im Widerſpiele mis dem, was Rouffeau 
behauptet. Die Übertragung des Willens laͤtt ſich 
Dep einer Menge begreifen; aber nicht auch die Über« 
tragung der Kraft, als deren Anfferung ohne 
ein phyſiſches Aggregat, ohne Zuthun won . 
mehreren Kräften fegar unmöglih if. Eine 
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Menge wirb allerdings fagen können: Entfheide, 
Das if, wolle du allein für uns alle; aber 
Eonnte fie auch fagen:Sey allein fo fat, wie 
wir alle? 


Doch, wozu wären noch erſt Beweife gegen den . 
Berfaffer ded Contract social notwendig, de 
ex felbft die. Unterwerfung des Willens fogar ausdruͤck⸗ 
lich in die Formel, die den geſellſchaftlichen Ver⸗ 
trag ausſagt, aufnimmt. Diefe Ausfage lautet bey 
ihm: Jeder von uns legst gemeinſchaftlich 
feine Perſon, und feine ganze Kraft um 
ter die Leitung des dffenslihen Willens 
2.1. w. (1. 8. 6. Hſt.) Die Frage wiſchen Ron 
feau uod der Degenmeinung Iduft Daher zulegs nur aoch 
Baranf hinaus: Ob diefer gemeinſchaftliche Wille vor 
geſtellet werden Föune? Zwar Kouffean fireis 
tet die Möglichkeit von der Vorſtellung eines Befammt- 
willens an. Aber er erkläre dann die Möglichkeit, - 
daß Berfhläffe nach der Stimmenmehn 
Beit als gemeinfhaftligger Wille ensfheiden konnen. 
Ein Tbeil einer Vollsverſammlung, wenn and 
der größte Theil, ifi immer, wie ſchon auderſt⸗ 
wo gefagt worden, nichs die ganze Berfommlung ı 
IR alſo da, wo die Beldlüfe eines Theils für 


6o 


den gemeinfhaftliden Willen gelten, immer 
wur Borfellung des gemeinfhafilichen Willens‘, 
immer nur Vorſtellung des Sangen;.und zu⸗ 
verläffig iſt im der demokratiſchen Verfaffung . die 
Rechtsdichtnug der VBorflellung weiter als 
iegend überall getrieben , indem eine ſtillſchwei⸗ 
sende Einfkimmung bes Heineren Theiles ange, 
nommen wird, obſchon diefer Theil feine Rihtäbere 
einfimmung ausdrädlic erfidret hat. Jaſſen 
wir das bisher Gefagte zufammen : Die praktiſche 
Unmdglidfeit einer Staatsverwaltung durch die 
Stimmeneinpeit iR von Jedermann anerkannt, 
( S. die 6te Anmerkung). Entweder olfo, wenn der 
allgemeine Wille nicht vorgeſtellet werden kanu. 
muß es ganz Feine Erkldrung des gemeiofhafte 
lichen Willens geben, folglich wird ganz feine Ge 
feggebang, folglich gang fein Staat möglih, 
und das Menſchengeſchlecht zur ewigen Vereinzelung, 
mis allen den Unordnungen und Gräueln, die fie ber 
gleiten, verurtheilt feyas oder, wenn Staaten und 
ihee Veryaltung möglich ſeyn ſollen, nhf der all 
semeine Wille eine Vorſtellung zulaflen, 


Je mehr ſchon der Vame Contract social, 
lelbſt in den Augen fo manden Sdrifiſtellers vom 
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Ruf für Beweis und Anſehen gilt, deſto nothwendiger 
iſt es, zu zeigen, wie wenig diefes Werk mit fi ſelbſt 
übereinfimmend iſt; wie wenig die darin durchge⸗ 
fuͤhrten Begriffe Zuſammenhang und Haltung haben. 
Im zwepten Buche, zweyten Kapitel heit 
es: „Unfere heutigen Politiker , da fie die Souveraͤni⸗ 
„tät in dem Grundbegriffe nicht theilen Rönnen, theie 
„Ten ſolche nach dem Begenftande. Sie teilen fie in 
„Kraft und Wille, in geſetzgebende und 
„vollziehende Gewalt. — Bald vermengen, bald 
„trennen fie diefe Theile: fie machen aus dem Sou⸗ 
„derän ein Hirngefpinnft, das aus bloffem Stuckwerke 
uſammen gefept if. — Die Markiſchreyer in Japan 
„jeden, fagt man, vor den Augen der Zuſchauer 
„ein Kind, werfen die Glieder deffelben einzeln in die 
„Luft, und maden dann, daß das Kind lebend und 
„sanz Herabfänt. Das ungefähr find die Tafıpenfün- 
„fe unferer Politiker: wann fie erſt den geſellſchaft⸗ 
„lichen Körper durch ein der Gauflerbude wuͤrdiges 
„Blendwert zerſtuͤcket haben, dann vereinigen fie, man 
ebegreift nicht wie, die Teile deſſelben wieder.” 


Uneingedenf dieles Ausfalls auf die. heutigen Po⸗ 
Usiter nimmt Rouſſean die nämliche Zerfihe 
Gang nicht nur ſelbſt in feinem Spfleme vor, fondern - 
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lest folge fogar als den einzigen Grund der Ber 
hauptung unter: daß die Regierung nur die Form der 
vollgiehenden Gewalt bezeihne. „Der polis 
„eifhpe Körper (ſchreibt er 3. 8. 1. Hſt.) hat die 
„nämlihen Triebwerke; (wie der phyfifhe) man uns 

* „terfpeidet daran die Kraft und den Willen: diefen 
„unter dem Namen der gefetzgebenden, jene un. 
„ter dem Namen der volljiehenden Gewalt, 
„Nichts gefhieht, oder foll ohne ihre Zuſammenwir- 
„tung geſchehen.“ So, wie Koufjeau feinen gefellfchafte 
lichen Körper nicht zufammenfegt , fondern zerKüdt, 
iR er es, der daraus ein wahrhaftes Hirngefpiunft 
wagt, ein träges, und durd die Trennung der zur 
fammenmwirkenden Triebwerke unbemeglihes Wer 
fen, wo das Vermögen, fih zu beflimmen, one Bere ' 
mögen zu handeln, und wiederum das Vermögen zu 
handeln, ohne Vermögen, fih zu beſtimmen; wo die 
Souveränität gleih einer Büfte ohne Slie 
der, wo die Regierung als ein Rumpf ohue 
Kopf gelaffen il. — Und man hat folhe Aftervere 
nunft ſo Lange für tieffinnige Weisheit aufgenommen L 

- Ich kehre wieder dahin zuruͤck, wo ich bepfeite geleu⸗ 
tet habe. 


Sobald, unter der Borausfegung eines Staats⸗ 
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vereins wicht bloß die Möglichkeit, fondern ſelbſt 
die Nothwendigkeit einer Vorſtellung des 
gemeinſchaftlichen Willens auſſer Zweifel geſtellet if, 
fo kann die. Zufaͤlligkeit in der Form dieſer 
Vorſtellung das Weſeuntliche nicht verändern. 
Welche Form aus deu drep einfachen oder mannigfaltig 
zuſammengeſehten Regierungen ein Volk gewählt habe: 
es gab fih durd dieſe Handlung immer nicht einen 
vollziehenden Magiftras; es gab üch einen 
Souverän, einen, Sefetzgeber, der. es dei 
sen follte: und es würde unmittelbar einen Wider» \ 
ſpruch in fi enthalten, eine Bertragsakte zu 
denken, die auf folgende Weiſe abgefaßt wäre: Da 
wir nie Einfiht genug befitzen, uns 
felbft zu leiten, fo wählen wir deine hör 
here Einfiht zu.anferer Leiterinn, do ch 
mit dem Vorbehalte, daß wir dir vor 
fhreiben, wie du uns leiten folleft. 


Die Beſtimmung der Form, nad welcher die 
oͤffentliche Verwaltung gefäßret werden follte, war 
-alfo vach dem Subjekte betrachtet, die Beflime 
mung: ob, ein Monarch ? ob Ariſtokraten 3 'oder ob 
Berathſchlagungen des ganzen Volles den gemein- " 
(oftligen Willen erklären folitent 
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dem Objekte nad, war fie Überlaffung, durch 
bepgefegte Grundgefege mehr oder weniger bedingt , 
an einen Monarchen, an einen Senat, an die 
Stimmenmehrheit: ein fompromißähnlis 
bes Übereinfommen, und zwar niht der 
Ration, welche als eine moralifhe Perfon mit 
fi ſelbft nicht fompromitttren konnte, ſendern 
der einzelnen Slieder der Nation unter fih, die 
ihre wedhfelfeitigen Rechte -in die Hände reines 
Dritten legten, und feinen Ausfpruch zu befolgen, 
fih verpflidteten. Die Nation, welhe bey 
dem Kompromiffe nicht eintrat, kann alfo daſſelbe 
als foldhe auch nicht aufheben: 


Da diefe Unterfuchung keinebwegs, den Made ha- 
bern zu Höfen, und die Aumaffungen der 
Will küͤhr zu fihern, ‚fondern nur eruſtlich nach 
Wahrheit gu forſchen, zum Zwece hat, fo iſt es Pflicht, 
anfatt den Einmwiirfen, welde meiner geäufferten 
Meinung entgegenfichen , bey Seite zu weichen, 
ihre Wichtigkeit gu pruͤfen. Der wichtigſte Ein- 
warf , und welder von neueren Sqriftſtellern am 
lauteſten erhoben wird, iſt: „Es Hänge von feinem 
„Willen ab, in etwas einzufimmen, was mit dem 
„eigenen Wohl des Weſens, welches will, fireitet. 
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Bean daher ein Volk ſchlechterdings zu gehorchen 
„verfpricht, fo loͤſet es ſich durch diefe Handlung auf, 
„es verliert die Eigenſchaft eines Volkes: von dem 
Augenblicke, ald «5 einen Heren hat, gibt es feinen 
„Souverän, und der politifche Körper iſt vernichtet.” 
( Contract social. 2. B. 1. Hſt.) Diefe Stelle 
Bietet einen Berfiend an, in welchem fie feinen Wis 
derfpruch leidet, aber worin dann auch die Folge 
wit enthalten if, die Man daraus ziehen will. Der 
Wile eines Volkes unterliegt den nämlihen Gefegen, 
wie der Wille des einzelnen Renſchen: und das obere 
Re aller Geſete, die der Wille erfennet, if unge 
gweifelt: Nichts unter der Vorftelung eines Übels 
zu begehren. So fan alfo die Zufage des gemein« 
ſchaftlichen Sehotfams, wenn felbe gleich ohne 
Borbepalt geſchieht, niemals als unbedingte 
Überlaffang anf Gnade und Ungnade 
zu verfichen ſeyn; fondern die Wohlfahrt des 
Boltes, ald der Zweck der buͤrgerlichen Vereini⸗ 
sung, liege bey der, wenn gleih ſhlechterdings 
gemachten Bufage derinterwerfung,immer zur Orunds 
bedingungs und fraft diefer ewigen Grundbedin« 
sung kann die ohne Vorbehalt gegebem Zufage 
des Gehorfamd nur auf die Mittel, zu dem Zwecke 
zu gelangen , keineswegs aber jemals anf den Zweck 
Erfler Band, € 
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des Vertrages ſelbſt Beziehung Haben , noch diefen 
vernichten. Es bedarf daher in der ausgefertigten 
- oder flillfpweigend gegebenen Unterwerfungs » Urkunde 
keines ausdrüdliden Bedſahes, um, fih von 
Seite des Körpers oder des Einzelnen, in defe 
fen Hände die.Regierung geleget wird, gegen Mie 
bandlung, Unterdrüdung und Willkühr 
zu verwahren. Denn, es wäre noch mehr als Uafinp, 
nur zu denken, daß ohne einen folhen Beyſat die 
Urkunde den Verftand Haben würde: Wir, die wir 
um unferes Beften willen un$ dir unter 
werfen, verfpredhen dir Scehorfam auf 
jeden all, du magft unfer Beftes zur 
Abſicht nehmen, oder unfer Verderben, 
So überläßt täglich ein Kranker fih dem Arzte; and, 
ab diefer gleih durch uuſchickliche Behandluug den 
Kranken eben ſowohl in die Grube bringen, als durch, 
feine Kunſt herſtellen kann, fo fällt deunod nie Je⸗ 
manden ein, fih erſt zu bedingen: Daß der 
Arzt ihn zu tödten, nicht berechtiget feyn 
ſoll. So beſteigt der Reifende ein Schiff, und braucht 
nicht beſonders ausjudrüden: Daß er nicht on 
Klippen geführt „ ober.erfäuft werden 
will; denn diefes liegt vorpinein in dem Zwecke 
feiner Handlung. Dagegen, — die Zortfegung der 


67. 


Bergleihung wird nun die Zolgerung an bepden Sei⸗ 
tem berichtigen, und folcergeftalt den Einwurf heben. 
— Dagegen braucht auch der Schiffspatron nicht erſt 
ausdrüdli ſich gegen den Keifenden zu verwahren, 
daß diefer nicht berechtiget fepn fol, ihm im die 
Zeitung des Schiffs Einrede. zu thun, 
oder ipn wohl gar, fobakd jenen dünkte, 
das Schiff würde nit wohl -geleiten, 
über Bord zu werfen. Unter folhen Bedingan« 
gen würde fein Schiffspatron jemals einen Keifenden 
einnehmen; und eben fo wenig würde, noch Fönnte ein 
Souveraͤn jemals die Bedingung eingehen, durch die 
er befiändig unter der Einfiht des Volkes, 
Das er leiten fol, zu ſtehen hätte, überall feine Vorkeh ⸗ 
rungen dur den Widerfland der Menge gehemmt fer 
hen, und fohold es diefer entweder von ſelbſt, oder 
dazu aufgereist,, einfiele, mit der Wegierung nrißver« 
gnuͤgt zu fepn, erwarten, beforgen müßte, abgefegt, 
vertrieben , oder wohl gar guilliotinirt zu werden. 


„Seget indeffen, ſchreibt der Derfaffer des Ans 
„timahiavells, oder: Über die Gränzgen 
des bürgerliden Gehorſams, ©. 85; far 
get: „Ein Regent gebe den Befehl, daß alle acht Ta» 
„ge ans jedem Stande zehn Menſchen zu feinem Vers 
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„gnägen geſchlachtet werden ; oder , daß feine Untere 
" „thanen Bechterfptele vor ihm fepern, und nicht eher 
„aufhören ſollen, bis die Hälfte davon umgekommen 
„iſt; oder, zwey feiner Armeen ſollen zum Spaffe ei» 
„ne ernfihäfte Battalie einander liefern; oder , er: 
„wolle eine ganze Stadt mit ihren Einwohnern dur 
„ein kuͤnſtliches Erdbeben in die Luft fprengen.” — 
Särifsfieller Deutſchlands! Schriftſteller unfers ges- 
meinfhaftlihen Baierlandes! da ener Plan gleiche 
wohl nicht ſeyn kann, Durch ſolche empörende Zuſammen⸗ 
flellungen gegen den Namen Regent in den Herzen 
der Völker Abfhen zu erwecken; welches aber auch 
dem , der eine fo ſchaͤndliche Abficht hätte, nicht leicht 
mehr gelingen würde, feitdem die Septembrifts 
rung,die Fufilladen, die Ropaden, und die 
hoͤlliſchen Mittel ſaͤmmtlich, welche die vertilgende Wuth 
des vepublifanifchen Zanatismus , um der Trägheit der 
Suiliotine nachzuhelſen, erfonnen hat, feit dem biefe ale 
fe Grauſamkeiten der Bufiris und Phalaris fo weit hinter 
fih gelaffen, daß der Fluch und das Schreden, welche 
die Namen Marat, Eollot d’ Herbois, Kor 
bespierre m. f. w. begleiten, den Abfcheu gegen 
die Ramen der Domitiane nnd Kommodus 
beynahe gemildert haben; da nım dieſes bey Mine 
wern von Kopf und Herz und Ehre der Plan nit 
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feyn kann, o fo ſprecht: Was follte denn dadurch 
wohl erreicht werden, wenn ihr Fälle ausſinnet, die 
man ih old moralifh unmöglich denken muß, 
weil fie nad der Rasur durchaus unwahrfheine 
lich find? Solde Ereignungen , wean fie jemals an 
die Reife kämen, wären Unordnungen der gewaltſam 
and ihrem Geleife geworfenen Natur, wovon dann 
die Folgen nothwendig andere gleich gewaltfame Un» 
ordnungen fepn würden; magnis sceleribus jura 
naturae intereunt ; fagt Seneca Controvers. L. ı, 
contr. 7. Eigentlih wäre hier ein Zuſammenſtoß, 
ein Widerfreit bloß phyfifher Kräfte, zwiſchen 
welchen ein ungluͤcklicher Staat hin and her geſchlen⸗ 
dert, zulegt nur durch Entfräftung an einer oder der 
anderen Seite, meiftens durch Erfhöpfung ay bepden, 
mehr zur Ohnmacht fernerer Bewegung, als zum 
wunkte der Ruhe gelauget. Et lasso jacuit deſecta 
farore. Die Geſchichte aller Nationen, aller Rebolu⸗ 
tionen find hier bie beweiſenden Belege. Aber für dieſe 
Zeiten der Graͤuelthaten und Zerſtoͤhrung werden 
Feine Redtsabhandlungen geſchrieben, fo wenig die 
Unmeifangen der Saukunft für die Epoche einer: Erd» " 
erfpütterung entworfen werden, Unter ſolchen Unord⸗ 
nungen find Rechtlichkeit und Vernuunft ihrer Herr⸗ 
ſchaft eutſehet. Dee Wirbel der Verwirrung ergreift 
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alles, der Strom der Gewalithaͤtigkeiten 'reißt alles 
unaufhaltbar mit fih fort; es geſchieht, nicht was ger 
ſchehen ſoll, ſondern, was geſchehen fann. Und 
nie war der niedrigſte Soͤldling des Deſpotismus fe 
nunverſchaͤnt, zu behaupten : Kaligula habe das 
Recht gehabt, dem roͤmiſchen Volke mit einem Strel⸗ 
he den Kopf abzuſchlagen: nod hat auch die zaghaf⸗ 
teſte Zeuſur die Stelle weggeſtrichen, wean irgend 
in einem Werke vorfam: „Das römifhe Volk ſey 
„wide verpflichtet geweſen, ſobald Kaligulas 
RMajeſtaͤt den allerhoͤchſten Wunſch aͤuſſerten, ihm mit 
„einem Streiche den Kopf abzufhlagen, auch dem 
Streiche feinen Nacken allernnterthänigft eutgegen 
„su Aredien.” 


XVIII. Anmerkung 


„Damit endlich der geſellſchaftliche Vertrag nit 

„eine bloſſe Foͤrmlichkeit bleibe , maß er ſtillſchwei· 
„gend die Verpflichtung, die nur erſt allen übrigen 
„Kraft ertheilen ana, enthalten: Daß, wer im 
„mer dem allgemeinen Willen zu gehor- 
nben verweigert, durd die Gefa m m t⸗ 
„eraft dazu gezwungen werde.” (Contrat 
social 1. B. 7. HR.) Die Zwaugkraft, und mit 
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derſelben die Unwiderſteblichkeit liegen alſo 
nah dem Bekenntniſſe aller Partheyen als Grunde 
begriff in der Beziehung zwiſchen Oberhaupt 
und Untertban, unabhängig von der Verſchieden⸗ 
heit der Form, nach welcher die Oberherrſchaft ver⸗ 
waltet wird. Die Meigungen der Zeit über dieſen Ge⸗ 
genftand machen eine etwas umftändlichere Entwid« 
lung nicht überfäffig. Soll das Oberhaupt als 
Höcfter Wille feine Borfriften allgemein bes 
folgen machen , fo muß daffelbe fih die Befol« 
gung allgemein verfhaffen Fönnen. Soll 
der Untertban ald untergeordneter Mille die 
Vorſchrift des hochften Willens befolgen, fo muß 
derfelbe nicht koͤnnen, ſolche nicht befolgen. Bey 
dem Dberbaupte fehließt das Soll, als Ausfage ei⸗ 
wer Pflicht, das Können ls ein die Pflicht ver 
mittelndes Recht mit ein: bey dem Unterihane 
fließt das Soll als Pflicht, das Können als ein 
die Pflicht vernichtended Recht aus. Die Unwie 
derſtehlichkeit liegt noch unter einem andern Ges 
fichtspunkte in der Wefendeit der Geſellſchaft. Das 
Oberhaupt it Vorfiellung des Geſammtwillens. 
j Der widerſtehende Theil machte alfo die Forderung 
einer Sleihung zwiſchen fo ungleihen Groͤſſen als 
Seſammt/ und Tpeilwile find : wäre ein diefe Bow 
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derung begünftigendeh Recht billig? Das Ober 
haupt iſt die Vereinigung der Geſammtgewalt. 
Der Widerfiand wäre alfo als Kraft betrachtet, 
entweder ohne Wirkung: oder gäbe einer Kraft vom 
2. 5. B. den Auſpruch, mit 4 als Gegenkraft im 
Gleichgewichte zu ſtehen: waͤre Piefe Berechnung 
der Vernunft gemäß? Und wäre ein Recht, fo 
darauf fih Kügte, in der Berwirflihung möglich? 
Ich will dadurch nicht / etwaun fagen ; dag Recht hͤn⸗ 
ge überall von der Kraft, es zw verwirklichen ab, 
Niemand aber laͤugnet: daß es Fein Recht gebe, defe 
fen Berwirklihung in Anfehung der Kraft an fih an« 
denkbar if, daß es alfo zu einem Undinge 
fein Recht geben könne, ©. den 5. Abfchnitt ‘der 
Staatspolizey von ber Sicherheit der 
Handlungen, 


AR Anmertung 


Unterthan if eine Eigenfhaft des gefelle 
fhaftlihen Menſchen in jeder Regiernugskorm. 
Der Republilaner if Unterthan, wie der Bürger 
des monarchiſchen Staats; und beyde find Mutertfa- 
nen des gemeinfihaftlihen Wiens, das iſt Untere 
thanen des Geſetes. 
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Nicht im gemeinen Sprachgebrauthe allein, fon» 
dern ſelbſt in wiffenfhaftlihen.- Werken wird öffent 
lide Berwoltung mad oberfte Gewalt 
meiftens fir gleich bedeutend genommen, da 
deanoch Die eigentlichen Begriffe von beyden weſent ⸗ 
lich verſchieden find: Die Bereinigung zur bürgerlichen 
Gefellfchaft war Bedärfuig ber einzelnen Meaſchen. 
Die Befielung eines Oberhaupts war Beduͤtfuiß der 
bürgerlichen Geſellſchaft. Die- in rin Volk vereinig« 
se Menge fprach zu diefem Oberhaupte: „De Tollft 
„die Vorkehrangen zu unſerer Bertheidigung gegen 
„auswärtige Angriffe veranfielsen; Follft die Übel 
„gefianten nuter uns im. Zaume halten; ſollſt une 
„fern Handlungen die zweckmaͤſſige Richtung geben; 
„Folife die Streitigkeiten, zwiſchen nnd eutſcheiden: 
u. ſ.n.“ Sollfe fagt aber Berbindlichkeit ans ; und fo 
iſt die öffentlihe Verwaltung, fie ſey nun dur 
den gefeßfchaftlihen Vertrag nah Beſchaffenbeit der 
Regierungsform in die Hände der Vollsvorſtelung, 
eines Senats, eines Monarchen gelegt, der Iubes 
sriff der Berbindlihkeiten, durd deren 
Erfüllung der geſellſchaftliche Zweck er⸗ 

reichet, dei. gemeinſchaftlicher Wohlſtaud 
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gegründet „und erhoften werben foll. Aber _ 
zur Erfüllung diefer Verbindlichteiten find man« 
wigfaltige: Rechte unenthehrlih ; umd indem diefe 
eingeräumet werden mußten, entfiand die oberfke 
Gewalt als Inbegtiff aller Rechte, wel⸗ 
he nothweudigefind, um dieſe Verbinde 
lichkeiten in Erfüllung zu bringen. OHf⸗ 
fentliche Verwaltang und oberſte Gewalt 
verhalten ſich alſo gegen einander, wie Z weck und 
Mittel, wovon dieſes um jenes, nicht jener um die» 
ſes Willen, und nie eines ohne das andere 
vorhanden if. Mit Beobadhteng diefer Unterſcheidung 
würden fi die Lehrer des Staatsrechts, über die 
Rechte der öffentlihenBerwaltung und die Graͤnzen 
diefer Rechte manche muͤſſige, manche oft zu bedenlliche 
Frage erfparet haben, welche, meil die in der Beante 
wortung gebrauchten Winkelzüge das Schwankende date 
an nur ſchwach verkleiden/ ſchicklicher nie aukgeworfen 
werden ſollten. Im Allgemeinen nämlich, iſt die 
Auflöfung der Aufgabe: Wie weit das Recht der 
oͤffentlichen Verwaltung reihe? dadurch 
ganz vereinfacht: So weit, und auf Alles, 
was zur Erfüllung ihrer Verbindlichkeit in Kar 
fehung des gemeinfhaftlihen Wohlſtandes noth- 
wendig if. Und eben fo in der Anwendung auf 
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eingelne Zäfle: Behauptet der Machthaber : daß die 


Öffentliche Verwaltung ein ſolches, beffimmtes 


Recht habe: er nenne nur die Verbindlichkeit, 
zu deren Erfüllung diefes beſtimmte Recht erfordert 
wird, nnd er hat das Recht für die Öffentliche Verwaltung 


sefihert. Wie meit reicher dieſes Recht? Ganz fo \ 


weit, und bis dahin, wo erſt die zufagende Bere 
Bindlikeit in Erfüllung gebradht werden kann. 
In Folge diefer gegebenen Erörterung kann das Anr 
ſehen der öffentlichen Verwaltung bey jeder ihrer ein⸗ 
zelnen Vorkehrungen nur vergröffert werden, als wel« 
che ſtets bloß darum handelt, weil fie handeln, 
admlih, eine Pflicht erfüllen muß. Uber in 
Folge diefer Erörterung wird auch das dentlichfle Mer 
mol des Defpotismus in allen Regie 
rungsformen: Aumaffung von Rechten, 


denen Beine Pflicht zufaget; nämlih: An⸗ 


moffung von Mitteln ohne Zwed, die es air 
gend , weder in der phyfiſchen noch moralifhen Nas 
sar geben, und welche die Vernunft nicht einmal 
denken kaun. — 


XXI Anmerkung. 


Unum vinculum fidei, melioribzs parere. 
\ Livius. L. 22. 


XXH. Anmerfung. 


Selflove forsook the path , it first pursued, 
And found the private in, the-publik Good. 


XXI. Anmerkung. 


Der Menſch muß fih immer Zweck bleiben, 
Tann fi nicht zum Mittel veräuffern; 
denn der Menfh kann feine Pflichten nicht ab» 
werfen. Wäre er das als Menfch in Anſehung der 
onerfhaffenen zu thun befugt, fo wäre er es 
um fo mehr als Bürger in Anfefung der über- 
nommenen Pflichten. Die Befefiigung der ger 
ſellſchaftlichen Verbindlichkeit, mund mit 
derfelben aller Öffentlihen Ordnung hängt als 
fo davon ab, die Wichtigkeit diefer Ausfage nicht zu 
verfennen. Auch findet die geſellſchaftliche Keitung fich 
dadurch nicht etwann in ihren Vorkehrungen gehem⸗ 
met, oder beenget. Sie, die geſellſchaftliche Verwaliung 
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wender den Bürger nah ihrem Zwecke immer als 
Wittel an; aber er bleibt ſich darum wicht weuiger 
noch Zweck. Er wird naͤmlich Mittel in Beziehung 
auf feine Mitwirkung zum Wohl des Ganzen: 
und it Zwed in Beziehung auf den Antheil, de 
ihm durch den Erfolg von dem allgemeinen Wohl 
zufaͤllt. Dieſe Unterfheidung nad einer zweyfachen 
Beziehung iſt nicht metaphyfiſche Spipfindigfeit, am 
Schwierigkeiten oder Widerfprüchen aus dem Wege 
zu kommen. Gie duffert ſich in der geſellſchaftlichen 
Verfaffung dep mehreren Anläffen. Der Bürger von 
Athen und Rom z. B. gab, da er in der Berfamms 
Iung als ein Theil des Geſammtweſens 
fimmte, Sefege, und legte dem einzelnen Athe⸗ 
nienfer oder Römer, das iſt, fi ch felbſt, die Ver⸗ 
bindlichkeit auf, das Geſetz zu beobgchten. Er war als 
fo nad Verſchiedenheit der Beziehung Gebietem 
der, und Behorgender- 


XXIV. Anmertung. 


Einige Schriftfieller, befonders in dem Zache des 
allgemeinen Staatsrechts , find der Meinung: Die’ 
Sigerpete allein erfhöpfe den Begriff des ge» 
meinen Wohls, weil fie nothwendig and den 
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Schus der Erwerbung in fih faßt. Aber fie 
haben bey diefer: Einſchraͤnkung zu ausſchlieſſend nar 
die Rechtspflege, einen einzelnen Theil der 
Öffentlichen Verwaltung vor Augen. Nicht in meiner 
Ermwerbung beeinträchtiget, wie, nicht in meiner Pers 
fon nerleget werden , iſt bloß oerneinender Zweck, 
im Algemeinen nämlih, Übel abwenden. Das 
gemeine Wohlenthält aber au einen bejahenden 
Zwed: die Erwerhungswege zu erleichtern und zu 
vermehren ; im Allgemeinen, moraliſche und 
pbyſiſche Slüdfeligkeis zu befördern, wozu die 
Vorkehrungen nicht, weniger eine Pflicht der 
oͤffentlichen Vorſorge find. : 


XV. ‚Unmerfung. 
2 
Es kann niht.befremdend ſeyn, dag Scrififiel- 
ler , die ihre Grundfenntniffe über. Staoten aus 
Dichtern holen, und, wenn fie einen Vers aus 
Homer oder Euripides anführen, bewiefen 
zu haben glauben, ungenau in ihren Begriffen find, 
und- Beranlaffung oder Mittel der Staa 


ten mit dem Swede der Entfiehung vermen-⸗ 


gen. Die Ubermacht gewaltfamer Meuſchen 
kann, wie Rouffeau richtig bemerker, eine Men ⸗ 
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se unserwärfig machen, aber Feine: Ge. 
fellfpaft „errichten. . Ein. Haufe Sklaven 
auf einer, und ein gefürdteter Herr auf der 
anderen Seite, machen feinen Staat, der ein 
Körper, amd einem Haupte und Öliedern 
ifammengefept.ift. Übrigens läßt ſelbſt Gewalt ges 
gu Mehrere fih ohne eine Menge nibf- begrei⸗ 
fea: und diefe Menge if bexeits zwar eine Geſell⸗ 
fhaft, die, wenn fie 'gegen Fremde Gewaltthaten 
ausübte, ſolche Gewalithaten als ein Mittel am 
fa, ihre eigene Sicherheit und Beguemlice 
eis zu befefigen: aber wer nenus eine ‚Herde, die. 
water einem NMuführer zaubt, eine bürgerlige 
Gefelifhaft? Indeffen, wenn ja einf zahlteiche 
Menfpen, müde des Widerſtandes und der damit 
verbundenen Drangfale, fih. einem Nimrod untere: 
worfen haben follen, was für. einen Beweggeund hate“ 
ten fie? diefen bloß, eine:WBohlfahrt; die fie auf 
anderen Wegen zu erhalten,.nicht fähig waren, durch 
Unterwerfung zu behaupten. Sie erfolgt ,.. diefe Une 
termerfung, und reiniget wenigſtens einigermaffen 
die urfprünglide Madel der Gewalt als 
fpäterer Berirag. Die Vergröfferung,, fagt Mon—⸗ 
tesquieu, war der Gegenſtand Roms, der 
Rrieg der Begenftand von Sparta, bie Hand⸗ 
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lung der Begenftand von Warfelle, die Scifs 
farth der Segenftand von Rhodus, u. ſ. mw. Ge⸗ 
wiß dachte der Heerführer der Heinen Horde, die mie 
einem Bündel Heu (Manipulus) anflass der Fahnen 
oder Adler zu Zeld zog, wohl nicht an die Eroberung 
von Afrifa oder Afien, von denen der Bögling des 
Hieten Fauſtulus nicht einmal. die Namen kannte. Ein 
gleiches ungefähr 777) fich von allen übrigen fagen. 
Aber wie Umftände und Beranlaffungen nach der Hand 
fich anboten , fah Rom die Bergröfferung ‚fa Spare 
ta den Krieg, Marſeille, wie Holland, die Handlung, 
Rpodus, wie England, die Schiffaprs als das Haupte 
mittel on, ihre Wohlfahrt zu behaupten, oder zu 
vergeöffern. Rah und: nah mwandelten Monarden, 
Senate, Demagogie das Hauptmittel in Zweck 
um: und fo entfanden Eriegende und handeln. 
de GStasten, deren Benennung (dom das Ausars 
tende, wie die Benennung eines Körpers nad eis 
nem feiner Theile, Auswuchs und Ungeftalt 
beit audeutet. i 


XXVL Samerfung, 


Unterfieden von Semaͤchlich keit. Sicher. 
beit der Perſon, und des Eigenspums, Er- 
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D 
Teigterung der Grwerbung, und Bermeh 
zung des Eigenthums find alfo die groffen Bor. 
tbeile, die den Übergang in den Stand der bürger, 
lichen GSeſellſchaft begleiten, Warum denn fprechen die 
Schriftſteller, fo oft von diefem Übergange ‚gehandelt 
wird, fleis von Aufopferungen, durch welche 

die Wohltpat des neuen Verpälthiffes eingelöfet 

. werden müffe? Worin beflünden diefe Aufopferungen ? 
in der Unabhängigkeit überhaupt, fagt ipr? 
glei als wäre der auffergefellfhaftlich gedach⸗ 
te Menſch, welchen zweyp wider ihn Vereinigte fo oft fie 
wollen, gwingenwerten,unabhängig: indem 

—Verzichte anufden einzelnen Willen insbe 
fondere? dieſer Wille if bey'gemeinſchaſtli— 
Gem Angelegenheiten als ein Theil indem allgemeinen 
mit enthalten : in Angelegenheiten aber, die mit den 
allgemeinen in feiner Verbindung ſtehen, handelt 
jeder, wie er will, und wird, um fo handeln zu 
könanen, um nicht, wie im Stande auffer 
der Seſellſchaft, von gröffern phofifchen Kräften 
gezwungen zu werben, gegen feinen Willen zu han⸗ 

"Velo, von der Seſellſchaft geſchuͤzet: in dem Verzich⸗ 
te auf den Gebraud dbereinzelnen Krafı? 
Diefe macht abermal einen Zheil der gemeinſchaſt⸗ 
lien Kraft ans: und wo die legtere der erſteren 

Erſter Bund, 6 
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entgegen iſt, verhaͤlt es auch hier fi wie in dem 
auffergefenfhaftlihen Zuftande, weil eine Mehrheit 
von Kraft Aberad eine Einheit von Kraft über» 
wältiget. Man Höre alfo auf, den Stand des bürger» 
lien Berhältniffes old eine Verminderung der 
Rechte der Menfhheit zu verrufen: die 
Rechte des Bürgers find anders nichts, als die 
gefiherten Rechte der Menfhheit, und es 
iſt Mißbrauch des Ausdrucks, daß man es Opfer 
nennet, wo ih Eines als Aufwand beptrage, und 
dafür eine Summe, worin mein Eines auch no 
misbegriffen if, wieder erhalte, 
r 


XXVH. Anmerkung. 

Eicero nennt diefe MWiffenfhaft, die Weite 
Beit zu gebieten und zu verbieten. De L. L. 2. 
8.8.8. j 

XXVIII. Anmerkung. 


Ut tam discentibus egeat, quam ma- 
gistris. 


- 8 
XXIX. Anmerkung. 


War jemals eine Frage, von deren Entſcheidung 
das geſellſchaftliche Wohl abhing, fa ift es die: Ob 
die Regierungs + Wiffenfbaft ſtudieret 
werden Fönne? damit kein Ludwig der vierzehnte 
die Frage wiederhole: Wozu das Lefen nüge? 
Die Antwort des Herzogs von Vivonne: Das Leſen 
würde dem Berfiande Ludwigs das ſeyn, 
was den Baden Bivonnes die Kebhüner 
der Hoftafel: war ein Epigramm eines epikurdi⸗ 
ſchen Hoͤflings. Ein ernſter Mann hätte geantwortet: 
Zuerſt würde das Lefen genügt haben, einem Regen ⸗ 
„ten die Schande diefer Frage zu erfparen, die feine 
„Untertanen nur gu fehr überzeugen mußte, daß fie 
„von einem Unmwiffenden weife und gerecht beherrfcht 
„iu werden, vergebens erwarten, Es würde weiters 
ihn ſelbſt überführen Haben, wie viel ihm noch mang ⸗ 
„le, um feine groffe Beſtimmung zu erfüllen.” Wie 
unglädlih if das Loos der Völfer, wenn die Bile 
dung der Zürften bis onf den Grad vernachläfiiget 
wird, daß fiefolche ragen fich erlauben dürfen! Die 
Erziehung der Ehronerben follte lets mit der Abhandlung 
Plutarchs anfangen: Wie nothwendig es if, 
daß Füuͤrſten ſich unterrichten: und anſtatt fie 
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in dem Irrthume zu wiegen, das Regieren werde ſich 
mit,der Zeit von ſelbſt erlernen, kann ihnen der 
goldene Denkſpruch des Metaſtaſio nicht zu ofe 
wiederholet werden: 


A regnare amaestra, e vero; na sempre 
S’impara errando ; ed ogni lieve errore “ 
Si fa grande in Re. 

Demetrio in Syria, 


XXX, Anmerkung. 


Hume Essays and treatises of several sub- 
jets. Essay IV. That politics may be reduced 
in to a Science. Der Überzeugung von der Rothe 
wendigkeit einer Theorie Tann ſelbſt der harte 
nädigfe Übling nicht widerftehen, indem er von 
den verfloffenen Zählen, fo gut er es vermag, fi 
Grundfäge für Fünftige abzieht, und auf diefe Art, 
ohne es ſelbſt wahrzunehmen , fih eine Theorie 
ſchafft, die einzig auf dem Schluſſe nach der 
Abalichkeit erbauet iſt. Aber eine ſolche Theorie 
muß ihn unzaͤhlige Male irre führen, unzählige Male 
verloffen: irre führen, weil Erfahrungen immer 
nur einzelne Faͤlle geben, eine Folgerung aber vom 
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Einzelnen auf das Allgemeine (ein Paralo⸗ 
gismns) logiſch fehlerhaft, weil Ahnlich keit nicht 
Sleihpeit iſt: verlaſſen, fo oft dem Banng 
diefer, oder ſelbſt nur ein äpnlider Fall nice 
vorgefommen iſt: oder, wäre das Leben eines Mens 
ſchen, wären Jahrhunderte genug ; wäre es jemals 
möglich, über alle denkbaren Fälle Erfahrun« 
gen zu fammeln? Alfo, wenn es zwar allerdings wahr 
iſt, was die Praktiker fo oft gegen die Theorie anfuͤh⸗ 
ren: daß bloß das Kenntniß der Grund⸗ 
fäge noch keinen GSefchaͤfts mann mache: fo 
laͤßt fih daraus doch gewiß nicht folgern, daß das 
Nichtkenutniß der Orundfäge zu einem Ger 
ſchaͤftsmanne made, 


XXXI. Anmerkung 


Diefe Grundfäge find wenigſtens größtenteils 
analptifhe, ans dem Grundbegriffe der bürs 
gerliden Geſellſchaft entwidelte Säge: 
und man ift daher zu behaupten berechtiget: es gebe 


- eine allgemeine Staatswiffenfhaft, deren Grund⸗ 


fäge dann, wann fie auf einen gegebenen Gtaat 
Bezogen werden, die angewandte Staatswiſ⸗ 
Feusfhaft genennet werden müffen, 


86 


XXX Anmerkung. 


Oder, wie Cicero die Vergleichung waͤhlet: 
Eben fo kann man es nicht wahrhaft 
Borfhriften der Arzuey nennen, wenn 
Unwiffende und Unerfahrne, anflatt heile 
famer Mittel, toͤdtliche ‚auforseihnet be 
ben. De leg. L. II. c. 6. 


XXXIII. Aumerkung. 


Res ipsa (ſchrieb Naudo bibliograph. polit. $. 
6. de oecon. script.) minus arte valet vigetque, 
quam experientia et usu, ac hominum legibus, 
moribus et institutis, et circumstantiis rerum, 
temporum et actionum particularibus, quas in 
artem et methodum vir pofibile sit reducere, 


XXXIV. Anmerkung. 


Daher mag es kommen, daß, fo zahlreich auch die 
Scrirsfieller über einzelne Theile der Staatswiſa 
ſenſchaft find; fo gering entgegen das Verzeichniß dere 
jenigen iſt, welche, das Ganze mit der erforderli⸗ 
chen Verbreitung auf ale Theile zu bearbeiten, uͤber 
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ih genommen haben; wollte man gleich zu Juſtis 
Staatswiffenfhaft, und Bielefelds In- 
stitutions politiques, allenfalls nah St. Reals. 
Staatskunſt, und Stewarts Staatswirth⸗ 
{baft, nebft einigen fogemannten Grundriffen 
ond Lehrbegriffen der Polizey- und Kam 
merals Wiffenfhaften, und Verſuchen zu 
Spfemen der Staatslehre mit unter die 
volftändigen Werke zählen; auch der arifotelis 
fen, und der hannowifhen Fortfegung der 
wolfifhen Politik die Epre erzeigen, fie ale 
Zehrgebäude der Staatswiffenfhaft 
durchkommen zu laſſen. 


XXXV. Anmerfung 


Da Schriftſteller, Übung und Sprachgebrauch mit 
dem Worte Polizey insgemein einen Begriff ver 
biuden, welher von demjenigen, den ich hier ans 
uehme, fo fehr abmweichet, fo babe ih mich zwar be⸗ 
mübet , für diefen Zweig der Staatswifjenfhaft eine 
andere ſchickliche Benennung zu finden; aber ver- 
gebens. Ich fah mich alſo genoͤthiget, das Wort un⸗ 
sefaͤhr in der Bedeutung beyzubebalten, welte Arir 
fioteles, Plata u. a, mit Politeia verbanden. I: 


ter den neueren Schriften fand ih in dem Briefe des 
Thomas Payne an Raynal über die Ane 
gelegenheit von Nordamerika das Wort 
Yoligey In dem mit mir übereinfommenden Sinne ger 
braucht. „Die Kegierungsformen, ſchreibt er, haben 
„mit den Traktaten nichts gemein: die einen haben 
„sum Gegenflande die innere Polizey der Voͤl⸗ 
ker, jedes abgeſondert; die anderen die aͤuſſere Yolizep 
„derfelben im Bufammenpange betrahtet.” Um, jedoch 
der Zweydeutigkeit, fo weit ich es vermag, aus zuwei⸗ 
chen, habe ich zur Beyeichuung dieſes wichtigen Zweiges 
meiner Behandlung meiſtens den Zuſat Staats- 
polizey gebraucht. 


XXXVI, Anmerkung. 


St. Real in feiner Staatsknuſt, und, une 
gefäßr nad feinem Bepfpiele, Schriftſteller und 
Lebranſtalten find in den Unterspeilunger 
der Staatswiffenfhaft viel weiter herabge- 
Riegen, als hier gefihieht, aber auch als zu me i⸗ 
nem Plane noihwendig if. Am umſfiaͤudlichſten, und 
mit dem größten Aufwande von Scharffinn hat Schloͤ⸗ 
ger die Staatswiffenfchaft in feiner Staatd« 
gelapripris zerſehet. Diefe Zergliederungen find 
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an fi ſelbſt willkührlich, und wobl größtentheils auf 
die Bequemlichkeit gegränder , je nachdem jeder die 
politiſchen Gegenſtaͤnde zu behandeln, zur Abſicht 
nimmt, Der Zweifel it zu wergeben: Ob ſolche Zer⸗ 
gliederungen das Studium der Staatswilfenfhaft er u 
leihtern? Aber diefe Untertheilungen, da fie den 
viel umfoffenden Umfang derſelben fehr deute 
lich vor Augen legen, beftätigen immer die Lehre des 
Plato, der in dem Geſpraͤche: Bon der Regie 
zung, beweiſet, daß ale übrigen Wiſſeuſchaften die⸗ 
fer gleihfam nur zu Dienften find. Daher erfläret erdie 
Staatswiſſenſchaft: Die Wiffenfhaft, welde 
bey anderen Wiffenfhaften den Borfig 
führer, die Befege und alle anderen” 
Vorkehrungen beforget, und allıs im 
Verbindung bringt. 


ys 





3wenter Abſchnitt. 
Hauptgrundſatz der Staatswiſſenſchaft 


und ihrer Zweige. 





5. 26. 
Wann ein Gefeg, eine Anſtalt zur Handhabung und 
Vergröfferung der allgemeinen Wohlfahrt dvorge⸗ 
THlagen, in Berathfhlagung genommen, 
jur Ausführung gebracht wird, fo handelt die öfe 
fentlihe Verwaltung , oder fie ſoll mwenigfiens nicht 
auf. gerathe wohl handeln, fondern nur von Grunde 
fägen a) geleitet, zu Werk gehen. Sie muß fih 
alfo von dem Vortheile des Ausfhlages vorbinein 
iu übergeugen ; das ift: fi die Überei n ſt im · 
mung des gewählten Mittels: mit dem 
Dorgefegten Endzwecke gu bemweifen, fähig 
fen. Bey dieſem Beweiſe fleigt fie fiufenmeife zu⸗ 
ruͤck, bis fie endlih zu einem Gage von aner- 
Bonnter Wahrheit gelangt, zu welchem fih al« 
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le anderen Säge zurückfübren laſſen, von dem 
alle anderen adgelei tet werden Können. Eine ſolche 
Wahrheit , die eigentlih dem Ganzen Einheit. und 
Haltung gibt, it dann der Hauptgrundfag, der 
allgemeine -Prüfungsfag aller Vorkehrungen 1). 
Die Eigenfihaften eines Prüfungsfages Aud 
befannt. Er muß wahr, das iR: erwiefen, 
volfommen eingefehen ſeyn: wie lieffen fon 
fi andere. Wahrheiten davon ableiten? Er muß 
der erſte ſeyn, fonfi wäre er untergeondaet. 
Eben darum muß es aber auch nar ein Sag fepm, 
weil bey mehreren Sägen noch vorher ihre Bere 
bindung unter ſich dur einen Höheren Sch . 
darzuthun feyn würde. Er muß allgemein gek 
"send ſeyn, um daraus die Urſache aller untet⸗ 
geordneten Säge anzugeben. Er muß endlich nicht 
zu entfernt ſtehen, in dem Sinne, daß der 
Verſtand bey den geführten Beweiſen nicht ſchon 
fruͤber befriediget ſey, als er zu dem angenomme⸗ 
nen Grundſatze gelanget, ſonſt iſt der Grundfag über- 
flüſfig: weiters auch in dem Sinne, daß er nicht 
anffer dem Gebiete feiner Wiffenfhaft 
geſtellt ſey; ſouſt kann er nie für dDiefe Wiſſen⸗ 
ſchaft beweiſen. 


) S. 5. u. 


S 27. 


Der einzige, der in der Staatswiſſenſchaſt einen 
allgemeinen Brundfag aufzuſtellen ſuchte, war, 
fo viel mir wenigfiens befannt if, Gottlob v. Ju⸗ 
Ri. =) Er Has Hierzu die Beförderung der all- 
gemeinen Stüdfeligkeit angenommen. Unbes 
zweifelt it diefes ein wahrer Sag, aber nicht der 
beweifende Grundfag. Die Beförderung der alle 
gemeinen Gluͤckſeligkeit iR zwar das Augenmerk, und 
der immer fortdauernde Eudzwed der Staaten. 
Aber eben, weil er dieſes ik, kann die Auffage 
desfelben nicht als Prüfungsfag oder allgemeiner 
Srundfag angenommen werden, da durd ben 
Iepteren die Büte der Maßregeln, die in ihrer 
Übereinkimmung mit dem Endzwere bes 
fiehet, geprüft werden fol. 


5. 48. 


Die Betrachtung, wie die buͤrgerlichen Befelo - 
ſchaften ent ſtauden find, und durd welches Mile 
tel fie ipten Endz weſck zu erreichen, gefudt haben, 
Bann allein zu dem Hanpfgrundfage der Staatswiſſen⸗ 
ſchaſt leiten. Der einzelne Menſch war jedem Ans . 
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falle einer augleichen Kraft, jeder überlegenen 
Liſt Preis geſtellet. 3) Die Sicherheit deffelben 
war nicht gröffer, als die koͤrperliche, oder die 
Geifkes- Kraft, mit welcher er fih gegen den An⸗ 
griff vercheidigen, oder. gegen Argliſt vor 
fepem kounte. Schon zwey Menſchen, deren ver⸗ 
einige phyfiſche oder Berfianded » Kräfte die feinie 
gen überwogen , Fonnten alfo feiner Sicherheit ger 
fährlicp werden. Der Urfprung der Gefahr zeigte 
ihm aber and das Mittel, diefelbe abzuwenden : 
dadurch, daß er die Vertheidigungs- Kräfte 
durch Bereinigung feiner Kräfte undEins 
ſicht mis Rebreren au vergröffern ſuchte. 
Der einzelne Menſch entbehrte tauſend Gemäde 
lichkeiten, deren Mangel er, ſelbſt (don durch 
die Fahigkeit, fie zu wänfhen, durch die 34 
higfeit, fie zu genieffen, empfand; deren 
Befig feinen änfferen Zuſt au d behagliher, fein Da» 
feyn glücticher machen wuͤrde. Er fuhte dieſe Ge⸗ 
machlichkeiten durch Vergeſellſchaftung 
mit anderen zu erhalten. Je groͤſ fer nun die Ge⸗ 
ſellſchaft war, worein er ſich begab, deſto groͤſſer ward 
das Map des WiderKamdes, den er anf je⸗ 
den Zall leiten, und dadurch feine Sicherheit 
vergewiſſern Konnte. 4) Je zahlreich er die Geſell⸗ 


ſchaft war, deſto mehrere Fähigkeiten fanden 
fich vereiniget; deſto mannig faltige r waren alſo 
auch die Erzeugniſſe dieſer Fähigkeiten und 
des vereinten Fleiſſes: und da zugleich, je zahle 
reicher die Gefenfhaft ward, deflo häufiger aud die 
Bedürfniffe derfelden uah Zahl und Eigen 
fch a ft wurden, fo fand jeder Einjelne , indem er An⸗ 
deren das Abgängige berfhaffte, das Mittel, vog ih⸗ 
nen entgegen, was ihm mangelte, zu erhalten, und 
aufdiefem Wege defto leichter jedes feiner Bedürfnife 
fe, jede Gemaͤchlichkeit gu befriedigen. 5) Dur 
die Bergröfferung der Geſellſchaft alfo, 

und nach dem Maſſe diefer Bergröfferung 
ward der Endzweck, der dem bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaften Urfprung gab, die Sicherbeit und Ben 
quemlichkeit des Lebens erreichet. Diefer Ends 
aweck bleibe in den beflehenden Staaten noch immer 
derſelbe: es wird alfo daffelbe gemeinſchaftliche 
Mittel, ihn zu erreichen, noch immer wirkſam bleiben. 


5. 29 


Die Vergröfferung der bürgerliden . 


Geſellſchaft begreift daher alle untergeord⸗ 
weten einzelnen Mittel, welge in vereinis⸗ 
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ser Wirkung die ollgemeine Wohlfahrt befoͤrdern. So⸗ 
bald nun von einer Anflalt, von einem Sefege 
erwieſen it, daß fie der Vergröfferung der Se⸗ 
fellghaft vortbeilhaft, oder wenigſtens ihr 
nicht entgegen find, fo enthält dieſer Beweis 
ſchon zugleich den Höheren in fih: Daß fie die alle 
gemeine Wohlfahrt entweder von Geite der 
Sicherbeit, oder von Geite der Bequemlids 
keit befördern, oder daß fie diefelde wenigſtens 
nicht befhränken. Ich nehme daher die Bergröfe 
ferung der bürgerlichenSeſellſchaft durch 
Beförderung der Bevölkerung zu dem ges 
meinſchaftlichen Hauptgrundſatze der Staats⸗ 
wiſſenſchaft, und der darunter begriffenen Theile an: 
und der Pruͤfungsſah jeder Raßregel, 6) welche 
gur Beförderung der gemeinen Wohlfahrt genom⸗ 
men wird, heißt mir: IN fie der Bevölkerung 
zutraͤglich? — If fie der Bevölkerung 
aachtheilig? 7). . 


5. 30. 
Ich muß jedoch dieſem Sage mehrere Beſt im mt⸗ 


beit zugeben, und dadurch die Mißdentungbdeffele 
ben fo viel als möglich zu entfernen ſuchen · Ih ſage: Die 
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Bevdlferung enthält alle Mittel, 9) welde die 
gemeinfhaftlide Wohlfaprt befördern. Alle Ano 
Ratten. der Regierung folen alſo deranf zulaufen, die 
Bolksmenge zu erhalten, zu vergröffern. 
Die Bollsmenge wird indeffen immer nur eine 
befimmte Gröffe ſeyn, die nothwendig ihre 
Sränzen, oder ein fogenannted Mazimum hat: 
und diefe Gtaͤnzen find jedem Staate von feiner politie 


‚Then und phyſiſchen Lage und von dem Zuſam⸗ 


acofluffe der Umfiäude von. felbfi vorgezeichnet. Geo 
nua z. B. wird nie den Bevölferungsfand von Frankreich 
erreichen: der kahle Felſen von Maitha nie fo viele \ 
Bewodner erhalten Finnen, als das fruchtbare Kala⸗ 
beien, Gieichwohl ſoll dieſes weder die Verwaltung 
von Genua , no den Drden der Johanniter abhale 
ten, alle Mittel anzuwenden, ihrem Gebiete die 
größte Bevölkerung zu verfihern , deren. baffıle 
be fähig if. So, wenn der Menfh mit allem Bes 
fireben dennoch nie die Bolllommenpeit erreihen 
wird, bleibt e6 in der Gittenlehre immer nod ein 
unumgefoffener Sag: Man muß die größte 
Volllommenpeit zu erreihen fügen. In 
der Polirit , wie in der Moral: wenn Pleine, wenn 
von der Natur nicht fehr begünftigte Staaten gleich 
niemal fo. volkreih werden koͤnnen, als diejenigen, 
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welche einen weiten Umfang mit der Gluͤckſeligkeit 
des Bodens vereinigen, fo entfräftet diefes doch deu 
Sag nie: Daf die Regierungen,die Bevoöl⸗ 
Berung auf das höchſte zu bringen, bemüht 
ſeyn ſollen: aufdas hoͤch ſte naͤmlich, als ſolche zu 
erheben ‚durch die in der Gewalt jeder Regierung lies 
genden Mittel möglich iſt. Dieſe Beſtimmung wird 
die Auflöfung der meiften Einwürfe geben , welde ge« 
gen den Grandfatz der Bendlkerung ge . 
macht werden 9). Ich komme nun zu der Anwendung 
deſſelben auf die einzelnen Zweige der Staats⸗ 
wiſſeuſchaft or). 


. 31. 


„Se gröffer die Meuge des Volkes, deſto groͤſer If 
in dem Zalle eines dufferen Augriffes das 
Maß des Widerfiandes, das Maßder Verthei⸗ 
Digungs-Kraft, 11) worauf die äuffere Si. 
herheit beruhet 3 folglich der Hanptgrandfag 
der fogenannten Tabinets⸗Wifſenſchaft. 


$. 32. 


ge gröffer die Benge derjenigen iſt, auf deren 
Erfter Band. ® 
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bereiten Beyſtand man zaͤhlen darf, wenn man, 
auf was immer .für eine Art, zundhf und eiu- 
zeln angegriffen wird, 12) defla weniger hat mar 
von innen zu fürdten; folglich der Hauptgrundfog 
der Stoatspolizep. 


5. 33. . 

Je mehrere Menſchen, deſto vermehrter find die 
phypfiſchen und moralifhen Fähigkeiten, 
bervorzubringen von einer , deflo vermehrter 
die Bedürfniffe der Berzebrung von der ane 
deren Seite. Da nun die Bedürfniffe des Einen im⸗ 
mer Ermwerbungsmege für den Anderen were 
den, 18) fo müffen, je mehr durch die Volksmen— 
ge die Bedfirfniffe gunchmen, deflo vervielfältigter 
auh die Nahrungswege von innen wer 
den. Se ‚mehrere Sähigkebten und Hände, 
deſto häufiger werden die Erzeugniffe des Erde 
banes und Kunftfleiffes, und mit bdenfels 
ben der Stoff zur dufferen Vertauſchung 14) 5; 
folglich der Hauptgrandfag der Handlungs, Wie 
ſeuſchaft. 


Ba EA7 

" (Oniversits 
34 Teams 
3 


Endlich, je mehtere Bürger, deſto gröffer 
i die Anzahl derjenigen, die zum oͤffeutlichen \ 
Yufwande beytragen; deſto Pleiner wird dann 
der Ansheil eines jeden Beptragenden 15) 
insbefo ndere, ohne Verminderung der öffentlichen 
Eistünfte ſelbſt; folglich der Hauptgrundſat der 
Zinonzwiffenfhaft. 16) 


5. 35. 

Das Kenutniß der Bevölkerung iſt alſo bey ale 
Ten Theilen der Öffentlihen Verwaltung unentbehre 
ud. Die Mittel, die Bevölkerung im Ganzen j 
and im ihren Theilen zu überfehen, gehören 
alſo keinem Beige der Staatswiſſenſchaft insbes 
fondere ans; fie gehören als Einleitungse 
Renntniffe zu allen, 





Anmerkungen 


zu dem 


weyten Abſchnitte der allgemeinen Einleitung. 








L Anmerkung 


' Ws der Verfaffer des Contract social 4. B. 
9. Hfl. unter der Benennung: Merkmal einer 
guten Regierung derſtauden haben mochte. 


U. Ammerkunng. 


In ſeiner Staatswirthſchaft. Mit einiger 
Yufmerkfomkeit iR es unmoͤglich, nicht wahrzunehmen, 
. daß die Anwendung diefes Prüfungsfages. in einem 
fogenannten LogifhenIrr£reifeperumtreibt. Sol 
„dia Sefeg gegeben, eine Anſtalt getroffen werden, 
von denen es zweifelhaft ſeyn Pönnte, ob fie dem Staase 
wirklich zutraͤglich find, fo ift die eigentlihe Frage: 
Beförders das Geſet, befördert die 
in Borfhlag gebrachte Anftalt die allge 
meine Glüdfeligkeit? Diefe Frage muß dur 
den Erundfag unterfucht, und, wenn von der Ohr 
te oder Schäͤdlichkeit das Urtpeil gu fällen 
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it, durch den Grundfag die Urſache gegeben 
‘erden. In dem Falle alfo, daß die Beförderung 
der ollgemeinen Glüdfeligkeit als Prüfungsfag 
angenommen if, wird der Ausſpruch lauten: Sie 
"befördern die allgemeine Gluͤckſeligkeit, 
weil fie die ollgemeine Slücſeligkeit 
befördern. " ' 


HI. Anmerkung 


How shall he keep, what sleeping or 
awake 
A weaker may surprise, a stronger. take. 
Pope. 


IV, Anmerfung.- 


r 


L’homme ne peut que par le zömbre ,n’est, 


fort que par la reunion, n’est heureux que par 
la paix. " — 
Bufon: Vue de la Nature. 
V. Aumerkungs. 


Setze man hinzu, was bey Menſchen einer ed⸗ 
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Teren Sehinnung vielleicht nicht für den unwichtigſten 
Beweis gelten wird : er fühlte in ſich fittliche Faͤ⸗ 
Digfeiten , von denen er in einem gewiffen Umfange , 

- mar in Geſellſchaft Gebrauch wagen, die .. 
wur in der Gefellfhaft entwickeln, vervolltkom⸗ 
wen kann: die Menfhenliehe ‚ und Ihre 
Keufferungen in der Wohlthätigkeit, die wife 
fenfhaftlihe Anlage nah ihrem. Zwecke, 
nad der Empfänglichkeit, nah der Mittheis. 
Iungsfraft. Die Verkettung der ganzen phyfifhen 
Natur felbft liefert gewifiermaffen zu diefem Beweiſe 
die Beytraͤge. Das Eifen z. B. liegt nicht in dem 
‚ Klüften der Gebirge, um zu fp vielfältigem Gebrau⸗ 
de, den es anbietet, unbenügt’zu bleiben: und koͤnn ⸗ 
‚ten einzelne Menfhen es hur bis zur Pflug⸗ 
ſdar gebracht haben ? 


VI Anmerkung. 
Der Prüfungsfag jeder Maßregel der Öffents 
Gen Verwaltung in Einzelnen, und nicht weni« 
ge der Prüfungsfah einer wohleingerichteten Regie⸗ 
rung im Ganzen. „Ih bin immer dufferfl verwundert, 
fagt Rouffeau, Cont. Soc, 8 8. 9. Sf. vor. 
„den Rerfmalen einer guten Berwar 
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„fing: daß men ein fo einfahes Merkmal vers 
„tennet, oder fo unbillig if, es nicht eingugeflehen. 
Waos iſt der Bed der politifchen Gefehfhaft? Die 
„Erhaltung und Wohlfahrt iprer Glieder. Und was 
miß wohl das untrüglihfie Merkmal, daß fie 
ufih erhalten, und glücklich find? Ihre Zahl, die 
„Bollsmenge. Man ſuche alfo diefes fo fehr bes 
„frittene Merkmal nicht erſt anderswo. Ale Übrigen 
„Umſtaͤnde gleih angenommen: eine Regierung , une 
„ter welder , obne fremde Mittel, ohne Raturalifie 
zung, ohne Pflanzvoͤlker, die Bürger mehr beväls 
Bern, härter zunehmen, iſt ungegweifelt die 
„beilere: die fehleiptere die, wo das Volk ab⸗ 
„nimmt, eingeht" Run if es — euer Geſchaͤft, 
Berechner; Zählen, meſſet, vergleigen® 


VA Anmerkung.* 


Gudin hat von diefer Präfungsart durch eime 
eben fo (harffinnige, ald unterrichtende Beobachtung 
Gebrauch gemacht. „Ih habe, ſchreibt er in ·der Au⸗ 
merkung N. des Supplement au Contract social, _ 
„Ih habe durch meine Berechnung den Beweis vor 
„mir, daß jeder Fehler der Regierung auf die Bee 
‚wötterung einfließt;” und er legt hieruͤber don 17° , bis 





1207 


739 das Steigen and Zallender@ebnrten in Frank⸗ 

reich vor , welches feinen Sag als unläugbare Thatfar 

che beftätiget. Auf einem entgegeugefegten Wege bat j 
der verdienfivolle Statiſtiker Erome ans der Groͤſ⸗ 

fe der Volksmenge auf die beſſere Verwaltung 

der Staaten im Allgemeinen Schlüffe gezogen, in dem 

wichtigen , mühfamen Werke: Über die Kultur. 
Derhältniffe der europdifhen Staaten: 

‘ein Verſuch mittel Gröffe und Bevöl 

kerung den Brad der Kultur der Länder 

Europens zu befimmen. . 


Vm. Anmertung. 


Wer fagtı die Bevölkerung enthält alle Mike 
tel, den Endjwed zu befördern, follte wenig⸗ 
ſtens nicht dapin, mißverfianden werden : dag ce 
die Bevölkerung zum Endz weche des Staates 
mache, wie mir von H: P. Lamprecht in dem 
Berfuhe eines vollfiändigen Spfems 
der Staatslehre ı. B. 5. 125. wiederfähren iſt. 
Das war nicht einmal dem guten alten. Loem einge⸗ 
fallen , dem dieß, wie mir, zur Schuld geleget' wird, 
and der in feinem Entwurfe einer Gtaatk 
Ian eine groſſe Volksmenge amar als den eigent» 


lien Brund eines Staates, aber nidt.als 
deffen Zweck betrachtet. ©. gleih am Eingange dies 
ſes Werkes: Hauptſab — H. P. Lamprecht kann 
oleichwohl nicht in Verdacht genommen werden, als 
habe er mich bloß mißverſtanden. Er hat mei⸗ 
nen Gruadſaͤßen der politiſchen Wiſſen⸗ 

ſchaften die Ehre erwieſen, fie fo durchzudenken, 
und fid diefelben fo eige n zu maden, daß ihm bep 
Berfaflung feines Verſuches aus den erſteren hau⸗ 
fige Wiedererinnern agen in die Feder geflofe 
fen find. 


IX, Anmerkung 


Ungefäßr die wichtigſten finden fi in Tucker 
Questions importantes sur le Commerce. Bies 
les, was da gegen bie Bill of naturalisation „ ges 
fagt wird, find zugleih Einwürfe gegen eine zu groffe 
Voltsmenge. Im deutſchen Rerkur 7tes 
Siuck, 1794. iſt ein Aufſatz unter der Aufſchrift: 
Nachtbeile der Bevölkerung eingerhdt : wmöre 
auf im zweyten Stud des Dezembers 1795 geante 
wortet wird. Der Verfaſſer der erſten Abhandlung er⸗ 
bebt ſeine Zweifel und Einwuͤrfe bloß aus Fehlern 
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der Verwaltung; und fo Tonnte die Beantwortung 
nicht ſchwer fallen. J 


X. Anmerkung. 


Nikkols hat dieſe Anwendung in einem genife 
fen Sinne vor mir gemacht: „Rah dem Verhättniffe 
der Anzahl von Menfhen, ( ſchieibt er) die ein 
Staat befigt, kann er mädtig: nah dem Ber 
haͤltniſſe der An zahl der Menſchen, kann fein Bo» 
„den beſſer angebanet ſeyn: nad dieſem Verhaͤltniffe 
„find die Hände bey Manufakturen, bey dem 
"Heere zur Vertfeibigung in gröfferer Menge „ find 
die Abgaben und andere Entrihtungen für 

"jeden Einzelnen iveniger befhwerlih. Avantag. 
et Disavantag. de la France et Grandbretagne: 
Art. 5. 


xl. Anmerkung. 


Kleinere Staaten find daher dur eigene 
Macht Feines hohen Grades dufferer Sicherheit 
Fäpig. Sie vereinigen fich mit anderen, um mit 
denſelben, in Anfehung des Imedes der Vertheie 
digung eine moachtigere Geſeliſchaft auszumachen. 
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Selbſt der Erfolg dee Regoziation empfängt feis' . 
nen Rahdrud nur von der Macht, auf welhe fih 
der Stoatsunterhändler entweder offenbar bezie⸗ 
ben, oder auf welche er doch luiuſchweigerd jurüde 
ken ann. 


XII. Anmerkung 

Wem die Deutlichkeit diefer Bolge nicht ſogleich 
in die Augen fällt, der werfe fih ſelbſt die Frage 
auf: Ob er fih und fein Vermögen in unbefugten 
Wäldern, oder in einer zahlreich bewohnten Stadt 
sefiherter Hält ?-Iwar beruhet ein Theil der inneren 
Sicherbeit aub anf Anflalten, 5.8. Wa 
hen; aber die Wirkfamfeit diefer Auſtalten ſelbſt, 
j hängt von der je gröfferen oder Beineren Zahl der 
Bürger ab, welde, um bey diefem Bepfpiele zu blei⸗ 
ben , eine von Boͤſewichte ru übermannte Wade zu une 
terſtühen, bereit find. 


ZUL Anmerkung. 

7 Burg ein Rechuungs· Bepfpiel würde diefer Sag 
auf folgende Art ausgedruckt, und deutlich gemacht were 

. den: gehen Wenfipen haben gehen Beduͤrfniſſe; das 
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Bedürfniß des Einen if für den Andern Befhäftio 
gung, Rittel der Erwerbung, Rittel des Untere 
halts sehen Menfen-verfhaffen alſo ze he n die Er⸗ 
werbung; zehen hinzukommende Meuſchen mehr, 
Bringen zwar heben au Bedürfniffen , zugleich aber 
‚auch zehen an Erwerbung mit. Alfo, wie fih die Men. 
ſchen, und mit ihnen die Be d ürfniffevermehren, ver» 
mehren fih auch die Mittel, ſolche zu befrtedigen. Wo 
daher die Öffentliche Verwaltung die Ermerbungen dur 
weife Leitung zu vertheilen weiß, wird die Klage 
über die durch zu viele Wenfchen erfhwerte Erwer⸗ 
bung ungerecht ſeyn, weil 10 zu 10 fi) eben fo ver⸗ 
Jalten , wie 20 zu 20. 


XIV, Anmerkung. 


Die Handlungs» Wiſſenſchaft in Anfehung der A ufe 
feren Handlung beruft auf der Geſchicklickeit, 
fremde Verzehrende dem inlaͤndiſchen zu z u⸗ 
seſellen, und mittelſt der dadurch vermehrten Ras 
tionalbefhäftigung die Bevölkerung von Ias 
nen zu vergröffern. S. 3. Zeil, die Haudlungs⸗ 
wiff. in der Einleitung 


XV. Anmerkung. 

Beide als hielt ich ſeibſi den Einwurf für wich: 
tig, ‚fondern, um in einem Bepfpiele zu zeigen, wa 8 
man für wichtige Einwürfe hielt, oder dafür gel⸗ 
tend machen wollte, um den aufgeftelten Grundfag 
der Bevölferung zu Boden zu flürgen,- führe ich 
folgenden an, des man der Anwendung auf die Eis 
nan; catgegen ſtellte. Wann; ſagte man, die Menue 
„ge des Volkes zunimmt, fo waͤchſt zugleich auch ber 
” „Staatsaufwand. Alfo it, wo z. B. zu 200 Aufe 

„wand, 100 beptrugen, für den-einzeluen Beptras 
„genden nichts gewonnen, wenn 200 beptragen, und 
« „der Aufwand auf 200 erhoͤhet if.” Aber, waͤchſt 
denn der Aufwand gerade in dem nämlihen Ber« 
bältniffe mit der Vollsmenge ? Um nur ein Paar Rus 
brißen anzudeuten: Wird der Unterhalt des Re⸗ 
genten koſtbarer, weil die Bevölkerung um eine 
balde Milion gefliegen iſt? Werden, weil der innere 
Wohlſtand die Trauregiſter, und Geburtsliſt en 
vergroͤſſert, mehrere Gefandte au auswärtige Hoͤ⸗ 
fe abgefhidt? die Brängfefungen vermehret? 
u few. Alſo, wird gleich der Aufwand in einigen 
Rubriken erhöht, fo wird er erwiefener Maffen es nice 
in allen. Und nun faͤllt der Vortheil der einzelnen 
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Beytragenden auf. Der Aufwand 100 fey 5. B. auf 
150, die Zahl der Beptragenden von 100 auf 200 
vermehret, fo ift der eingelne Beptragsautpeil um cin 
Viertel geringer. 


XVI. Anmerkung 


Der Mißbrauch verwandelt die wohlthaͤtigſte 
Arzney in Gift. Durch Mißbrauch iſt auch Sy ſt e m und 
Grundſahtz in unſeren Zeiten fo ſehr verrufen wor⸗ 
den. Was alles auf der einen Seite hat die Eigen- 
macht nicht mit diefen Benennungen beleget? Wie 
nicht felten war Syſtem und Grundfap iht 
«mehr nicht, ald ein bloß willfüprliher, aber 
mit Eigenfinn gegen Gründe und Übergeis 
gung bepbehaltener Sag? Auf der anderen Seite, 
wie fehr hat die zu weit getriebene Begierde manchet 

Sbchriftſteller, alles nach ſelbſt gefhaffenen Hp 
pothefen zu biegen, die Benennung Syſſte m⸗ 
wuth gerechtfertiget? Der ſchwache Kopf, dem ſchon 
eine Verbindung von zwey Sägen Schwihdel zuzieht, 
iſt dann froh fiber jedes, tieffinniger ald Rofs ſcho⸗ 
ve Nacht gefcriebene Werk aufrufen zu Fönnent 
Spfem! Syſtem! Bon muß von Ausfchweifun. 
gen zu beyden Geiten gewarnet ſeyn ? Erſt mit lan 

Erſter Band, 9 
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gem Ummege durd den Grundfag der Bevoͤlke⸗ 
rung beweifen: daß 3. 3. die Beleuchtung der 
Straffen zur Nachtzeit nüglih iſt, wäre Ide 
cherlich, wäre Pebanterey. Aber , wenn über wich tie 
ge Anfalten von nicht fo auffalendem Nugen, wenn 
über Einrichtungen , bey welchen Gründe dafür und 
damider fih das Gleichgewicht zu halten feinen. 
zu entfcheiden il: dann kann der Ausfhlag nur vom 
einem höheren, fefgefetztem Grundfatze . 
herrüßren. In folhen Fällen auf. diefen Brundfag ſich 
- beziehen, heiße nicht ſyſtematiſiren, fondern ſich 
überzeugen wollen. Der Mann von Wiſſenſchaft, 
wie der Mann im Gefhäfte muß bepdes, das Laͤ⸗ 
cherliche vermeiden , und die falſche Beſchuldigung 
deſſelben gefingfhätzen. ' 


— — 
Dritter Abſchnitt. 
Mittel die Bevoͤlkerung zu berechnen. 
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5. 36. 


Ms den Bemühungen aller Zeiten und Staaten, 
die Menge des Volkes zu kennen, laͤßt ih 
ſchlieſſen, daß, wenn die DVergröfferung der Bevoͤl⸗ 
kerung gleih nicht als der Hauptgrundfag der 
Regierung betradtet ward, man wenigſtens von der 
Wichtigkeit einer groſſen Volksmenge in 
Abſicht auf die oͤffentliche Wohlfahrt, und von der 
Nothwendigkeit, dic Staatskräfte durh Volkszdhe 
Iungen eingufehen a). überzeugt war. Man keunt die 
Volkszaͤhlungen der aͤlteſten Könige vor 
Egppten, der Könige von Iſrael, des Deme 
trius Phalareusvon Athen, der Cenforen 
des freyen, der Kai fer des unterjochten Roms. Die 
neueren Nationen haben die Unterfuchungen über bie 
. Ba 
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Bevölkerung ungleich weiter getrieben; 1) die englie 
‚fhen Politiker befonders , denen franzoͤfiſche, ſchwedi⸗ 
fe, hollaͤndiſche, und deusfhe Schriftſteller gefolget 
find. Wir haben heute zwen Wege, die Volks⸗ 
menge gu kennen: die politifhe Berech⸗ 
nung, und die wirkliche Überzählung. Die 
je gröffere oder Beinere Buverläffigkeit dieſer 
Volksberechnungen verdient näher unterfucht zu werden. 


@) Ut se ipsäm vosset respublica, ſchreibt Florus 
bey Erzählung des ſcho von Gervius Zulius ein, 
seführten Ceuſus. 


' 


5. 37: 


Die politifhe Berehnung, auf die Volkes 
menge angewendet, zieht aus Verbaͤltniſſen, 
welche durch Beobachtungen beſtimmet werden, Sch lüfe 
fe anf die Menge der Menſchen. Diefe Verhaͤlt⸗ 
niffe begiehen fi auf die Zabl der Sterbenden 
gegen eine gegebene Anzahl Lebender; 
auf die Zahl der Gebohrnen von einer gegeber 
nen Anzahl. Gewiffermaffen Fönnen auch die aus 
Versehrungstabellen, und mohl vorzüglich 
aus der Kornverzehrung gezogenen Schlüſſe une 
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ter diefe Berechnungsarten gesäßlet werden, wenn die 
Verzehrung eines Kopfes auf fo viel angeflagen, 
und dann von der ganzen Verzehrung die wir 
liche Auzabl der Berzehrenden berechnet wird. 
Aber man muß fih erinnern, daß diefe Berhältnife 
fe feld immer auf eine gegebene Zabl fuffen, und 
ihre Befimmung nicht anderfi, als durch Gegen- 
einanderhaltung der gefundenen Theilzah⸗ 
Ten mit der wirtlih überzäplten Volks⸗ 
menge erhalten werden konnten. 


5. 38. 5 


Die Zahl der Sterbenden ward aus Tode 
tenverzeihniffen erhoben a). Sole Verzeich⸗ 
niffe warden von Kirhfpielen, des offenen 
Landes und der Städte eines Landes, ſelbſt 
von verfhiedenen Ländern und Staaten 
durh mehrere Jahre gefammelt und verglis 
ben. Rothwendig mußten dabey zwar die gemeie 


'nen Jahre, das iſt: ſolche, wo die Sterblichkeit durch 


aufferordentlihe Urſach en nicht vergröffert 
war, zum Grunde genommen, jedoch die Eihwirkung 
befonderer Zälle, welche eine ungewöhnliche 
Sterblichkeit veranlaßten, nicht auffer Acht gelaffen wer« 
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den. Aus einer in diefen Vergeichniffen mwahrgenoms 
menen Übereinflimmung glaubte man das Geo 
fh, weldes die Natur im Sterben der Menſchen 
befolget, aufgefpüret zu haben, und nad einer Mite 
telzahl feRfegen zu können: Der wie vielte 
Menfh von einer gewiffen Anzahl jähr- 
Ti Rerbe? Diefer Voransfegung zu Zolge wird 
dann die gegebene Zahl der Geſtorbenen durch 
die angenommene Verhaͤltnißzahl vermehrer: 
das Produkt gibt die Anzahl der wirkli ch 
Lebenden, oder die eiggntlige Volksmen⸗ 
ge. In einem Beyſpiele: wird mit Sußmilch 2) 
angenommen, daß im Ganzen von 36 jaͤhrlich 1 
ſtirbt, fo iſt jeder Verſtorbene ein Beweis von 
36 Lebenden, Erſcheinen alfo 300 Todte in dem jähe 
lihen Todtenregifter, fo fagt man: 3) 36 mal 
300 gibt 10300 zum mirklihen Bevölkernngss . 
Rande 
)953r 
j 38. 

Die Trauregiſter geben die jaͤhrlich geſchloſ⸗ 
ſenen Ehen: die Geburtsregiſter die Anzahl 
der jaͤhrlich Gebobrnen a). Die Vergleichung 
owiſden beyden zeigt den Grad der ebelichen 
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Fruchtbarkeit, oder: Aus wie viel ſtehen⸗ 
den Ehen -jdährlih ein Kind gebohren 
werde? Die Zahl der Ehen gegen die wirkliche 
Bevölkerung gehalten, befimmt dann das Verhaͤlt⸗ 
niß der erfieren gegem die Ieptere, oder: Wie 
viel Ehen von einer gewiffen Anzahl Men— 
(hen gefhloffen werden? Die Berechnung ges 
ſchieht auf folgende Art: So viele Geboßrne find 
ein Beweis von fo viel Menfden: fo viel 
Sebohrne beweiſen alfo eine fo groffe Volks 
menge Da Süßmilch über diefes Verhaͤltniß 
nichts mit Suverfiht zu befiimmen waget; fo nehme 
man zu einem Bepfpiele das Kerſebo om iſche 4). 
Diefer Scriftſteller feget von ı3 Ehen zwey jaͤhrlich 
als fruchtbar, und 13 Ehen von 70 Köpfenan. Mit 
Einrehnung der Zwillinge und Unehelihen, 
iſt alſo ein Kind von 35 zu berechnen, oder das 
Berhältniß der Gebohrnen zu den Leben« 
den iſt 1:35. Rah Kerfeboom zeigen alfo 300 
Gebohrne, durb 35 vermehret, 10500 an wirkli⸗ 
Her Volksmenge. 


) 8.5.37. 


0 


8. 40 


Die Folgerungen fanden fi bey dieſen un · 
terſuchungen gleichſam von ſelbſt herbey, und find von 
rechnenden Köpfen nicht Aberfehen worden. Die Se 
seneinanderbaltung der Seſtorbenen und 
Sebohrnen gab noch ein drittes Verhättnif, 
woraus nad dem Überfchuffe der Lepteren gegen 
Die Erſten die Fortſchreitung der Bevoͤlke⸗ 
rung in einem Staate geſchloſſen werden konn⸗ 
16. Nah Kerfebooms Berehnung, das Berbälte 
niß der Sterbenden zu den Gebohrnen auf 275 iu 
254 angenommen, würde die Fortfegung der Ber 
wölterung zu unmerklich ſeyn. Sügmild gibt das 
der zur allgemeinen Regel über das Berpälte 
niß der Gebohrnen zu den Gterbenden 
die Vermuthung von 10 zu 12, bis 13 an; das iſt: 
gemeine Jahre mit epidemiſchen aufgerech ⸗ 
net, werden im Ganzen gegen 10 Sterbende 12, 
bis 19 gebohren, Man begleitete weiter den Menſchen 

‚von der Geburs bis gu dem längftem Lebende 
‚side, duch alle Stufen des Alters, um über die 
wahrfgeintige und mittlere Dauer feie 
Des Lebens nad Berfhichenheit der Jahre einiger 
wollen einen Ausſptuch thun zu Können 5). 
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9. 41. 


Die Beſtimmung der wahrfheinlihen Rdn 
He des Lebens, wie fie von Hallcy; oder des 
vermuthliden Alters, wie fie von Suüßmilch 
genannt wird, iſt die Auflöfung der Aufgabe: Wie 
viele Jahre ein Menſch von einem gege⸗ 
benen Alter wabhrſcheinlicher Weiſe noch 
su leben habe? Der Punkt der Wahre . 
ſcheinlichkeit iR das Jahr, das zwiſchen der 
Hoffnung zu leben und dem Beforgniffe 
zu flerben, gleich ſteht; weil nah den darüber 
gefammelten Beobachtungen von einer gegebenen Zahl 
der Menſchen diefes Alters, die Hälfte aud dies 
fe 8 Jahr erreichet; und bep Berechnungen der Wahre 
ſcheinlichkeit ſteis das Mittelverhältnig zum 
Grunde geleget werden muß. Die Wahrfheinlige 
Leit des Lebens zu finden, Tann folgende Tas 
belle gebraucht werden, bey welder von 1000 zugleich 
Geboprnen die Abnahme son Jahr zn Jahr 
Bis zu dem gänzlihen Erloͤſchen ausgeſetzt if. Das 
bey find die füßmildifgen 6) Zaplenangaben , 
als für Deutfhland haupsfädli berechnet, angewen« 
des, aber mit einiger Abduderung der Rubriken, 


melde fo eingerichtet find, wie fie die größte Deutliche 
keit anzubieten feinen. 








Von 1.000 zugleich, Gebohrnen find: 


Hieraus iſt das 
Überfeben Verhaͤltniß der 






“au a2 Anmn am 





12, 






Bon 1000 zugleih Gebohrnen find: 


Hieraus ifi das 
Verhaͤltniß der 
Sterbenden nach 


von: 
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Von 1000 zugleich Bebohruen find: 


Hieraus iſt das 
Am Ver« | Überleben Verhaͤltniß der 
laufe des Sterbenden nach 
bend Jahres ge 
ſtorben d. Jahre Einer 
von: 


8 
8 
8 
8 
8 
9 
9 
9 
9 
9 
9%. 
9 
9 
9 
9 
9 
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Bon 1000 zugleich Gebohrnen find: 


.. [Hterane iſt das 
Im Ber: JÜberleden | Verpäitmiß der 
laufe des alfo |Sterbenden nad) 
Sahre| bend | Jadrs ge. dieſes Jahr | tem Fortgonge 
ſtorben d. Jahre Einer) 
von: 
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S. 42. 


Bon diefer Tabelle wird zur Beſtimmung der 
wahrſcheinlichen Lebensdauer auf folgende 
Art Anwendung gemadt. Anfangs ſucht man in 
der erfien Spalte das Alter desjenigen auf, defs 
fen wahrſcheinliche Lebensdauer gefunden 
werden fol. Man ſucht weiter in der zweyten Spals 
te die Anzahl der in diefem Jahre Lebenden. 
Diefe werden in zwey Hälften getheilet. Dan 
fieht man in der dritten Spalte nad, in welchem 
Jahre die gegebene Hälfte ganz geforben if. 
Bon diefem gefundenen” Jahre wird das Alter des 
in der Frage lebenden abgezogen; das Produkt, 
oder der Unterfchied der Jahre gibt die geſuch⸗ 
te Waprfheinligkeit des Lebens. In einem 
Bepfpiele: Frage: Wie lang bat ein Menfb 
von zwanzig Jahren wahrfgeinlih zu 
leben? Reben 20 Jahren der erfien Spalte finden 
Ab in der zweyten Spalte 496 Lebende ausgeſehet: 
die Haͤlfte iſt 248; dieſe 248 find zwiſchen dem 
57 — 58ten Jahre ſaͤmmilich verſtorben: 20 von 57 
— 38 abgezogen, if die Lebens-Wahrſchein— 
lichkeit 37 — 38. 
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85. 43. 

Es wird nicht ohne Nuhen ſeyn, no” auf einige 
andere Refultate, welche diefe Tabelle fonft in An⸗ 
fehung der Sterbligfeit an die Hand gibt, aufmerffam 
zu maden. Die größte Sterbligfeit iſt zu⸗ 
tüdföreitend ‘bey 97, 96, 95 , in welchem Alter fi 
folde wie 1 zu 2, 250 2, und ı zu 3 verhält, Aber 
im g4flen Jahre ift die Sterblichkeit gleich dem ıflen 
Jahre der Geburt, und in bepden Lebens + Epo⸗ 
den ı von 4. Die kleinſte Sterblichkeit zeigt 
fi zwifhen dem ı21en und ıgten Jahre ‚wo ı Öter 
bender von 151 — 132 Lebenden angefeget wird. Dies 
fe Beobachtungen find 7) wefentlih in der Berehuung 
aller Arten von Lebensrenten, wo der Einzel 
ne, derdie Rente nimmt, nad) der je gröfferen oder 
kleineren Wahrfcheinlichkeit des Lebens mehr oder we⸗ 
niger fordert und erhält. Aber derjenige, welcher die 
Rente gibt, und hauptfäplih der Staat, pflege 
med gewiffe Stufen des Alters zum Grunde 
der -Berechnung zu legen. Diefe Stufen felbf find 
nicht ganz willkuͤhrlich, oder nad einer bloß zufälligen 
Untertheilung zu befimmen , da die Natur durch aufs 
fallende Veränderungen in dem Bange der Sterb ⸗ 
tigkeit gleichſam eigne Stufenjaßre begeignet, 
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Man ficht nämlich auf der Tegten Spalte der Ta 
belle , daß das erfte Geburtsjahr, wo ı von 4 ſtirbt, 
eine einzelne eigene Epode für fi ausmadet. 
Ben ı bis 4 Jahren nimmt die Sterblichkeit nach ei⸗ 
‚nem mäffig fallenden Verhältniffe bis ı zu 25 ab: 
zwiſchen 3 bis 4 Jahren iſt der Abfall gdh von 25 anf 
495 alſo um nod einmal fo viel, und verhälte 
nißmaͤſſig der Kärkefte. Durch die folgenden 5 Jah 
"re geht die Abnahme abermal nach einem gemäffigte» 
rem Fortſchritte; wird aber vom Sten zum oten Jahe 
te gaͤh von 69 auf 91; vom gen bis zum ııfem 
abermals mäffig, wo wiederholt vom ınten zum 12ten 
Zahre die Sterbligkeit von 107 auf 132 fih ver. 
mindert, Das ızte Jahr, in welchem von 132 nur 
ı ſtirbt, iſt die hoͤ ch ſte Stufe der Lebensdauer, 
von welcher Zeit an bis zum 97. Jahre die Sterblihe 
keit nah folgender Zunahme, bis auf das hin und 
wieder Schwanken zwiſchen 8ı und 94 befidndig fi 
vergröffere, Von ı2 bis 18 hält fie den ordente 
lichen Stufengang. Bey 18 feigt das Verhaͤliniß der 
Sterbenden 1 von 127, auf 1 dom 101: und nun 
bat die Sterblichteit; wie in der dritten Spalte. dee 
Zabelle zu fehen iſt, eine nicht eilig vorſchreitende Zu⸗ 
nahme von 17 bis 33 Jahre; oder eigentlih : bis 35 
Sapre ſtirbt jaͤhrlich eine gleiche Anzapl: von 35 bit 
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48 gleid: von 48 bis 33 glei: von 53 bis 64 
glei: von’ 64 bis 70 glei: bey 7ı, wo von 

2000 zufammen Gebohrnen nur noch 121 am Lehen 
find, bis an das 95ſte Jahr, gibt die allmaͤblich 
fteigende Sterbligfeit eine Untertheilung von 5 zu 5 
Jahren. Die noch übrigen zwey oder deep Menſchen 
endlih im Jahre 95 koͤunen als eine befondere Stur 
fe ſchlieſſen. " 


5.44 
Die vorausgefandte Unterteilung gibt alfo nad 
Gtufenjaprenfolgendes Verpältnißder Sterba 


lichkeit: 


Bon der Geburt bis jum ıflen Jahre ſtirbt einet 


von .. ” .'’ 0 ⸗ 4 
Im aten Jahre ſtirbt einer von — . 4 
— 9a ° - . . . ⸗ 91 


— niten— ⸗ D . 107 

— 11m ° = . . “00 133 

1 e . . . ’ 101 

— 35ſten— 270 

— a48ſte 44 

— 4sſten— ...,30 
Erſter Band. 3 
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Im 6aſten Jahre ſtirbt einer von— 19 
— 7ıfln » . . . 0.» ⸗ 13 
— 7;5flen » ’ s ⸗ 10 
— soſten ..., —0 — 8 
— 85ſten— ⸗ ⸗ 6 
— 9oſten ⸗ . » . 5. 
— 95fe ⸗ 3 
— yrfa » . . — ⸗ 


5. 45. 


Die Beftimmung der mittleren Lebeus⸗ 
dauera)löfetdieäufgabes Wieviel Jahre wor 
einer gegebenen Anzahl Menfden jeder 
derfelben leben würde, wenn fie fÄmmte 
lich eine gleiche Zeit hindurch lebten? Es 
kommt hier auf eine Bleihung vehfhiedener 
Sröffen an, die man erhält, wenn, was Über» 
ſch uß bey der einen it, dem Abgange der ande» 
ren zugerechnet wird. Es iſt bekannt, daß ſouſt, we 
die Zahlenvorfhreitung von Eiaheit gu Einheit 
seht, die Mittlere au zugleich die Sleihungs« 
zahl iſt. Aber das iſt nicht genan der Foll bey ger 
genwärtiger Berechnung, da das Verhaͤltniß der Sterb⸗ 
Ugkeit aicht map einer ordentligen Zahleureihe 
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+ Rleigt,, und fält. Daher man nad der von Depar 


eieup angewendeten und erflärten Weiſe zu Werk 
gebt, nämlich: es werden alle Jahre, welche die ges 
gebene Zahl von Perfonen gelebet hat, in eine Sum 
me jufammengezogen: diefe Summe wird durch 
die 3a HU der Perfonenwieder getheilet;ber Quo⸗ 
tient iR dann die gefuhte mittlere Lebende 
dauer diefer Perfonen. Ja einem Bepfpiele: 4 Per 
foneu leben, die eine 10, die gwepte ın, die dritte 
15, die vierte 19 Jahre; alle 4 haben gelebet zuſam⸗ 
men 56 Jahre: fallen auf jede derfelben 14 Jahro 
aus: denn viermal 14 iſt 56. 
a) 6, 5.4. 


. 46. 


Obgleich nach Suͤßmilchs richtiger, und durch 
eine beygefügte Tabelle in der wirklichen Berechnung 
ſich beſtaͤtigenden Anmerkung die wahrſcheinliche 
Hoffnung des Lebens unddie mittlere Dauer 
deffelben ‚wenigfens duch Annäpernug, fehrübere 
eintreffen, fo if deunod wegen Berfhtebenpeis 
der Anwendumg notwendig , dieſelben wide 
durhans zu vermengen; und fiherer bey dee 
Iegteren die deparcleuſche Berehnangsart 

22 
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vorzuziehen. Die Wahrſcheinlichkeit des Leer 
bens wird meiftens nur in Anfehung einzelner 
Menfchen gefucht : oder, wenn ja die Aufgabe eine An 
zahl zum Gegenfande hat, ſo iſt es erſtens, ſteis 
eine Anzahl von gleichem Alter, und die Auflds 
fung fann immer bloß auf einige Eindei ten, nicht 
auf alle der gegebenen Zahl angewendet werden, 
Denn, wenn gleih wahrſcheinlich il, daß 3. B. von 
einer Anzapl 20 jähriger Menſchen ein jeder no 
38 Jahre leben, das iſt: bis gu dem Alter von 58 
Jahren gelangen Tann, fo-ift doch auh gewiß, 
dag nicht jeder dahin gelangen wird, weil 35 bey 
20 Jahren der Mittelfag zwifhen dem kürze⸗ 
ſten und laͤngſten Ziele, eigentlich alfo die mitt, 
lere Lebensdauer diefer Klaffe if, von welder 
einige viel früher fierben, einige dagegen weit‘ 
über dieſes Ziel ihr Leben hinaus verlängern. 
Die Frage im Gegentheile über mittlere Lebens⸗ 
dauer bat in Anfehung Einzelner nicht flat, 
fondern immer nur bey einer Anzahl, und zwar 
nicht afein von demfelben Alter, fondern auch 
son einer auß mehreren Lebensjahren zufam« 
mengeſehten Ep.oche des Menfihenalters: z. B. von 
20 bis 30; und die in der Auflöfung ausfallende Zahl 
„von Jahren hat Anwendung auf jeden Einzel 


.. 


j 18 
nen, der gegebenen Anzahl: denn, wein z. B. auf 
die Frage: Welche ifi die mittlere Lebende 
dauer des 2ojährigen Alters? nah Depare 
cieng geantwortet wird: 4a; fo iſt es wahr, 
daß auf jeden Menfhen dieſes Alters, einen. 
in den onderen gerechnet, 40 Jahre fallen; 
. dag alfo in einem gewiffen Sinne die mittlere 
Lebensdauer der Klaffe oder Anzahl, aus der eins 
jeinen Wahrſcheinlichkeit diefer Klaſſe oder 
Anzahl zufammengefeget if. Noch auf eine andere 
Verſchiedenheit zwifchen bepden Berehnungsarten muß 
ich aufmertlam machen. Die Frage über die mitte 
lere Lebensdaner fann nicht veränderg-werden: 
denn mistlere Lebensdauer kann nur eine 
fen. Aber die Frage über die wahrfheinlige 
Xedenslänge Bann und if wirklich in. der Aus— 
Abung mannigfaltig: fo Hi z. B. in der Berechnung 
der Tontine die Aufgabe: Bey einer gegebene 03 
Anzahl Renfgen, welches ift die, wahrfheiglige 
Hängfie Lebensdauer derfelben? das iſt: We 
iſt das Ziel, an welchem dieſe Klaſſe nur erſt ga n 
arlofhen ſeyn wird Worüber Suͤßmllch a) feie 
.. Wahrſcheinlichteits— Berrhnung zus 
- Grundlage annimmt: nad derfelben aelanget. 


134 B 
Bon 4 Perfonen eine zu 37, nicht vollen 60 Jahren 


— 10 . ..9 ’ 273 — 
— 20 . 90 — 
— 40 . . ⸗ 85 — 
— 100 oo. . 90 — 


Die über 95 binans Iebenden find feltene Er⸗ 
ſcheinungen, welde in Feine Berechnung mit eingezo · 
gen werden koͤnnen. 

) Am anges. Oric. 5 467- 


sur 


Ds bep verſchledenen Vorlebrungen und Einrich⸗ 
tungen von der Öffentlichen Verwaltung auf die mitte 
lere Lebensdauer mit zurüggefehen werden muß, 
fo nehme ich bier aus dem fühmi Ihifhen Werke 
die Tabelle anf, in welder die nebeneinander ſte⸗ 
henden Angaben der mittleren Lebensdauer 
von Sügmild, Halley,Kerfeboom, Smart, 
und Deparcieng verglichen werden koͤnnen. 
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$. 48. 


In der wirklichen ‚Ausübung werden nicht leide 


Saͤlle vorkommen, wo fih der Mann von Gefhdft 


aus den bis Hierher angegebenen Berhältniffen, 


"und den über das Borfhreiten der. Sterblide 


Leit, wie auch die mittlere Lebensdauer ein. 
gefchalteten Tabellen nicht zureihend beholfen finden 
folte. Bon einigem Nugen kann demfelben uod die 
Eintfeilung der Bollsmenge in Familien feyn. 
Dan nahm im Durchſchnitte 9 Köpfe 8) auf zwey 
Familien on, und ſchloß nah diefem Verbaͤltniſſe 
wechfelfeitig, aus der Zahl der Familien auf die Volks⸗ 
menge, aus ber Volkemenge auf die Anzahl der 
Familien, und hiergus wieder, da man von jes 
der Familie einen Streitbaren berechnet, auf die Zahl 
der ſtreitbaren Mannfhaft 9). Mander ano 


‚derer politiſher Berehnungs:Aufgaben, an der Aue 
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zahl der Hänfer, bee Fenerfiellen, u. d. 9. 

zu erwäßnen, halte ih für überflüffig, da Pie mei⸗ 

ſten derſelben mehr durch das Beſondere, als 
durch das Nuͤh bare ſich empfehlen 10). 


5. 49. 


Sur Berechnung aus der Verzebhrang a) 
findes ich hauptſaͤchlich in folhen Ländern Gelege 
heit, wo das Korn ein allgemeines Nah 
rungsmittel 11) und einer genauen Aufficht der 
Polizey, oder einer Abgabe , unter was immer für einem 
Namen, als 3. B. dem Mehenrechte unt'rworfen 
if. Man nimmt naͤmlich an: Ein Menſch verzehre des 
Sapres anXorn fo viel. Wann nun aus den Polizep 
regiſtern oder der Einnapwe der Abgabe die 
Summe des in einem Jahre verzehrten Kornes 
erhoben iſt; fo wird mit der erſten Zahl unter die 
Tegtere gegangen, wo dann die Tpeilyng die wirklis 
che Bevölkerung geben fol. Bepfpielsweife, if. die Bere 
aebrung von einem Kopfe an Korn gder Brod auf 
6 Wegen angefeget, fo beweifen 60000 Wegen ver⸗ 
zehrtes Korn eine Volksmenge von 10000 Koͤnfes. 


2) ©. $. 37. 
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Ude diefe Berechnuugsarten haben als Bephilfe, 
und überall, wo die dufferfie Bemaupeit eben nicht 
gefordert wird, fondern nurein bepläufiges Kennt 
niß der Volksmenge, eine Richtigkeit dur Anndhe⸗ 
rung zureicht, ihren unbezweifelten Nugen ; oder auch 
bey Thatſachen, bey welchen ein höherer Grad der 
Gewißheit auf andern Wegen nit zu erhalten iR. 
Der Öffentlichen Verwaltung lege daher immer fehr 
daran, die Urfunden, worauf fi die politifhen 
Rechnungsarten gründen, nicht zu vernadläffigen : 
die Pfarrer zu verhalten, daß die Tranungs» Ge 
Burts» und Zodtenbüder nah einer allges 
meinen Vorſe Wrift gefuͤhret, und daraus jaͤhrlich 
Sterbregiſter, Trauungsliſten, und Ge 
bartstabellen mit der möglidfien Benaupeit ver⸗ 
foffet werden 12). Iudeffen- find die daraus gejoges 
nen Schläffe immer nicht mehr, als Murhmafr 
fungen und Wahrfheinlihkeit, welche alſo 
diejenige Buverläffigkeit bey weiten nicht ha⸗ 
den, die der Staat in einer fo wichtigen Sache wün« 
ſchen muß, und durch andere Mittel, wenigfiend bis 
zu einem gewiffen Grade erhalten Faun. Ih ſpreche 
nit hauptſaͤchlich von zufälligen Mängeln, daß 
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1. 3. die Bergeihniffe der Zodten felten die ih Fel⸗ 
de oderzur See Beforbenen mit begreifen, und 
Daher die Tosalfamure manchmal gu Plein aus⸗ 
faut; daß fie auf einer andern Seite bie Fremden 
gleihfals mitanfachmen , wodurch die herausgebrachte 
Zoralfumme zu ſtark wird. Diefe Fehler würden 
fich durd genone Aufınerfamkeit heben laffen, Aber 
wech haben die politiſchen Rechner ſelbſt, ſich Aber die 
Orundverhältniffe der Sterbenden zu den 
Lebenden, der Gebohrnen gu den Sterben 
den, der Bebohrnen guden Ehen, der Ehen 
su der virklichen Bevölkerung nicht vollkom⸗ 
men vereiabaret; und ihre Unuͤbereinſtimmung bemeiß 
wenigſtens die Unficherbeit des Schluſſes, wovon 
dieſe Verhaͤliniſſe Vorderfäge ſeyn muͤſſen. Auch ſcheint 
es in der That unmoͤglich, etwas Unbezweifeltes dar⸗ 
über: gu beſtimmen. Die, Sterblichkeit iſt nah 
den Jahren, nad wütenden oder nur unbemerkt 
fdleihenden Epidemien und Endemien, 
nach dem Himmelsfirihe, den Nahrungs⸗ 
mitteln, den®efundheitsanfalten, nad der 
freyen oder eingefhränfteren Luft, nah 
Lebensart, Sitten, n. f.w. je gröffer oder klei⸗ 
ner: und wenigfiens ift es noch nicht geſchehen, das 
mit ich nicht fage, es IR unmöglich, daß man ſo 
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verſchiedene Verhältniffe unter fi gänzlich berihtie 
get hätte. Eben diefe Unfiherheit bey der Zahl der 
Gebohruen! Die Fruchtbarkeit der Ehen ſelbſt 
iſt mit fo vielen phyfifhen Urſachen und Bere 
fbiedenheiten mit der Sterblichkeit; u. f. w. ver⸗ 
fhleift. Das Verhaͤltniß der Ehen aber hängt von 
den Nahrungsmwegen, und den politifhen Fehr 
Tern ab, welde die EhHelofigfeit begünfligen , oder 
von den weifen Anftalten, die fie befchränfen. Und 
auch darin herrfchet eine beſtaͤndige unſtaͤtigkeit, eine 


Verſchiedenheil von Staat zu Staat, von Zeitumſtän⸗ 


den zu Zeitumſtaͤnden, von herrſcheuden, und weche 
felnden Srundfägen eines Staates. Die Ungewißheit 
der Berehmung aus der Kornverzehrung faͤllt 
in die Mugen. In einem Sande, wo mehr Fleiſch, 
wo mehr von anderen Erdfruͤchten, von Grund⸗ 
aͤpfeln u. d. 9. verzehret wird, muß die Sahfzu Plein 


werden. Reihe. und Kinder eſſen weniger Brod, als 


das gemeine Volk, als Erwachſene. Eine Steige» 
rung des Korns fließt in die Verzehrung deffelben 
ein, und vermindert fie nach dem Maffe der Thrurung. 
Die Fremden werden gleichfalls zur Bergröfferung 
der Unrichtigkeit Anlaß geben. 
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§. 51. 


Waͤre aber auch bey einer oder andern diefer Are 
ten von Berehnung eine Gewißheit zu hoffen, fo 
kann immer dadurh mehr nicht, als die allgemeine 
Summe, höhftens mit dem bepläufigen Verbält- 
niffe der Geſchlechter erhalten werden; da dem 
Staate gleichwohl daran gelegen iſt, alle nur, möglie 
den einzelnen Unsertheilungen und Ber 
bältuiffe heraus zu bringen. von denen er fo mans 
che Vortheile erheben kann. Er wird fie leicht und nit 
mehrerer Suverläffigkeit durh Überzählungen a) 
oder Befhreibungen erhalten, von deren Ein« 
zichfung id} vorher ſprechen, dann ihren Vorzug vor 
den politifhen Berechnungen darthun werde, 

6.5.37. -» 


5. 5% 
Die Beſchreibung der-gröfferen Städte if 


am meiften zufammengefeßt: aber fie wird in der Aus⸗ 
führung und Überfiht erleichtert, wenn fie von dem 


"Einfagen zu dem Bufammengefepteren 


aufſteigt. Das Einfachfſe iſt die Selbſtbeſchreibuus 
e inzeluer Familien. Die zweckmaͤſſigſien Rus 
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‘ 
briken diefer Befhrelbung find folgende: der Stand 
der Familie bey der legteren Belchreibung ; dee 
Sumwads vondiefer Seit ;an Geboßrnen, an aus 
anderen Hänfern, anderen Städten Überfegs 
ten, an Fremden; der Abgang an Geflorbes 
nen nah den Stufen des Alters, an in andere 
Hu fer, in andere Städte Berfegten san Ausgewane 
derten. Die Gegeneinanderhaltung diefer beyden Fa⸗ 
cher zeigtden gegenwärtigen Stand der Sa 
wmilie ,wovonweiter in eigenen Untertheilungen das 
Geſchlecht, das Alter unter gewiſſen Stufen 
jaßren, die Religion, der Stand oderdie Ber 
fhäftigung, die Ritarbeiter, Dienflew 
te, dann die Epen, die lebenden Kinder ber 
ſchrieben werden müffen. Jeder Familieno ate r 
13) beſchreibt ſich ſelbſt, nach dem ihm von dem Staate 
mitgetheilten For mular. Aus den eingelnen 
Familienbeſchreibungen zieht der Handeigenthi 
mer, der auf die Richtigkeit der erſteren zu ſehen, 
and die an ihn abgegebenen Zamilienbefcpreidungen 
depzulegen hat, eine Befhreitung feines 
Haufes. Ans Hanstabellen verfertigen die uͤbe 
bie Richtigkeit der Handtabellen wachenden Straf 
feufommiffäre Straffentabellen, oder Zar 
bellen von Bezirken, je nachdem bie Gintheilungen 
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der Städte benennet find; und dann die Biertele 
tommiffäre Bierteltabellen. In diefen ver⸗ 
ſchiedenen Tabellen können mit bloß wörtligen Abaͤn⸗ 
derungen alle Rubriken der Zamilienbefdreibung bey⸗ 
Behalten werden: und daraus iſt es nicht ſchwer, eine 
Zotalsabells der Städte zu machen, weldes 
die Pflicht der Magiflrate ſeyn wird. Auf dem ofe 
fenen Lande if die Befpreibung mit wenigerem Um⸗ 
gange möglih. Jeder Dorfrichter kaun die Famis 
lien « Befhreibung mit Bepziehung des Pfarrers 
sder Schullehrers vornehmen, und das Totale 
an die grundobrigkeitlihen Beamten be 
bändigen. Diefe geben eine aus. den verfhiedenen 
Befhreidungen von ihrem Serichtszwange 
oder auvertrautem Gute juſammengezogene 
ganze Tabelle an das Kreisamt ab, woraus 
die Kreisämter eine Kreistabelle aufnehmen, 
und an das Londesgubernium zur Zufammens 
ziehung in eine Haupt:-Landestabelle einfen- 
den. Aus Landes und Stabttabellen wird endlich die 
quoerläffige. allgemeine Befhreibung eines 
Staates. gegogen , weldeinden Händen des Staates 
mannes die Richtſchnur aller Auſtalten, und nicht wen 
niger eine Wegweifung werden kann, das Schlerhafte 

a denfelben aufzuſpuͤren. 
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Man fieht naͤwlich dataus den ganzen Stand 
der Bevoͤlkeru ng; das Verhaͤltniß der Provins 
zialbevölkerung unter fi; das Verhältnig der 
Seſchlechter; die Zahl der Ehen, und ihr Ver- 
bältniß zu den Ehelofen; das Berhälmiß der Re⸗ 
ligtonen, der Stände, oder Beſchäftigun⸗— 
gen; den Zuwachs und Abgang im Ganzen, 
and nach einzelnen Rubriken des Alters. Ih 
deute nur in einigen Bepfpielen auf die Anwendung. 
Das Ganze der Bevölkerung wird der Magazie 
nirang, dem Ranufafturwefen, und den 
Berfdäftigungen zum Grunde geleget, weil es 
die Summe der Bedürfniffe anzeigt. Es if 
zugleich die Grundlage der Finanzüberſchlage, 
welche mit diefen Hilfemitteln vorbinein gewiſſermaſ- 
fen eine aritbmetiſche Zunerläffigkeit er. 
balten koͤnnen. Das VBerhältniß der Provinziale 
Bevoͤlkerung zeiget: Db- die Vortheile unter dem 
derſchiedenen Provinzen gleich vertheilet find? oder, 
welche Provinz eine hilfreihe Hand einlader? 
Das Bertältuiß der Ehen weiſt ipre Abnahme 
oder Vermehrung. Im erſten Falle führt es auf 
die Unterſuchung zuruͤck: DI Mangel der Rahrungs⸗ 
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wege, 0b zu groffe Rriegöherre, du viel Ric 
rifep, zu däufiged Dienkgefind m. d. gl. die 
Anuapme verahlafien? Die eutdedten Urfahen 
des Übeld führen auch auf die Mittel; deinfelben 
abzupelfen. Die Rubrik der Befhdftigungen 
zeiget, ob fie gegen einander in dem vortheilhaften 
Sleich gewichte Reben, wo fie ſich die Hände hie⸗ 
ten, nicht wechfelfeitig fid entfräften oben unterdrü⸗ 
den !nnen? Der Abgang, welcher darch uno 
Slitnißmäflige Sterblichkeit verurfedt wird, den» 
tet oft auf Unſuttlichkeit, Ausſchweifungen, 
meiſtens auf Behler der Befundpeitsanßak 
ten; die Abnahme vom anderer Seite auf Ausm a n⸗ 
beinngen, anf Mangel von Befhäftigung; 
anf zu [dwere Abgaben, oder andere Arten won 
Bedrkdungen. Wenn man endlich diefe Beſchrei⸗ 
bungen von einer Zeit zur andern, J. B. ale fünf 
Sapre durch den Drnd bekaaut macht, fo werden fie 
waddentenden Politikern zum Leitfaden imamher wu 
trachtung (14) dienen, welche füh die Öffentliche Bere 
waltung nicht ſelten der Zingerzeig zu ahglihen Ein 
richtungen werden onre. . 


Eeſter Vand. * 
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d. 54. ” 
Die Bedenklichkelten, wegen wilden die Bolfs« 
Ghberzähjüungen-odet Befthreibungen von die 
nigen Sqtifiſtellern den politiſchen Berechnungen n a de 
gefeger werde, find entweder durh genauere 
Einriptung zw heben, Oder fällen auf ſolche Irrun 
gen, wie fein allen menſchlichen Veranſtaltungen, 
wo felten Vollkoumenheit dan allen Seiten zu errei⸗ 
chen iſt, unvermeidlich find. Die Überzaͤhlungen, ſpricht 
man, »laffen die geſuchte Zuverlaͤſſigkeit nit 
erwarten, weil die Soldaten gemeiniglich nicht 
darunter. Beawiffen find’; weil die Reifenden mit 
datein Hejopen werden; weil endlich vice Menſchen 
ſich det Beſchreubung entziehen. Aber was hine 
dert, daß in einer allgemeinen Überzählung nicht 
der Stand des Kriegsbheeres gleichfalls mit eingezogen 
werden fol.? -Reifende fmd in die Beſchreibung 
nicht aufganipwen; Wuständer nicht, weil fie nicht 
zur Nation gehören , einpebobrne Retfende 
nicht, weil fie da befehrieben werden, wo fie ihte or« 
dentlihe Haushaltung haben. Und da die Fardt 
vor den Befhreibungen. hauptſaͤchlich daher ruͤhret, 
weil ſolche Anſtalten meiſtens die Vorläufer neuer 
Unlagen oder Militarfiellungen waren, fo 


. our 
kann die oͤffentliche Verwaltung dur Belehrung der 
Bürger über den Endzwed der Beſchreibungen diefe 
Gurt bald benehmen. Alenfals iſt es auch nicht 
wohl möglich, fih der Befhreibung zu entziehen, 
fobald der Anfang von Familienvdtern gemacht 
werden muß. Ride leicht kaun ein Miethmann dew 
Stand feiner Familie, feiges Dienfigefindes 
vor dem Hauseigenthuͤmer verheimlichen. Die Üben 
sdhlumg if daher gewiß weniger Irrungen une 
terworfen, ald ale anderen Arten von Berechnungen, 
die, um mit. Melons Worten zu reden, ſtets bloß 
Berehuungen der Moͤglichkeiten find, da 
jene die Berechnung Über die Wirklichkeit liefert, 
Vielleicht laͤͤt Kb fogar behaupten, daß dadurd die 

"möglihfi größte Genauigkeit erreicht wird, welche 

der Staat fordert, dem in feinem groffen Plane 
and einige Taufend daruͤber oder darunter gleichwohl 
Reine Irruug oder Anderung verurſachen. 


Anmerkungen 
zu dem 


dritten Abſchnitte der allgemeinen Einleitung: 


Dora Google 
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I Anmerkung. ’ 


De Geſchichte der. Volkszaͤblung und poli, 
tiſchen Berechnung if am vollſlͤndigſten von 
Hrn. Erome ausgeführt, in dem bep der 7. Anm, 
des vorhergeg. Abſchn. angeführten Werfe: Über 
Die Kulturverhältniffe der. europdifhen 
Staaten ac. Hear Erome feet nad der allge, 
mein angenommesen Weisung den Urfprung ber poli⸗ 
tiſchen Berechnung in die Mitte. des ı7len Jahrhun⸗ 
derts. Aber Diodorus Siculus bringt, anf die 
Vermuthung, daß Kehnungsfhläffe über das 
‚ Zeben der Menſche u bereits in den entfernteſten 
Zeiten nicht unbekannt waren. Denn er erzählt 3.8. 
13. Hpf.: Die Erhiopier hätten ihre Zeitred« 
wung nah Geſchlechtern geführe, und 30 Jah⸗ 
se für ein Geſchlechtsalter augenoiamen. Eine 
ſolche Zeitrechnuug feget lange und fortgefepte Beob⸗ 
achtungen uͤber die Dauer des menſchlichen 
Sebens voraus, und iſt zugleich eine Zurechtweiſung 


358 


für diejenigen, weiche mit fo vieler Zuverſicht behaup⸗ 
ten, daß die Menfchen des Alterthums ungleich 
länger gelebt haben, als ihre Abkömmlinge: Dr. 
Scchmelzer: De probabilitate vitae, ejusque 
usu forensi, commentatio prior: beweifet anf 
einer Stelle des florentinifhen Koder,, daß aud den 
Römern die Berehuung über die Lebens 
Iänge nicht unbekannt war, und daß die Refultate 
Yiefer BVerehnung mit deuen der ueueren politiſchen 
Srluhmetifer fehr uahe übereintrafen. 


H. Armerkung. 
Goͤttliche Ordnung in den Veraͤude- 


zungen des menfhlihen Geſchlechtes aus 
der Beburt, dem Tode, und der Fort 


" sflanzumg deffelben erwieſen u.f. w. wo⸗ 


bey die Schriften von raunt, Perry, Dave 
want, Halley, Smart, u.m. a. mit groffer 
Einficht benuge find. Das Werk feld if von 2 Baus 
den, denen Chrift. Jak. Bonmann einen drit- 
‚ten Band: von nuͤhlichen Bemerkungen und ser 
Mhtedenen Fa be lien nacgetragen hat, Lamberts 
Aunmerkung über die Sterblichkeit, Zode» 
"tenlifteng Sebartsliften ac 


“38 
II, Aumertong. 


Es iR wicht überfläffig zu erinnern, daß das Ver. 
haͤltniß von 36 Lebenden gegeu einen Seerbeuden nur 
bey Zodtenregifsern einer ganzen Proving 
gilt, nicht bey Verzeichniſſen des flachen Landes 
allein, noch allein von Regiftern der Städte, und 
am wenigfien der Hauptſtadt. "Bemeigiglih wird 
folgender Unterſchied in dem Verhaͤltniſſe der Sterb⸗ 
Tipfeit angenommen: in Dirfern ı : 4a, in Gtädt- 
den ı : 36, in Mittelſtaͤdten a : 28, in groffen 
Städten 1 : 24. Hieraus das RMittelverhaltuit 
2:36, oder von 1000 ſterben jährlih 273. 


IV. Aumestung 


Abbondlung zu einem Berfuße der 
wahrfheinligen Menge des Volks von 
Holland und Weftfriesiand zu. Diefe Ab⸗ 
handlungen find in einem Werke unter der Aufſchrift: 
Proben der politiſchen Rechenkanſt gu 
fommelt, 


BT I Zn -. 


V. Namerkang. 


Essai sur la probabilit€ de la durée de la 
vie humaine. 


VI. Anmerkung 


Söttlige, Ord. 2. B. 22. Hſt. 461. F. Süße 
wild hat bey feiner Tabelle in der Spalte D eine Nu- 
brite mehr aufgenommen, welche die nad der Fort- 
ſchreitung von 1000 Gebohruen im jedem Jahre zw 
aleich Lebenden, mithin das fortfhreitende 
Wachsthum der Bollsmenge berechnet. Diefe Spalte 
iſt hier weggeblieben, weil die Verehuung im 
Grunde night ganz genan iſt, da die von den im zwan⸗ 
zigſten Jahre Lebenden 11232, und fo fort in weites 
wer Aufſteigung abermal Gebohrnen nit mit eine 
gerogen ind. Sepberth in feiner lateiniſchen Abe 
Bandfangs De reditu annuo etc. macht noch weis 
tets die richtige Mamerkung: daß von den in einem 
Jahre Sterbenden nicht eben alle. zu Anfang des 
Jahre, fondern nah und nah durch deffen ganzen 
Verlauf ſterben. Daher wenigſtens, wo es um die 
boͤchſte Genauigkeit zu hun if, bey der Verehrung 
der wahrſcheinlichen and mittleren Lebeuds 
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da wer immer ein Weniget von 6 Moneten anzu⸗ 
nehmen ſey. 


VII. Anmerkung 


Rob wäre zu wuͤnſchen, daß die politiſchen Bee 
rechner, ‚wie fie das Verhaͤltuiß der Sterbenden in 
Anfehung der Menfchheit aber hampt angeben, durch 
genaue Beobachtungen ſolches auch in Anſehang bes 
fonderer Volksklaſſen und Beſch afrigun— 
gen zu beſtimmen, in Stand gefept wuͤrden, wie Den 

" parcieug In deri ıgten Tabelle von Nonnen und 
Mönchen ſolche angeben konnte. Denn es iſt gewiß, , 
daß 5. B. das fitzende Leben der Kauzlepen, 
das fitzende Leben mit dem Anftrengen . 
des Nachdenkens bey den Wiffenfhaften, 
die örperlihe Auftrengumg vieler Gewers- 
be die Lebensdauer mehr verkuͤtzen; daß alſo in An⸗ 
fehung folder einzelnen Abteilungen bey Ruhe 
schalten (Penfionen), Berforgnngsanftal« 
sen oder Kaffen in den Berechnungen das allge⸗ 
weine Sterblihteits «- Berpältnig ſtets una 
tiptig zum runde geleget wird. 
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VI, Aumerkuns. 
Gäfmilg ı. 25. 6. Hf. 
IX Anmerkung. 


Diefe Berechnang mußte gleichwobl in Athen uud 

Rom nit aumendbar geweſen ſeyn, da nah Mon- 

tesquieu: Urfahen der Bröffe und des 

" Berfallg non Rom. 3..HR. bey den diteren Über« 

sahlungen die Maunbaren in Athen nur den zwane 

sisßen, in Nom den wierten heil des ganzen 
Volkes betragen haben. 


X. Anmerkung. 


Wan berechnet z. 8. die Volksmenge einer Stadt 
nah der Auzahl der Häufer, Indem man für jedes 
Haus im Durchſchnitte eine beflimauste Anzahl von Kö⸗ 
pfes annimmt, und mit dieſer Zahl unter die Zapf 
der Hänfer geht, um durch de Vermehrung die gau⸗ 
de Summe der Bewohner gu erhalten. In Wien fegt 
Hr. Erome nah Hrn. de Lucca 45 Köpfe an, 
sad melden Bermeprer die Bolksmenge von 
Wien bey 6575 Henönummern 305875 Köpfe be— 


u 237 
tragen wärbe, Diefe. Berechnung trifft mit der wirk⸗ 


Ligen Befhreibung nicht üͤbereln, melde im 
vcnmirigen Ich un 235098 Köpfe ausweißtt. 


Man hat noch weiters berechnet ober dad — 
men wollen: Wie viel Menſchen auf dem gane 
sen Erdboden kcehben:. Wie nlele von dem 
"ganzen Menſchengeſchlechte in einem Ja h⸗ 
. te, Rotate, Tage, in einer Stande, Ri 
ante and Sekande Berben: Wie viel ein 
Menfh in einemgewiffen Beitlanfe . R 
von 400 Jahren oder so@efhlehtern Race 
tömmlinge haben könne; umgewendet alfes 
Wie viele Renfden die Ebeloſiskeit der 
Klerifep und. der ſtehendea Armeen den 
Staaten geranber babe? Barind Antoniuns 
Heliogabalus hat die Groͤſſe Roms ans der Men 
ge des Spinnengewehes bereimet. Er befabl, 
wie Lampridins erzählt, daffelbe zu fammelns 
man brachte gehn Taufend Pfunde zufommen. 
Zum Windefien ließ ich ons dieter Menge anf eine sref 
fe Unſanberkeit Glieſſen. 
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XI. Aumerkung. 


Hier wird inzwiſchen auf die Verzehraug des Kor⸗ 
ned zu anderem Gebrauche nicht zurüdgefehen. Uns 
sau von dem Preife des Koraes. 


XII. Anmerkung 


Am Ende des füpminhifgen Werkes. Iufi 
Abhandl.: Bon dem Nugen der Lodtenregie 
Ker zc. in den Goͤttinget « Poligey · Amtsnachrichten 
von 1756, und Lamberti Anmerfungen ber 
die Sterbligkeit, Todtenliſten, Gebur- 
sen uud Ehen im gten Bande feiner Bepträge 
sum Sebraudeder Rathematitundderen 
Unmwendung. 


XIII. Anmerkung 


Hr Erome wirft in dem bereits ungeführten 
Werke ter Abſchn. ©. 135. deu Zweifel auf: „D6 
„nicht zu beforgen fep, daß bey einem fo weitlaͤufigen 
„Berfabren, wo die Generaltabelle eines Orts oft ans 
„vielen Zanfend einzelnen Tabellen zufammen gefept 
werden muß, fih ſelbſt gegen den Vorſat der damis 
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„Vefdfeigten Perfonen mehr Unrichtigfeiten aaſhier- 
„Gen koͤnnten, als wenn jede Dorffhaft oder Stadt 
„su einer folden Konſkription "ner. eines oder wenige 
„Blätter gebraucht, wie diefe der Zall im Preuffigch 
„iR? ” Hätte diefer um die Staatenkunde fo ner 
diente Schriftſteller Belegeuheit gehabt, die öfters 
reichiſche Volks beſchreibung in Ihrem Gange ge 
nau zu verfolgen, fo würde er gefunden haben, daß 
aud bier die Generaltabellen niht aus viw 
Ten Zaufenden, fondern nur and wenigen 
Blättern, und daß ſelbſt eine General⸗ Lan⸗ 
destabelle nur ans wenigen Kreisamts⸗ 
Summarien zufammen gezogen wird. Eben fo wuͤr⸗ 
de er fih uͤberzeugt haben, daß die Staatsverwaltung 
fich für die unfäglige Mühe, (wie fie Hr. Eros 
me mit Recht nennet) welche die oͤſterreichiſche Kon⸗ 
ſtription an fangs gekoſtet hat, durch die Genauig⸗ 
keit und Zuverlaͤſſigkeit derſelben, die auf ei⸗ 
uem andern Wege (S. $. 54.) kaum zu erreichen ſeyn 
wird, zureichend belohnt findet. 


XIV. Anmerkung. 


St. Pierre de l’utilite des denombremens, 
im 4ten Bude feiner Oeuvres politiques War 
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gentin vom Nuten der jaͤhrlichen Verzeichnung der 
Gehoßenen und Geftorbenen. Zu der Abhandlung 
Der ſamcd. Mad. des Miffeafaften 1660 mad ayter 
bband 


Staatspolizep 


Eeſter Sand, 2 
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Einleitung. 


Die einfachften Begriffe der Staatspo⸗ 
lizey und bieraus der Umriß, wornach 
fe abgehandelt wird. 
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Wen die Bereinigung in bürgerliche Geſell⸗ 
ſchaften die zerſtreuten Menfchen zur gemeinfhafte 
lich eu Abwendung der änfferen Gefahren ein 
ander näher brachte, fo fahen fie fi dagegen durh 
diefe Bereinigung auch der Möglichkeit wechfelfeitiger 
Anfälle unter ſith mehr gendhert, und dadurch Bors 
fälen ausgefegt, welche die Veränderung ihrer Stel« 
lung für fie von einer andern Geite gefährlich mas 
en würde. Hiervon find fie ohne Zweifel durch fruͤh⸗ 
jeitige Erfahrungen überführet worden. Daher ſah man 
ale Voͤlkerſchaften ſogleich, als fie fich in einen Koͤr⸗ 
per bildeten, mit Moßregeln und Vorkehrungen bes 
ſchaftiget, um Gewaltthaten und Mißhandlungen uns 
ter ſich Einpalt zu thun, die Raubſucht zu bezaͤh⸗ 
23 
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\ 
men, bie Betrügereyen zu hindern, gefaͤhrlich e 

Borfälle von jeder Art abzuwenden. Wenn diefe 

Vorkehrungen und Maßregeln geſammelt, in ein 

Ganzes geordnet, und auf gewiffe aus der Na—⸗ 

turdesgefellfhaftlihenEndzmwedes abges 

leitete Srundfäge zurhdgeführee werden, fo ere ' 
waͤchſt hierans die Wiffenfpaft, die innere 

Sicherheit des Staats zu gründen, und 

bandzuhabea, a) das if, die Wiffenfhafe 

der Staatspoligen. (ı.) 

6. $ 21. 


$. 56. 


In einem gewiſſen Verſtande iſt alfo die Staats» 
poligep vorzüglih Sicher ſtelluug, Verthei—⸗ 
digung: Vertheidigung gegen Ereignungen, 
aus welchen, von was immer fuͤr einer Seite, für 
die innere Sicherheit Gefahr zu beſorgen wäre. 
Ereignungen diefer Art werden entweder von 
menfhliden Handlungen, odervon Iufäls 
Ten. herbepgeführet. Die Öffentliche Verwaltung wen⸗ 
der daber auch ihre Aufmerffomkeit auf deyde, auf 
Handlungen und Zufälle, in fo fern beyde 
dem gemeinen Wohl nachtheilig werden können. 
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hr nachtheilig wird unter diefer Beziehung jede 
Handlung angefehen, fen es, daß fie dem gemein 
ſchaftlichen Zwecke geradegu widerſtrebet, ſey es, 
daß fie der Erreichung deſſelben im Ganzen oder 
zum Theile, durch Thätigkeit oder Unterlaffung Hin⸗ 
derniffe legt. Bon diefem Gefichtspunkte hält alfo 
die Öffentliche Verwaltung auch jede Handlung ſchon 
für nacht heilig, welde mit der non dem Geſetze, 
hin nad dem gefehfgaftlichen Endzwecke gegebenen 
Richtung nicht übereintommt; nah Umfiän- 
den, felbf jede Handlung, die diefen Endzweck nach 
der gefegtichen Vorſchrift nur nicht befördert. a) 
a) S. 55 


F. 37. 


Um eine nachtheilige Handlung in Vollzug 
au fegen, muß der Wille mit dem phyfi« 
(hen Vermögen des Handelnden verein 
baret feyn. Dem rechtſch affe nen Wanne, a) der 
inder. Ausübuungder Zugend fein Seſetz 
finder, fehlt es nicht an Gelegenheit zu Übelthatenz 
fie unterbleiben darum nur, weil esifm an Willen, 
übel zu handeln, fehler. Der gefongene Boͤſewicht 
hingegen, der, gleih dem Raubthiere an der Kette, 
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ſiets noch die Begierde zu Laflern behält, if ger 
zwungen, nicht übel gu handeln, weil ihm 

feine Feffel das phnfifhe Vermögen nicht laſ⸗ 
fen, feinen Willen bis zur That auszuführen. Ohne 
Zweifel wäre es glüdlier für die oͤffentliche Leitung, 
wenn fie es dahin Drähte, den Willen gu fhädlie 
sen Handlungen allgemein zu Benehmen, und 
demfelben überall eine x ihtuug nad dem Eudzwe⸗- 
de der Geſellſchaft gu geben. Aber, da fie dieſes nicht 
bey jedermann, nit unter allen Umfdabden 
gu erreichen Tähig iſt, fo wird ihre Vorforge für bie 
innere Sicherheit immer voch Wirkfomkeit und 
Erfolg haben, wenn fie dur ihre Vorkehrungen 
menigfiens das Bermögen zur BSollführung 
ſchaͤdlicher Handlungen zu benehmen weiß. Hierdurch 
zerfaͤllt die Staatspolizey in eine leitende, deren 
Abfihe if, daß Niemand nachtheilige Handluugen 
ausüben wolle, und in eine hindernde, die zu 
erreichen ſucht, daß Niemand nachtheilige Handinn- 
gen ausüben Fönne. 

8) Qui velit virtute tanquam lego vivere. 
Cie, de of, lib. 1: ©. 22. $. 56. 
5. 58- 


Da Wille ‚des Handelnden , oder der Ent 
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ſd luß zu Handeln, wird durch Beweggrühde 
beſtimmet, und wird deſto ſicherer, deſto wirkſa⸗ 
mer beſtimmet, je zahlreich er die Beweggründe 
zu einer Handlung übereintreffen; oder von je 
sröfferem Bewichte aud nur der eine Beweg⸗ 
> grund feyn wird, der auf den Handelnden wirket. 
Das ift das unwandelbare Grundgefeg bes Wils 
lens, worin allein dag groffe Geheimniß der Seſetz⸗ 
gebung liegt 2). Der Geſetzgeber wiſſe ſeinem Volle 
einleuchtend überwiegende Beweggrün— 
de zum Suſten anzubieten, und ex ſey verfichert, 
daß er daſſelbe ſtets nach feiner Abſicht leuken wird. 
Die Beweggründe zu Handlungen find einl ac 
dend und abhaltend. Die einladenden Be— 
weggründe beffimmen bejahend, durch das von dem 
Hondelnden erfannte, ihm ausder Handlung 
ſelbſt zugehende Gute, mithin durch Erwartung 
darans flieffender Bortheiles; er handeltdann, das 
miter erhalte. Die abhaltenden Verveggrän« 
de befimmen verneinend, durh das Beforg 
niß des übels, weldes der vollbrachten Handlung 
zur Seite geht oder folget; alfo durh Nachtheile, 
welche der Handelnde fi durch die -Übertretung 
augiehen würde; er handelt dann, oder ünterläßt, dar 
mit er vermeide. Die Natur der Bortheile 
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oder Rachtheile, die von einer Handlung erwar⸗ 
tet oder befürchtet werden Pönnen, entfcheidet auch von 
der Natur der Beweggründe. Haben die erſteren 
nicht ſowohl eine unmittelbare Beziehung auf 
den einzelnen Haudelnden, oder auf die vor» 
fallende befondere Handlung, als vielmehr auf 
die allgemeine Ordnung, von mwelder zwär 
mittelbar der Nugen immer auf jeden Einzelnen zur 
shafänt; fo kommt ihnen die Benennung allgemeis 
ne Beweggräude zu. Hat der angebotene Vor⸗ 
theil, oder der beforgte Nachtheil feine unmittels 
bare Beziehung auf den einzelnen Handelns 
den, oder doc auf die gegenwärtige Handlung, 
ſo iſt es bloß ein befonderer Bewegarund. 


% 59 


Die allgemeinen Beweggründe umfaſſen alle 
Handeluden, alle HandIungen zugleih. Sie 
verdienen daher ſchon aus diefem Grunde den erfien 
Rang in der Gefeggebung. Hierzu kommt noch ein 
zwepter Grund. Es gibt Handlungen, wo es der 
Öffentlichen Zeitung (wer, es gibt welche, wo es 
ihr unmöglich iſt, einen beſonderen einla—⸗ 
denden, nad der Lage der Umfände fogar numoͤs ⸗ 
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Th if, einen befonderen abhaltenden Be— 
wegarund aufzufiuden. Bey diefen Handlungen bleibt 
alfo derfelden nur die Triebfeder der allgemeinen 
Beweggründe, melde ſaͤmmtlich (3.) fih unter 
zwey Klaffen zufommen ziehen laſſen; die Sit. 
ten und der Hohe Begriffvon der Bortreff« 
Tigpleit der Geſehe. j 


$. 60. 


Die Sitten in derjenigen Beziehung, in welder 
fie von der GSeſetzgebung betrachtet werden, find 
die Folge der Anhaͤnglichkeit für die (allge 
meine) gefellfhaftliheDrdn ung. „Sievere 
treten (fagt Touffaint a) mit vieler Richtigkeit) 
ganz wohl die Stelle der Geſetze, aber nichts iſt faͤ⸗ 
Big, die Stelle der Sitten zu vertreten. Diefe Ans 
Böngligkeit für die algemeine gefelfpaftliche Ordnung , 
wird die ih duffernde Wirkung der vereinbarten 
Anftalten ſeyn, welde den Berftand des Bürgers 
aufflären, (4.) damit er von der genamen, 
fletigen und untrennbaren Berfnüpfung 
des einzelnen Wohls mit der allgemeis - 
nen Ordnung volle Überzeugung erhalte, und 
an feinem Standorte fo viel moͤglich, mas die allge» 
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meine Ordnung von ihm fordert, mit Richtigkeit bes 
artheile; welde den Neigung en des Buͤrgers, 
deren Einfluß auf die Eutſchlieffung fo maͤchtig iR, 
eine zwedmäffige Richtung geben; welde die 
Leidenſchaften, deren flärkerer Zug oft die Beur⸗ 
theilung Aberholt, oder gu Trugfhlöffen ver» 
leitet, entweder unte ror duen, ober anf einen &es 
genſtand Tenken, wo ihr Ausbruch, anfatt der öfe 
fentlichen Abſicht entgegen zu ſeyn, dieſelbe vielmehr 
thaͤtig befördern hilft. Den Sufammenpanug 
diefer Anftalten begreife ih unter der Auf merk ſa m⸗ 
keit anf den fittlihen Zufand. 
a) Les Moeurs, 
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Diefer Aufmerkſamkeit nähf zur Seite geht das 
Beſtreben, einen hohen Begriff von der Bow 
trefflichkeit der Befege a) allgemein einzu⸗ 
floͤſſen; bep allen Bürgern es zu einem angenommer 
nen, unumfößbaren Grundfage zu erheben: Ale 
les, was die Gefege befeblen, if gut; 
das if: im Wbficht auf das Ganze notwendig, 
und in Abſicht aufjeden Eingelnen nüglig. Dies 
fe Überzeugung wird ſtets, aber fie Baum auch 
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anr die Folge von dem einleudtenden Borzuge 
der Gefege, von dem Gefühle des Gläckes, 
das jeder unter ihrem Schutze genießt, und von dem 
hieraus entfpringenden unbegrängten Butranen zu 
der Weisheit und Güte des Geſetgebers feyn; 
und, wo es der oberfien Verwaltung gelinget, eine 
ſolche Übergeugung allgemein zu bewirken , da hat die 
Sffentlihe Ordnung die fiherfie Gewaͤhrleiſtung für die 
Beobachtung der Gefege, als durch deren Übertretung 
dann ein jeder, fi ſelbſt zu fhaden, übergenge 
ſeyn wird. ö " 
. 5. 53 


5. 62. 


Andeffen, wenn der hohe Begriff von der Vor⸗ 
trefflichkeit der Gefegezwar die Bereitwilligkeit, 
diefelben zu befolgen, und feine Handlungen nach dem 
Erforderniſſe der gefelfhaftlihen Ordnung einzurich · 
ten, zuwege bringt, fo iſt mit dieſer Bereitwillig⸗ 
keit wicht zugleich auch die Einſicht verbunden, 
die jeden von ſelbſt erkennen laͤßt, wie 
er in allen Gelegenheiten feine Handlungen nad 
dem geſellſchaftlichen Zwecke einzurichten habe. Der 
Raun von Rechtſchaffenheit will immer für ſich 
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felbſt das Gute: aber er erkenne baffelde nice 
immer für ſich felbR 5). Die öffentliche Verwal 
„ung wird daher dem Mangel diefed Kenntniffes ab» 
helfen, und, um die in der gefellfchaftlihen Ordnung 
unentbehrlihe Gleichfoͤrmigkeit der Handlangen 
zu erhalten, durch Befege beſtimmt erklaͤren, was 
zu thun, was zu unterlaffen if. Von dieſem 
Geſichtspunkte Eonnte Hume die Geſehe als die Er⸗ 
sänzung der Einfiht jedes Einzelnen bus 
trachten, weil fie eigentlich nur dasjenige vorſchreiben 
ſollen, was jedermann ſich felbft vorſchteiben wäre 
de, wenn er die wahren Verhältniffe des Ganzen 
und der Theile zu uͤberſchauen Gelegenheit, und fieger 
boͤrig zu verbinden, hinreichende Einfiht haͤtte. Die 
näheren Gegenſtaͤnde diefer Sefege find die innere oͤf⸗ 
fentlihe, und die innere Privatſicherheit. 


5. 63. 

Die innere Öffentlihe Sicherheit iſt ein 
Zuſtand, wo die Öffentlihe Verwaltung nah 
Unterfied der Regierungsform, von innen, mit 
hin von den eigenen Bürgern nichts zu 
fürdten hat. So lange jedermann demjenigen, was 
die Öffentliche Verwaltung vorſchreibt, ohne Widerrede - 
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" gehorget, wird diefe Giherheit nicht geföße 


set. Sollte Jemasd der Aberſten Verwaltung den -Ges 
Sorfam verfagen, fo wendet fie ihre Made an, 
ihn zu dem verfagten Gehorſame zu zwingen. Iſt 
die oͤffentliche Macht ſtark genug, den Widerſpenſti⸗ 
gen zur Pfliht zu noͤthigen, fo leider die oͤffentli⸗ 
de Sicherheit noch keine Gefahr. Aber wäre Jemand 
im Stande, der Öffentlihen Macht, die ihn zum Ge⸗ 
borfam uöthigen ſoll, zur Unterſtuͤzung feiner Wider» 
fpenftigfeit überwiegende, oder auch nur glei« 
He Kräfte entgegen zu fielen, dann würde die öfe 
fentlihe Sicperheit, und wit ifr Ordnung und 
Ruhe verfhwinden. Die oͤffe stlihe Sicherheit bern. 
bet alfo auf der allgemeinen Zolgleiftung, 
die entweder freywillig, oder ergwungen if. 
Die frepwillige Folgleiſtung entfpringt aus 
der Folgſamkeit 6), davon die Quellen bereits a) " 
angedeutet worden. Die erz wu ngene entfpringt aus 
dem Bewußtfenn feine Schwäche gegen die, 
überwiegenden Kräfte der oberfien Se 
malt; mithin aus der Überzeugung von der Uns 
möglichkeit einer Widerfegung mit Er—⸗ 
folg. Was Montesgnien b) in einer andern Ber 


. Jiehung zum Grunde der Staatsverfaffung macht, 


laͤßt ſich hier fehr genau anwenden: Es if weſentlich 
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(fpriht er) daß durch die natürlihe Ordnung eine 
Gewalt die andere in Baum halte; wefente 
lich naͤmlich, daß das Maß der mögligen Kraͤf⸗ 
te der Widerfegung von Seite der Bürger 
" ſtets Meiner fey, als das Maß der Bwangkräf 
te von Seite des Staats. Daher wird die vorzüg ⸗ 
lie Aufmerffamfeit der öffentlichen Verwaltung aufs 
gefordert, zu verhindern: Damit fein Stand, 
oder einzelner Bürger zu folgen Kraͤf— 
ten anwadfe, wodurd er fid ber Öffente 
liden Sewalt mit Erfolg mwiderfegen 
Eönnte J 

) S. 4. 6ꝛ. 6. 

b) Esprit de loix. L, 11. ch. 4. 


$ 64 


Die innere Privatſicherheit a) if der 
Zuſtand, da der einzelne Bürger nichts 
sufürdten hat. Sie erſtrecket ſich auf alles ‚in Ans 
fehung defien dem Bürger, ohne Schug der Gefege, 
ein Übel widerfahren koͤnnte. Alles Gnte, fo dem 
einzelnen Bürger zuflieffen, alles Boͤſe, wor 
dur feine Gluͤckſeligkeit gefiöhret werden Kann, läßt 
fid auf feine Rechte, und Handlungen, auf 
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feine Perfon, auf feine Ehre, fein Eigen 
th um 7) zurückfuͤhren. Dadurd zerfällt die Vorſor⸗ 
ge der Geſetzgebung in folgende, diefen fünf Gegen, 
Ränden zuſagende Untertheilnngen: 

2). 5. 6. 


“g. 65 


Borforge für die Sicherheit der Rechte; 
das iR: für den Zufand, in welhem der 
Bürger in Anfehung feiner Rechte nichts 
beforget. b 


$. 66. 


Borforge fürdie Siherheit der Handlum 
gen; das if: für den Zuſtand, in demder 
Bürger um feiner Handlungen Willen 
nichts zu fürdten hat. 


§. 67. 
Borforge für die Sicherheit der Perfonen, 


das iſt: für den Zuſtaud, in weldem er für 
feine Perfon nichts zu fürchten han ı 
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5. 68. 
Vorſorge für die Sicherheit der Ehre, für 


den Zuſtaud nämlih, wo gr für feine Ehre 
nichts befürdtet. 


5. 69. 
Vorſorge endlich fürdie Sicherheit des Eigen- 


thums, oder den Zuſtaud, worin er feines 
Cigenthumswegen nichts zu beforgen hat. 





$. 70. 


Über diefe Gegenſtaͤnde ſaͤmmtlich erklaͤret ſich die 
Geſetzgebung, entweder gebietend: wenu fie Hand⸗ 
lungen vorfhreibt; vder verbietend: went 
fie Hardlungen unterfagt; wo dann die Urfade, 
welche beſtimmt, ein Gefeg zu geben, zugleih den 
Beweggrumnd für den Bürger enthält, daffelde zu 
beobachten. Größtentheils ift diefer Beweggrund be⸗ 
ſtimmend 8) bey gebietenden, und abhal- 
send bey verbietenden Gefegen. Und ohne Zwei⸗ 
fel iſt für die Gefeggebung nichts erwänfdter, als 
wenn fie den Beweggrund einlenchsend machen, 
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wen fie den Antheil von Wohlfahrt, der von dir 
Beobaqhtung des Gefehes unmittelbar auf jeden eine 
zelnen Handelnden zurüͤckfällt, gleichfam berech-⸗ 
nen 9), und dadurch einen befouderen Beweg⸗ 
grund a) zu diefer Beobachtung ans dem Innern 
des Befeges ſelbſt holen Bann. Aber, da der 
Privatantheil von Wohlfahrt, ben die Zolgleiftung 
gewäßret, gegen denjenigen, welchen die Nichtbeob⸗ 
achtung anbietet, oft zu unbetraͤchtlich ſcheinet; 
da jener meißens nur in der Entfernung, der 
Tepte in der Rähe 10) gegeiget wird, und in dem 
Sittlichen wie in dem Phpffhen, die Entfernung die 
Gegeufiände verjüngt; fo verlieren die befonderen 
aus dem Inneren der Handlung gefhöpften Ben 
weggrände vielmald an Kraft und Nachdruck, und die 
Geſehgebung fieht fi in der Nothwendigkeit, zu ihrer - 
Verſtaͤrkung Beweggründe von auffen zu Hilfe zu 
Iufen. Diefe dufferen Beweggründe And Belopnums 
ven oder Strafen. Bey Handlungen, mo eine 
allgemeine Beobachtung gefordert wird, ift es 
daraus 1u moͤg lich, von äufferen beſtim men⸗ 
den Beweggruͤnden Gebrauch zu machen: das iſt, die 
Beobachtung des Geſetzes mit einem beſondern On 
ten 11), zu verrinbaren. Daher wird mit der Nicht 
beobachtung ein Übel, als eine fo viel moͤglich, 
Erſter Band. - R 
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unabfonderlihe Zolge nerfnäpfet: auf die 

Übertrerung andmlih eine Strafe verhaͤaget, 

die dann ber befondere abhaktende Beweggrund 

werden, und den Überlegenden, gegen die Vorſchrift 

des Geſetzes nicht zu Handeln, wirk ſam beſtim⸗ 
men ſoll 12). 
) 6. 585 


5. 71. 


So umfaßt die Sorgfalt der Gefeggebung nunmehe 
die Denkungsart aller Klaffen. Der Gutgefinnte 
unterläßt jede ſchaͤdliche Handlung , weil er Die allge 
weine Ordnung liebt; der Übelgefinute aber 
Bagphafte, weilerdie Strafe fürchtet. Noch if der 
entfdloffene Boͤſe wicht übrig, auf welchen felbft 
die Strafe keinen vollmaͤhrigen Eindruck 
machet, und der ſich mit der Hoffnung, nicht betreten 
gu werden, ſchmeichelt. Diefem endlich ſtellt die Öffentliche 
Verwaltung hindernde Aufalten.a) in Weg, 
die ihm das phyſiſche Vermögen benehmnen, 
einen gefaßten nachtheiligen Eutſchluß bis zur Thae 
hinaus zu führen; Anfalten , die den Vollzug der 
nachtheiligen Handlungen wenigflens erfhweren, 
wenigfiend die Waprfheinltgkeie und Hoffe 
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anng vereiteln föllen, nad) vollbrachter Übelchat 
unentdedt and unbefiraft zu bleiben. ‘Die Ge« 
wißpeit, entdedt, mithin ergriffen und befiraft zu 
werden, vergroͤſſert nun das Gewicht der abbhal⸗ 
tenden B eweggrä ade, und verwandelt, tum 
gevan zu fpreden, die Furcht in Schreden, 
‚weil fie die Strafe herbey nähert, and als gegen, 
mwärtig vorſtellet. Die Wirkfamkeit der Bindern- 


» den Anfialten erfidedet fi alfo zwar unmittelbar 


und hauptfählih auf das phnfifhe Vermögens 
aber fie fließt immer mittelbor auch auf den Willen 
des Boͤſe wichts zugleich ein. 

2) S. 5. 58. 


5. 24 


Bey Zufällen a) hat die Gewalt der Gefeh⸗ 
gebung ungleich enger bezeichnete Graͤnzen, als bey’ 
den bio hierher betrachteten Handlunge m. Unter 
Bufällen werden nad gegenmwärtiger Beziehung Er- 
eignungen verflanden, Deren Urſache von feiner 
Seiteindem menſchlichen Willenliegt. Dies 
fe Erklärung fließt Begebenheiten, die ifren rund 
wenigſtens in einer Unterlaffung, in einer Nach⸗ 
läſſigkeit haben, aus der Bapl der Zufaͤlle. 

M 2 
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Sie zeigt zugleich, daß die leitende fowohl als Hin« 
dernde Verwaltung von Seite der Entftehung 
wahrer Zufälle nichts vermag. Aber die lehtere 
vermag immer Vieles, wenigfiens von Seiteder Fol⸗ 
sen, melde die Bufälle begleiten. Diefe Folgen find 
von zwepfacher Art. Einige derfelben koͤnnen ganz vers 
wichtet, andere wenigfiend verringert werden. 
Es iſt nicht möglich, gu verhindern, daß der Wetter» 
ſtral auf ein Haus faͤllt. Aber durch Ableiser kann 
verhütet werden, daß der Wetterfiral zünde. Dem 
aus der Unordnung der Witterung entſpringendem 
Riswachfe konn Leine menſchliche Ract zuvorkommen: 
doch kann die Wachſamkeit der Verwaltung dafür ſor⸗ 
gen, daß der Rißwachs nicht Tpenrung und Huns 
gersnoth nach fih ziehe. Bey Iufdllen laͤuft das 
ber die Abſicht der Öffentlichen Verwaltung einzig da» 
bin aus, die ſchaͤdlichen & 0 Igen derfelden zuv errins 
gern oder zu vernichten. Da dasjenige, wos nad 
dieſer Abſicht vorzukehren if, größtensheild mit dem 
übereinfommt, was nachtheiligen Handlume 
gen enfgegen gefepet wird, fo if die Vorſorge gegen 
Sufälle überhaupt Bein befonderer Zweig der 
Öffentlichen Vorkehrungen. Es kommt nur darauf an, 
daß in ungewöhnlihengröfferen Unglücks— 


181 


fällen die beſtehenden Anfalten mit Klugheit zu Hil⸗ 
fe genommen werben. 
S. 5. 36. 


5. 78. 
Die Hrdnung, nach welcher die Hauptbegrif⸗ 
fe der Staatspolizey eutwidelt worden find, wird auch 
zum Leitfade 1 bey der Folge der Abfchnitte dies 
nen, in welchen diefe Wiſſeuſchaft abgehandelt wers 
den fol. 


I. Die Aufmerkſamkeit auf den fittli 
chen Zuſt and, um 


a1. Die Nittel, einen hohen Begriff von 
der Geſebgebung zu erweden, haben 
die frepwillige: 


II, Die Sorgfalt, die Privatfräftegm 
gen die Kräfte des Staats in einem 
untergeordneten Ebenmalfe zu cv 
balten, hat die erzwungene Folgle« 
Kung zum Endzwecke. 
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Dadurch fieht die Gefeggebuag die innere öfe 
fentlihe Sicherheit befeſtiget, und zugleich den 
Bürger zur Beobachtung der Geſehe vorbereis 
tet, welde die Privatſicherheit in ihren Une 
gertheilungen, naͤmlich: 


IV. Die Signerpeit der Regte: 
V. Die Siderheit der Handlungen:; 
VI. Die Sicherbeit der Pperfonen; 
VII. Die Sicherheit der Ehre. 


VHI. Die Sicherheit des Eigenthums: 
zum @egenftande haben, aber 


IX. Bon Strafen, die mit der Übertretung 
verknüpft find, eine gröffere Wirffamkeit erhalten. 


Mes diefes zielt dahin ab, den Willen der 
Handelnden zu leiten, und yon ſchaͤdlich en Hande 
Wungen abzuziehen. 
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Kommen endlich noch Hinzu 


X. Die Anftalten, deren Abfiht it, das phy⸗ 
fifhe Bermögen zur Bollführung je 
derübelthatzuerfhweren, oderganz 
zu vereiteln, und 


XI. Durch die Anwendung diefer Anfialten bey 
ungewöhnlidh gröfferen Sufdllen, 
fo viel möglih , die Fol gen der Iegteren zu vers 
tingern oder zu vernichten. 


Ich habe mir erlaubt, da, wo der firengeren Ein» 
theilung nah, eigentlih nur Geſe tze vorfommen 
folten, manchmal fogleid eine genauer mitverbundene 
Anfialt, and eine Befirafung unter Einem auf 
meinem Wege mitzunehmen. Nichts wäre leichter ge⸗ 
mwefen, als den Lefer durh ewige Beziehungen 
und Berweifungen auf andere Abtheilungen 
zu ermüden. Wenn id ihm diefe Unannehmlicfeit er⸗ 
ſparet habe, fo Halte ih mich feines Dankes verfihert: 
So fehr ich ſonſt in jeder Art des Vortrages auf die j 
genaue Reihung der Begriffe und Gegenftände, übers 
baupt auf Ordnung balte, fo fern bin ich jedoch, 
nnglofe Angſtlichkeit ig der Eintheilung für Drd« 
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nung anzufehen, Zur Vermeidung einer ſolchen Kleins 
fängerey find die Bepfpiele eben fo nothwendig , 
old Bepfpiele einer bündigen Ordnung. 





Anmerfungen 
zu der 


Einleitung der Staatspolisey. 





1 Aumerkung. 


Sieets polized wird alſo nach der Abſicht 
dieſer Behandlung in der Folge mit Gefeggebung 
(in Beziehung .auf innere Sicherheit) gleichbe⸗ 
deutend gebraudt. Über die dem Worte Poligep 
ſouſt insgemein fo wohl von Schriftſtellern, als den 
Verwaltungen bepgelegte befondere Bedeutung 
Tommt die weitere Erflärung in der zehnten 
Abtheilung vor. 


IL Anmerkung. 


Der Wille if der befimmte, if der einzige 
Segenfand der Befeggebung, melde ſelbſt, 
als Wiffenfchaft betrachtet, nur ein Zweig der 
angewandten Telemathologie if, and unter 
diefem Gefihtspunfte erfläret werden fann: Die 
Wiffenfhaft, zu bewirken: daß der Bürger 
fo wolle, wie er nah dem gefellfhaftligen 
Zwecke wollen fol. Die telemathologiſchen 
Werke eines Erufins, Zeders, u. a. m. werden 
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alſo mit Unrecht bloß in die Hörfäle alademiſcher Vor⸗ 
Iefungen , und in die Studierſtube der ſpekulati⸗ 
ven Gelehrien verbannt. Sole Buͤcher würden nüge 
lich das Studium praktiſcher Befhäftsndaner 
von einer gewiffen Klaffe, und follten unumgäng- 
lich Handbücher aller derjenigen fepn, welde auf die 
Befeggebung Einfluß nehmen. Darf ich es fagen? 
Hagehindert der tieffinnigen und vortrefflihen Schrife 
sen, welde aber die Willenslehre, entweder als 
einen befonderen Gegenfand, oder als einen 
Ipeil der allgemeinen Philoſophie, vor 
zaͤglich in den fpäteren Zeiten an das Licht getreten, 
ſollten nit dennoch die. eigenen Srundgefege 
diefer Lehre noch erſt zu entdeden feyn? a) Und, 


— 


a) Als ich dieſe Murhmaffung von der Möglichkeit einer 
Mechanik des Willens bereits vor mehr denn fünfe 
sehn Jahren zuerſt niederſchtieb, und einigen Freunden 
wittheilte, waren mie die verſchiedenen Schriften 5. 9. 
Kants über bie praktiſche Vernunft wenig bes 
kannt. Nach der Hand fiudierte ich die Werke dieſes 
siefdentenden, eben fo häufig in feinem Zwecke mißge 
kaauien, als vielfältig im feiner VDarftelnung von Seg⸗ 
nern und Anhängern mißverflandenen Philofophen im 
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wie kommt es, moͤchte man fragen, daß, indem hier und 
da Säge im Einzelnen von einiger entfernten , zwiſchen 





ber Abſicht, um meine Gedauken durch ihn zu berichtis 
sen. Uber ich ſab febe baid, daß feim Ziel gang ver- 
ſchieden von dem meinigen war: indem er als Lehrer 
einer Propädenrik der Mocal in eagſter Be 
ſchraͤnkuag des Worts, bey der objektiven Noth⸗ 
wendigkeit fichen Bleibt, wo die Vernunft als 
Sefeggeberinn die Befiimmungsgründe, nah welden 
ein bloß vernänftiges Wefen, handeln fol, 
ganz und anne in fi felbf ſacht; da entgegen 
die bürgerliche Befeggebung, (auf weiche allein 
die hier ga entwerfenden Regeln fih beziehen) um 
den Menfchen (das vernünftige, aber in unteennbarer 
Verbindung zugleich finnlihe Weſen) zu leiten 
(nit gu unterrichten) einzig von fubjeltiven 
Bedingungen, nämlih, von Zriebfedern der Reis 
sung, Glücklich zu feyn, (bie ſelbſt nach der 
Keitit der praktiihen Vernunft ) no 
wendig das Verlangen jedes vernünftigen 
aber endlihen Wefens, alfo ein unvermeid⸗ 
licher BSehimmungsgeund feines Begeb⸗ 
eungs-Bermögens ifi) Anwendung machen; nur 


*) itn Kell, u B. 1. Hanpıf, Zter Behrfap, ate Anmerkung: 
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der phyſiſchen und ſittlichen Bewegung ber 
reits wahrgenommenen Abhalichkeit zeu⸗ 





alſo durch die empiriſch bediagte Vernunft, 
nämlich die Vernnuft, welcher die yfpologifden 
Momente, die natürlichen Bleigungen zur Blüd, 
ſeligkeit ach ihrer Wicht lakeit zur Bergleihung 
vorgeleget werden, thaͤtig wirken; zur Beflimmung des 
Willens nach geſellſchaftlichem Zwecke nur die Kraft 
der finnlihen Antriche berechnen, und in An 
flag bringen, nur von dem Überfhmwunge dicke 
Antriebe ber Sinnlichkeit den Grfolg erwarten: alle, 
mit kritiſcher Genauigkeit zu fprechen, nicht dem Wil 
. len Befege, fondern tehnifg-praftifde Re 
sel für das Handeln geben, und dadurch praf. 
uſches Wollen abnöthigen Tann. Liber adde- 
ze propter imperitiores quosdam, eliam crassiore , ut vo- 
cant musa : Man würde mid) unredt beugen, mid un. 


weht beargwohnen,, indem.idh bey der Gefeggebung von , 


dem Antriebe dee Sinnlihkeit Gebrauch mar 
de, daß ich da die Vernunft als leitend, bie Freybeit 
als beflimmend aus ihrem echte verdränge, und die 
Beobachtung der Gefege bloß durch das phnfifhe 
Hebewert dee GSelbfiliche zu erzwingen fuhr. 
Zwar Folgeleiftung zu erzwingen, das iſt, in dies 
fee Abficht GSebrauch non dem Uberſchwunge 


—— 
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gen, wie kommt es, daß dieſe Spuren unverfolgt ges 
blieben, und da Mewton der Ausleger von den Ge⸗ 





finufider Antriebe zu machen, wenn diefes 
gleich die reine, oder wohl eigentlicher nur die trans 
zendentole Moral nicht tur, ift dennoch jede 
pofitive Geftggebung befugt; fonft wäre Strafe 


uͤberall widerrechtliche Anmaffung : und felbft die po⸗ 


fitive (bie geoffenbarte) Religion haͤlt es nit un» 
ter ihrer Erbabenbeit, die Belohnungen und Strafen der 
Bulanft als Antriebe zur Tugend und als Scheu- 
mittel gegen das Eafler mitauzumenden. Aber, — ich 
finde. nothwendig, auf des fihon Geſagte noch einmal 
urhdzufommen — aber Die Vernunft aeswaltet dar 


bep nicht, weniger ihr Amt, die Freyheit über immer ' 


. Abe volles Recht aus: weil, felbft nach dem Ausſpruche 
des ſtrengen Ranıs, bie Selbſtliebe in feine 


Maxrime (Regel der Harding) aufnebmen,.na 


shrlih if; denn, wer wird nicht wollen, 
Daß es ihm wohl ergebe? fie (die Gelbfiliche) 
aber in fo fern aud vernünftig if, als cheils 
in Anfehung des Zweckes nur dasjenige, 
was mit dem größten, daueobafteſten Wohl⸗ 
ergeben zufammen befiehen kann, sheils 
su jedem diefer Beftandfiüde der Blüdfe 
Kigfeie die tauslichſten Mittel gewählet wer» 
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fepen der phufifhen, Lode in einem gewiſſen 
Sinne der Ausleger von ben Gefegen der fittli 
den b) Natur war, immer noch einem Dritten 


das Verdienft vorbehalten iſt, zu zeigen, daß die Ge⸗ 


fege der phpfifhen nad moralifhen Natur, 
obgleich verſchieden im Begenfkande, dennoch nah 
den Ritteln und in der Anwendung dieſel⸗ 





dem. Sieh: Religion innerhalb der Brän- 
sen der bloffen Vernunft. ıtes St. ©. 50. der 
swepten Auflage in der Anmerkung. Run if Wäh- 
len eine Verrichtung der Freybeit, und fordert 
Bergleihung der beftimmenden Momente, welches 
die Berrichtung der Bernunft iſt. 


b) Rad dem, was die vorausgehende Anmerkung enthält, 
mag es vielleiche überflüffig feyn, binzugufegen: dag 
ſittlich, moraliſch, bier nicht nach dem beengten 
Verflande den kritiſchen, fondern dem umfaffen- 
deren der -dogmatifhen Schule, alfo gewiſſer 
Maſſen mit intellektuel sleichbedeutend, im Se⸗ 
senfage mit phyfifch genommen iſt; in fo fern nämlich 
dadurch bie Handlung eines frepen Weſens ange 
deutet wird, das, um fi zu beflimmen, zwiſchen den, 
woher immer angebotenen Beweggründen bie Ber- 
annft zus Entfeidung anwendet. 
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Ben find. Der Weg, anf welchem ein Mann vom 
gluͤcklichem Genie zu einer fo wichtigen, an Folgen fo 
fruchtbaren Entdedung der andh hier bepbehaltenen era 
habenen Einfachheit in den Naturgefegen zu gelangen, 
ſuchen würde, dürfte ungefäßr folgender fepu; er wür« 
de fagen: 


ıtend. Ale Beränderungenim Phpfifhen 
Baden eine Bewegung zur Urfache, geben ſaͤmmt⸗ 
Ud nad den Befegen der Bewegung vor, er⸗ 
Bolten von der Bewegung ihre Richtung, hängen 
in iprer Daner davon ab. Die Handlungen des 
Menfhen find Beränderungen im Sittlichen; 
und keine Handlung geht ohne Borberimmung 
des Willens vor. Bewogen,basif,befimme 
werden, zu wollen, iſt alſo bewegs werden; c) 
beſtimmt werden, anf eine gewiſſe Art zu wole 
len, iſt eine gewiffe Richtung erhalten haben. 





©) Hier fült der Unterſchled zwiſchen der erbifchen Ber 
Rimmung und der Beſtimmung duch yofitive Geſe⸗ 
ge am deutlichſten auf. Bey jener if Mille felöße 
thätige Kraft, die beſtimmet, bey diefer La, wel» 
de beffiimmet wird. 


. Eifer Bant. R 
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Bebarrlichkeit im Wollen, oder das Wollen 
nicht unterbrechen, if die empfangene Bere 
sung forsfegen, dauern laſſen. 


atens. Um diefe einmal wohrgenommene Gleiche 
beit zu befidtigen,, würde er verfolgen: Im Phyfi⸗ 
fen kommt jede Bewegung von einer Schwere, 
entweder der eigenen Schwere des bewegten 
Körperö, oder der fremden des bewegenden, 
das iſt: von einer inneren, wie id das von der 
Anziehungskraft entfpringende Streb en in nennen 
mir erlaube, oder von dem Antriebe einer dufe 
feren Kraft, Die eigene Schwere erhält d) den 


———— —— ——— — — 


4) Sich erhalten zeigt ein Streben an: Streben 
eine Spärtigkeie, Spätigleit eine Bewegung. @s 
sibt alfo, genau zu ſprechen, in der Ratur Feine Ru 
de. Aus diefem Grunde habe ih min das ſonſt unge 
wöhnlige Wort: Unbemwegung, als bier meinen 
Begriffe zuſagender, erlaubt. Ein fcpeinbar.nict bes 
wegter Körper brüdt darum aicht weniger mit feiner 
Schwere beftändig auf den Kdrper, der feine Un 
terlage if, ohne deſſen Widerfand gu übeewältigen. Auch 
bier iR eine Bleichheit zwiſchen Phyfiſchem und Moreli⸗ 
fen. Eine Untestaffang if bloß, sigt auf ei 
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Körper auf feinem Plage, in feiner Stellung durch une 
unterbrochenes Streben nad dem Punkte der Schwe⸗ 
se, oder fie FÄLLE, dur diefes Streben, fobald die 
‚Hinderniffe bey Seite gerdumes find , die fih 
demſelben entgegen gefeget hatten, 


Drüdung auf feine Unterlagsflähe, 
die dem Auge Ruhe, Unbewegung, und entge- \ 
gen gedufferte Thaͤtigkeit.der Schwerfites 
bug, die gleichſam Selbſtbewegung If, e) 
Find Wirkungen der eigenen Schwere 


Aber wenn die Schwere des wirkenden Kr 
pers der Schwere des Körpers, auf den er wirken 
fol, entgegen kommt, fo folge Anftoß oder Hufe 
halten: je nachdem eine gröffere Schwere der gerins 
geren anf einem Wege, in einer Richtung begeanet: 
je nachdem die Auffere Kraft die innere durch leid» 


—— 0000000 


‚ne verſchledene Art Handeln; denn ein Stand, 
wo der Menſch ganz nicht handelte, läßt fih nit 
begreifen, 

©) Weil aicht änffere Kraft, ſondern bie bem Köeper 
innere Eigenfhaft die Bewegung hervorbringt. 

ö Na 
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beit aufhebt, oder durch das Vorgewiht über- 
wältiget. 


Was die eigene Schwere ber Förperlichen 
Maffe im Phyßiſchen iſt, das if im Sittlihen 
in Abſicht auf die Handlungen das Gewicht der 
inneren Bründe. Das Gewicht innerer Orün«- 
de erhält in dem gegenwärtigen Bufande dur 
den Bebaglichkeitstrieb, das if, durh das 
befländige Beſtreben nah dem Wohlfande, NAls 
dem Schwerpunkte, nad dem der Handelude zieht? 
oder e8 treibt zu handeln an, wenn dasjenige vw 
"Seite geſchafft iR, was fih der inueren Kraft in ihrer 
Thaͤtigkeit und in dem Streben nah dem Wohlfiande 
widerfegte. Was alfo im Phyßſchen die Schmwer- 
RKrebong,dasif, die Behaglihleitsfrebung 





N Woblfand für das Wort But, Luft, erfhörftden 
Begriff ungleich mehr ; denn es weifet deutlicher hin auch 
auf das Berneinende, auf die Abweſeabeit des 
uibels, die Entfernung der Unluſt, welche, im 
Durhfänitte genommen, ber groͤßte, wenigfiens dee 
am Hänfigften vorkommende Woplfiand if. 
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(Streben nah Slüdfeligkeit) g) im Sitilichen. 
Die fdeinbare-Unbewegung (Ruhe) im Phpfie 
ſchen if im Sittlihen die Behaglichkeit des Zu⸗ 
Randes: was im Phpfifhen die ſcheinbare Se lhfte 
bewegung, das if im Sittlichen Se lbfbefim. 
mung, h) inuerer Trieb zu handeln. 





SD Das Wort Slückſeligkeit Hat an diefer Stelle 
ſaͤmmtliche darauf anwendbare Bedeutungen; bie Tu⸗ 
gend ſelbſt, als Ur ſache der Blüdfeligkeit, oder dies 
fe legtere als die Wirkung, als Folge ber Tugend: 
mithin eben fo die inner e Oluͤckſeligkeit, wie den W ob La 
Rand als Inbegeiff, als Folge der befriedig, 
sen Neigungen, mithin änffere Olücfeligteit. 


b) Da man bey gegenmwärtiger Entwidlung das pe aktir 
ſche Wollen überbaupt, bloß alfo das foge- 

‚nannte Rateriale, dasifl, die Handlung ſeibſt, 
aiht das Formale aber die Se finnung (die Mar 
Fime, aus welder gehandelt wied) im Gefichte behält, 
fo begreift au innerer Trieb nad diefer Berech⸗ 
nungalles, was ber Handelnde nach dee ndthig end en 
Vorfchrife (das if, dem Gefege) zu Handeln, zur 
Beftimmung in fi auffinder ; ſey es aun das nach 
Kane fogenannte Formalpeinzip, bloß objektive 
NRothwendigkeit, Vernunftmäffigkeit; (mihin ı 
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ztend. Wenn änffere Schwere einem Körper 
Anfoß und Bewegung gibt, fo wird, um Zwey⸗ 
deutigkeit in der Bezeichnung i) zu vermeiden, die ins 
nere Schwere deffelden, die La, welhe Bewegung 
empfangen, die äuffere Schwere, welche Bes 
wegung geben fol, Kraft genannt. Auf gleiche 
Weiſe iſt Laf derdurh innere Bründe beffimms 
te Wille, und in Anfefung deffelden find die vom 
Auffen angebotenen Beweggründe die be= 
wegende Kraft. Das Gewicht der Brände, die vom 
Anffen kommen, gibt einen Anfioß, einen Trieb 
zu handeln. Was An ko B dem Körper if, der be⸗ 
weget wird, das wird die Überred ung, dad wird 
Gebot dem zu befiimmenden Willen. Das Gr 
wicht der Äufferen Gründe widerfegt fi dem Se⸗ 





Erepwilligkeie) ſey es das Materialpringin, 
das if: Rüdfihr anf fubiektive Bedingum 
gen in Beabfihtigung des in ber Handlung lies 
genden Bortpeils. 


4) Vorztalich die Verwechslung ber einfachen Bewegung, 
wo eine Kraft anf eine Laſt wirket, mit der zuſammen ge 
festen Bewegung , bey welcher gwep Kruͤfte auf eine La 
wirken, 


199 


wichte der inneren Brände, hemmet ihre Kraft, 
und hindert eine Handlung. Dem Aufbalten 
‚der körperlichen Bewegung fagt das Hinderniß der fitte 
den, die Abmahnnng, das nachdrücklich gemachte 
Berbos zn. 


alens. Die äuffere Kraft (würde ber intern 
fuhende fortfaßren). erhätt im Phyfiſchen durch die 
Seſchwindig keit eine Bergröfferung. Eine 
Kroft, die für ſich nur-2 if, aber mit der Ge⸗ 
fhwindigfeit wie 3 getrieben wird, wirkt gleich 
6, die eine Laf glei 4 nothwendig von ihrem Plage 
seht. Die ſittliche Bewegung Bat nicht weniger ih⸗ 
se Geſchwindigkeit, wodurch das Gewicht der 
‚Anfferen Gründe verſtaͤrkt wird, die üb er r a⸗ 
ſchung; von was immer für einer Seite oder Ver⸗ 
anfaffung diefelbe kommez welche nicht fehten durch am 
ſich ungleih ſchwaͤchere, nur fchneller wirkende duffe 
ze, die ſtaͤrkeren inneren Gründe erfhhrtert, uͤberwaͤl⸗ 
tiget. Wie der Beobachter in. diefer Bergleihung fort⸗ 
ruͤckte, würde ihm jeder Schritt den folgenden ebuen, 


Ziens. Die Wirkang der Schwere im Pppffhen 
iR: a. Unbewegung gu erhalten, oder b. dam 
ein gu verfegen, cin ber Bewegung ju er⸗ 
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halten, oder d. eine Bewegung zu geden. 
Die Wirkung der Gründe im Moralikhen Ik eben⸗ 
‚falls in der Nichthandlung Ju erhalten, oder 
dorein gu verfegen, in der Entfhloffem 
heit su baudeln, zu erhalten, oder die&nte 
fHloffenheis dazu mitzutheilen: alles im⸗ 
mer genan nah eben denfelben Befegen, und 
gerade nah eben demfelben Berpältuiffe,, . 


Gtens. Die Unbewegung ber Körper erhält ſich 
dur fi ſelbſt, wenn nichts diefelbe ſt ret, wenn 
die Unterlagsfläde , worauf der Körper drüdt, nicht 
werrhefet wird, und denfelben gu Fallen, ‚wenn ket⸗ 
ne ſtaͤrkere Kraft ihn, Stellung und Ort zu verdn 
dern, zwinget. Die Nichthaudlung chen fo. Dee 
Behaglichkeitstrieb widerfept fih jeden Hand» 
Img, fo lange der gegenwärtige Wohlftand 'ale 
die fittliche Uaterlagsflaͤche nicht verrädt wird. Die 
Nichthandlung erhält ih, fo lange keine Übers 
wiegenden Sehnde gu einer Beränderung der ug 
genmwärtigen Lage beflimmen. 


ytend. Der durch feine Schwere oder innere Kraft 
in Bewegung verfegte Körper wird in Unbewegung 
verfegert, wenn demfelben eine gleiche Kraft ente 
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gegen kommt, melde die Wirkung der erfleren aufe 
best. Auf eben diefe Weife, wo den inneren Grüne 
den, welche zur Handlung befiimmt haben wärden, , 
äuffere Gründe von gleihem ®ewicpse entgegen 
kommen, Kroft .alfo und Laſt fih ansgleihen, 
beben fie die Wirkung der erfieren anf, and ed muß 
die RihshandInng erfolgen. 


stens. Der einmal in Bewegung geſehte Körper 
erbäft darin fih unaufhoͤrlich, bis eine andere 
Kraft die Bewegung ſchwaͤcht, und zulegt gang ein. 
hält. So dauert die Entfhloffenheis zu hau⸗ 
deln ununterbrochen, Dauert fort mit derfelben Thaͤ⸗ 
tigkeit, welde ihr von dem Anfloffe der beflimmenden 
Beweggründe zuerſt find mitgesheilet worden, bis 
andere Beweggründe in Weg treten, und biefelbeg 
ſchwaͤchen, zuruͤckhalten, zulegt verfhwinden machen. 


gtend. Wird einem nubewegten Körper das Hiws 
derniß weggerüdt, das feiner Schwerfirebung im 
Wege fand, fo Abt die eigene innere Kraft ihre Thaͤ⸗ 
nigleit aus, und fegt ifu in Bewegungs oder eine 
Aberwiegende dufere Kraft zwingt ihn, dem Am 
Koffe zu folgen, den fie ihm mittheilet. So wenn 
das Hinderniß emtfernet worden, das den inneren 


Beweggrinden chtgegen ſtaud, oder wenn: duſſe⸗ 
we. Beweggründe die inneren zur Nihthandlung 
überwiegen, wird · die Entfhloffenpeit gu han 
deln die unfehlbare Zolge. 

aotens. Die phyſiſche und fittlide Natur 
wirket alfo einförmig. durch zurückhalte nde und 
antreibende Kraft, uud der Erfolg hängt in bey⸗ 
den abermals gleih von dem Berpältniffe ab, 
nah welchem eine mad die andere Kraft angewendet 
werden. 


ırtens. Eine zu geringe Kraft Fann die Ben 
wegung einer gröfferen Kraft nur Shwädhen, 
aber folhe nicht aufhören madhen. Zu geringe 
abhaltende Beweggründe Finnen die durh färkere 
Beweggründe beflimmte Entfhloffenpeit bloß 
fHwäcen, nice vereiteln; das if: fie Finnen nicht 
bis zur Aicht haudlung befimmen. 


aatens. Eine zn geringe Kraft kaun eine gro⸗ 
here Schwere nicht zur Bew enung bringen. Ven 
In geringen einladenden Beweggründen bep 
mädhtigeren abhaltenden wird man die Ent» 
fhloffenheit gu Handeln vergebens erwarten. 
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ıgtens, Gleiche fih entgegen kommende Kräfte 
Tönen wechfelfeitig ſich nicht bewegen, aber koͤn⸗ 
um wecfelfeitig ifee Bewegung hindern. Cinla⸗ 
denude Beweggründe, abhaltenden von gleis 
dem Gewichte entgegen gefiellet, befimmen nit bis 
zur Eutſchloſſenbeit gu handeln; aber ab» 
baltende Beweggründe gleichen abhalteiden 
Beweggründen, glei ſtarke einladende, 
einladenden Beweggründen von gleider 
Stärke zum Begengewichte gefegt, oder and eim- 
Tadendeundabhaltende, deren Gröffe auf ſonſt 
eine Art: eine Bleihung geſtattei, werden die Was ⸗ 
ſchale des Entfhlnffes im Gleichgewichte erhal 
ten, das iſt: gleiche Beweggründe im Gegenſahe find 
- zureigend, zur Nichthaudlung oder Unterlafe 
fung zu befimmen, 


14tend. Aber zur wirflihen Handlung if das 
Ubergewicht der Gründe noͤthig, wie zur wirk⸗ 
Tihen Bewegung der Körper das übergewicht 
ber Kraft. Und da jede Handlung ihre Ab» 
fit, wie jede Bewegung ihr Biel hat, fo ge⸗ 
ben Abficht und Ziel den Naßſt ab der Kraft, wel⸗ 
de zur Handlung mad Bewegung verwendet werden 
mut. . 
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ıstens. Der Aufwand jn groffer Kraft ik Ber- 
ſchwendung, und von ſchaͤdlichen Zolgen. In grof- 
fe Kraft angewendet'eine Bewegung beraorgus 
Bringen, reift den in Bewegung gefegten Körper mit 
fib fort, and hinans Über das beffimmte 
Biel Su arte Beweggründe werden eine 
Handlung, aber niht diejenige Handlung zuwe- 
ge dringen, auf welhe die Abſſicht ſich befhrdue 
tet hat, 


ı6tend. Zu groffe Kraft angewendet, einen be⸗ 
wegten Körper in den Stand der Nihtbewegung 
zu oerfegen; wirft ihn über den Punkt, wo er 
fiehen bleiben ſollte, in eine gegenfeitige Bewegung. 
Bu ſtarke Beweggründe angewendet, um Hane 
delnde zur Richthandlung zu vermögen, verfehe 
len auf gleiche Weiſe ipre Wirkung, und veranlaffen , 
auflatt der Unterlaffung eine der Abſicht von der 
Gegenfeite widerfiebende Handlun g. 


ıztend. Eine La, die von zwep Kräften, 
deren jede , wenn fie einzeln wirkte, eine Bewegung 
nach ihrer (der Kraft) Richtung geben müßte, zugleich 
‚nah verfhiedenen Richtungen Uno $ empfängt, 
wi durch die grBdenmengefegte Bewegung auf eine 
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Quermistellinie (Diagenal ) getrieben. Bey 
awey verfhiebenen gu einer Handlung fi 
Begegnenden dufferen Bemweggründen, deren 
jeder nach einer andern Richtung befimmen würde; 
dessleichen aubbey zufommensreffenden zwey 
verfhiedenen HandInngen k), gu deren je⸗ 


mm — — — — 


k) Ja der Borausſetung einiger Anwendung von ge⸗ 
senwärtiger Theorie auf den Willen, würde die Lehre 
über den Sufammenftoß (dee Kolifion) das iſt, ͤber 
bie Antinomien der Beflimmungsgründe von 
den Orundfägen der gzufammengefegten Bewegung 
ibre Leitung zu entiehnen haben. Nach der Weispeie 
der Baturgefege iſt es geradezu unmöglich, einen 
praktiſchea Wideefprnd in Raturpflidien 
au deuten ; fo nämlich, daß dep 1wey fich ausſchlieſſeaden 
Pfigten gleiche, ganz gleihe Beweggeüunde 
in ben nämfichen Zeitranm fallen follten. Wan 
Hat alfo wohl bis jegt Bufammenfkoß von vflich⸗ 
sen genannt, wonne ſcheiabare Sleich heit zwi⸗ 
fden den Bewegsränden zu werfhichenen 
Pfücten vorhanden war. Der Beweis liegt ſelbſt in den 
Kegeln, welde für die Kollifionsfälle gegehen 
werden. „Wahrer Wiberfpeuch läßt weder Vereini⸗ 
sung ncih Aufhebung gu: und ſobold ſich ein Grund 
im einer Handlung ver der andern auffinden läpı, (id 
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der die befiimmenden Beweghruͤnde von gleicher 
Stärke find, treibt der zufammengefegte Aa⸗ 
floß denjenigen, welder zu handeln hat, auf einen 
Mittelweg, entweder, um non einer der bepden 
xichtungen ſich nicht mehr, als von der anders 
in entfernen (das iſt dann das fo genannte Nie 
selbenehmen, die fogenannten Mezzi termi- 
ni) oder, am der bepderfeitigen Richtung gleich aus⸗ 
zuweichen, welches dann die Ausfluchtemittel 
(Echappatoires) ſeyn werden. 


— — — — — 


erlaube mie, was ich bey einem anderen Anlaſſe se 

ſchrieben habe, Bier gu wiederbolen) wo eiue Reibung 
won Pflichten, wo eine Orbaung, du Zaer ſt und 
Nachher Kart finder, da if keine Wegeguung, 
Feine Darchkreuzung möglih. Wenn ſich aber, wie 
es nur zu oft überfehen wird, bey pofitiven Se⸗ 
fegen ein Widerfpend von Pflichten findet, fo ik 
Diefes einer der grauſamſten und ſchäͤdlichtten Febler der 
Gefengebung. Der rechtſchaffene Bann ſtebt ſch milden 
bepben gegebenen Pflichten iq eine folternde Unentfdlof- 
fenbeit geftellet :und derjenige „der die Sefetze ale Zwang 
betrachte, Hat in dee Unmöglichkeit , auf beyden Seiten 
Ornüge zu leiſten, einen Vorwand, Beinem von 
Bepden Gefegen zu gehoschen.”? 
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a gtens. Wie in dem Gefege der Beweguug, 
fo iſt die phpfifche und moralifhe Natur au in den 
Sefegen der Richtung und Dauer übereinflime 
mend. Dog ein Maun von gröfferer Faͤhigkeit wird 
vielleicht einſt ausführen, wovon id hier nur in der 
Zerne, und gleipfam im Dunkeln die Möglichkeit 
einzuſehen, nur von der Gelegenheit eingeladen, eine 
Nuchmaffung zu Äuffern, gewagt habe }). Dann 
aber würde die Leitung einzelner Menſchen, fo wie 
die Öffentliche Leitung ganzer Nationen eben den Grad 
der Suverläffigkeit, den Grund der Gewißheit erhals 
sen koͤnnen, der allen Theilen der untrüglichfien Wiſ⸗ 
ſenſchaft, der Matpematif eigen if. Ein Gefeg würde 
Donna, wie eine Aufgabe aus der Mechanik 
oder Stasik aufgelöft, die Wirkung der Ermun« 





H Die weitere Borarbeit würde in der Unterſuchung 
und Berechnung der auf das Begehrungsvermögen als 
beſtimmend wirkenden, Bas if, der bewegenden 

+ Rräfte befichen, wozu von der empprifhen Pfys 
Sologie, oder, wie es auch fonft genannt worden, 
der praktiſchen Antropologie bie Erfahrungss 
füge gegeben, nnd die Werke von Platener, Ja⸗ 
kob, Moriz, Mankart, Schmid, Jıh Paws 
a6 wichtige fehägbare Vepträge anzufchen find.” 
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terungen nnd Belohnungen, die Wirkfamteie 
der Strafen nah den Gruudſaͤtzen diefer Wiffen ⸗ 
ſchaft, wie befimmte Berpältniffe m) berech⸗ 





m) 35 babe einen Zweifel, der fih gegen alles Voraus, 
gehende anzubieten ſcheinet, bie Hierher derſchoben, weil 
felder nur erfi, nachdem id; meinen Gedanken mehrere 
Eatwickeluug gegeben, Verfändlichkeit Haben, und ger 
hoben werden kann. Ob naͤmlich, dba bey ben angegebes 
men Kegeln der moroliſchen Bewegung Reis auf fub⸗ 

 jettine Bedingungen Kädfit genommen wird, 
biefe Regeln objektive Mealitäe oder Gemein. 
giltigteit haben werben. Doc follte ich dieſen Zwei⸗ 
fel kaum von Lefern beforgen, die fi die Mühe ge 
nommen baben,, den Bang meiner. Entwidelung mit eis 
niger Aufmerkſamkeit zu verfolgen. Denn biefe würden 
beobachten: daß das Subjektioe nur auf bie ber 
flimmenden Momente (die Beweggrhnde) Besieo 
Bung hat, nit and anf die Kegeln, mach melden 
biefe Momente anzuwenden find: daß alfo die Er⸗ 
flecen bey aller Verſchiedenbeit der Legteren, an (ich 
fiets bie nämlidgen, folglih allgemein ailtig 

. bleiben: ungefähe, am die Sache durch ein populaͤres 

Bepyſpiel gu erläusern: wie die Wage befändig nah 

„den nämlihen Oefegen Oleihung und Verſchiedenbe ie 
andentet, von was für einer Act Immer das fepn mag, 
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net, auf Öleihungen von Gröffen nah 
Summe und Differenz zurüdgeführt werden 
koͤnnen. 


IL Anmerkung 


Man verliere an diefem Orte den eigentlihen 
Gegenſtand nicht aus dem Gefichte. Die Rede if nur 

- von denjenigen- allgemeinen Bemweggründen, 
welde die Öffentlihe Verwaltung den Hans 
delnden anbietet. Dabey find diejenigen Beweggruͤnde, 
welde aus der Naturdes Menfchen adgeleiter, 
und nad einer andern Beziehung ebeufads allge 
mein genanns werden koͤnnen, uld Grundlage 


vorausgeſebt. 
IV. Anmerkung. 


‚Hier wird zuerſt von der Aufklaͤruug Gewaͤß⸗ 
nung gemacht. Schon die Verbindung, in welcher dies 
was in die Schaale geleget wird, Man ſebe Übrigens 
den gten Abſchaitt: Bon Strafen, woſelbſt von 
dielen Ocundfägen der Willraslebee Anige 
Anwendung gemacht. wird. 
Erſter Band, 0 


2ı0 


felbe geſtellet if, laͤßt wenigfiend vor der Hand uͤber 
den wahren Begriff des Worts keinen Zweifel, 
Die weitere Berichtigung folgt in dem nächfien Ab⸗ 
ſchaitte, wo von den Öffentlihen Vorkehrungen zur 
Pflege der Wiſſenſchaften gehandelt wird. 


V. Anmerkung. 


Da der Zwei der bürgerlichen Geſellſchaft pp o⸗ 
tbetiſch if, nömlih Mittel zur Verbefferung des 
Zuſtandes der in die Geſellſchaft übertreienden eingele 
nen Meuſchen; fo enthält der Begriff des gemein 
ſd aftlichen Guten nit bloß den Begriff der 
Rechtlichkeit, fondern auch den der Zutraͤglich⸗ 
keit, und zwar in Küdfihe des Banzen. Daher 
iſt das Erfenntniß deffen, was in der bürgerlichen 
Geſellſchaft gut heißt, nicht allein aus der objefe 
tiven Vernunftmäffigkeit gefchöpfet; demfels 
beu maß noch das Kenutuiß der fubjektiven Bes 
dingungen, der bärgerligen Blüdfeligkeit, 
und. der Benfigung der nicht fih überall gleichen« 
den phofifhen Umfiände und politifhen 
Berpättniffe zur Beförderung diefer Blüde 
feligkeit zugefellet werben. Solchergeſtalt ift der mora⸗ 
liſch praktiſchen Vernunft in der geſellſchaftlichen Drde 
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nung, das iſt: in der Anwendung auf das Oeſammt⸗ 
wefen, den Staat, eine ganz verſchiedene Verrich⸗ 
tung won derjenigen zugewieſen, welche ihr bey dem 
einzelnen Menſchen, undin dem Gebiete der Stu 
lichkeit zukommt. Bey diefem iſt die Vernunft uns 
mittelbar Geſeßgeberinn, und ſchreibt vor, ſo⸗ 
wohl was zu thun, old mas zu unterlaſſen iſt. Ju Bes 
niehung auf die geſellſchaftliche Ordnung aber hoͤrt dies 
fe Autonomie auf. Die Zuträgligfeit, Über welche 
nah den Regeln der Klugheit slehre entſchieden 
wird, hat hier die Jaitiative der Geſehe, wenige 
flens in den meißen Fällen: ‚und Vernunft von ihr 
zer Seite, Über bey den von der „Buträglichkeit su 
machten Anträgen nur das Veto aus, in fo fern 
als diefe Anträge ſich mit der Moralitaͤt, das if, wit - 
der allgemeinen Gerechtigkeit im Widerſpruche fänden, 
Auch alfo unter der Boransfegung, irgend eines 
Staates von Weifen, den die Gelehrten 
nur gedidsetnie gelaunt haben *), uuter der 
Vorausfegung, die fih mancher Sqriftſteller fo leicht 
verwirfliet: die Aufklaͤrung ſey dep einem Volke fo 
allgemein verbreitet, zu einem ſolchen Srade geſtie⸗ 
gen, daß jedermann fih ale Gefegeder Moralis 
14: ſelbſt entwideln, mithin von diefer Seite die 


Serfriften und Leitung der Befeggebung. vollkommen 
B a 
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‚entbehren könnte; auch unter dieſer Vorandfegung 
wird die einzelne Beruunft ( Privatvernunft) 
dennod in Anfehung der Gluͤckſeligkeit nah deu 
verſchiedenen Abſtufungen derſelben, immer einer Ge⸗ 
meinvernunfs (oöͤffentlichen oder Regierungs · Ver⸗ 
nuuft) bedärfen, indem es der erſteren ſchlechterdiugs 
unmoͤglich if, alle Umfidnde, deren Keuntaiß, als 
bloſſer Thatſachen, nur durch Wahrnehmungen 
erhalten wird, in Verbindung zu bringen, und den 
Handlungen eine ſolche Geſtalt gu geben, daß hieraus 
in der Richtung derfelben allgemene Iwedmäfe 
figfeit, Übereinfimmung, und Sleichför⸗ 
migkeit nad dem Erforderniffe der bürgerligen 
Drdnung und Gluͤckſeligkeit zu erwarten wäre. 


*) Si qua sit Sapientum eivitas, quam dosti ängune 
magis quam noruut, Livius hi, 1, #6 c, 22, 


VI Anmerkung 


Folgſamkeit, und Folgeleiftung find ie 
ſtreugeren Verſtande ganz verfhiebene Begriffe, Die 
Zolgfamkeit wirkt flets Zolgleiffung. Aber 
night immer wird aus Bolgfamkeit Folge gelte - 
ſtet; in fo fern naͤmlich die materielle Handlung 
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gwar mit der Vorſchrift des Geſehes übereinfommt, 
aber nicht aus freyer Unterwerfung unter Bürgerpflicht, 
fondern mit dem Rüdblide auf die Bwangfraft, 
gehandelt wird. Nach dem bier angenommenen Sinne 
aber, wo die frepmwillige und erzwungene 
Befolgung unter dem Ausdrude: allgemeine 

. Folgeleifiung zuſammengefaßt wird , geht die Ab⸗ 
fiht der Öffenslihen Verwaltung dahin; daß Nie 
mand, — man erlaube mir diefen Reologismus , — 
nnfolgfam feyn wolle, noch jemand unfolgfam feyw 
Föone, 


VH. Anmerkung. 


Die englifhen Scrififteller faffen alles unter Li- 
berty (Srepheit) und Property (Eigenthum) zu⸗ 
fammen. Freyheit hat Beziehung auf Perfonen, 
Rechte, Handlungen: Eigenrkum auf Ehre 
and Vermögen. 


"VII, Aumerkung. 
Wenn bey mandem gebietendem Geſehe nicht 


ſogl⸗ich auffaͤllt, daß der Beweggrund beſſtim mend 
iſt, fo rühren es dader, weil das Geſet nach der 
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gorm der Auffage gebietend lautet, indoffen fel« 
bes in der Wefenp.eit bloß unterfagt. So wird 
3 B. verord net: „Seber har im Handel fih berihe 
„figter Raſſe (Ede, Gewicht, u. ſ.w.) gu gebrauden,” 
Gigentlih wird, um den Betrug gu hindern , verb o⸗ 
nes, mit guherichtigtem Waffe zu verkaufen. 


IX. Aumerkuus. 


In dem Ausſchlage dieſer Berechnung fucht die 
Gcfeggebung die Gruͤnde auf, bey welchen Geſehen a) 
die Beobachtung für ſich, ohne alle andere Ber 
feRigung erwartet werden tanu b): bep welchen deu 
Entgegenhandlung durch die bloffe Erklärung der u u 


giltigkeiz zureichend Ciubalt geſchieht c): welde: 


Gefege endlich durch hinzugefuͤgte aͤuſſere Beweg 


gründe befefliget werden müfen. Der erfte etwas 


feltenere Jall if: wenn der Vortpeil aus dem beo b⸗ 
achteten Gefege unser allen Umfäuden von eine 
leuchtend überwiegender Bröffe gegen den 
Bortheilder Richtbeobachtung if. Ein Bey⸗ 
ſpiel eines Geſehes oder einer Verordnung diefer Sattung 
wire: „Niemand fol über den gefrornen Fluß gehen, 
„dis dag äffensliche Zeichen aufgefiedet if, daß es nun« 
„mehr ohne Lebenggefoßr gefüchen kann.” Dex 
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gwepte Fall iſt, wo die Folgen der Nichtbeob⸗ 
achtung, mithin der gaͤnzliche Bortpeil der 
felden, mit der Ungiltigkeit der Handlung 
vohfommen verfhmwinden. So if die Vorſchrift 
beſtimmter Zörmlihkeiten bey Tefamenten, 
oder dep gewiffen Vertraͤgen ſchon dadurch genng 
sefihert, daß ein Teſtament, ein Vertrag ohne Beob⸗ 
achtung diefer Foͤrmlichkeiten vehtsnngiltig find. 
Der dritte Fall wird in der Folge dieſes Paragras 
phes behandelt, 


%. Anmerkung 


Selflove still stronger, as its objets nigh, 
Reasons at distance and in prospect lie. 
Pope. 


XI. Anmerkung. 


Mit einem Buten, das if: mit einer Bes 
lohnung. Man hat mir in verſchiedenen Recenfios . 
nen die Erinnerung gemacht; ich hätte unter den rich» 

"werten zur bärgerliden Folgſamkeit die 
Belopunngen Übergangen. Jh glaube hierüber 
Fechtfertigende Grunde anführen zu koͤnnen. Ich wußte, 
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daß der Redngr Iſokrates bebauptet: Sleiche 
heit fey nur da, mo Jedermann nad Bere 
dienf belobnet und befirafet wird, Ich hat⸗ 
te bey Zenophon die Antwort gelefen, die man 
dem Eyrus auf die Frage gab: D6 er an dem ge⸗ 
weinen Krieger, wie an den Anführern, alles eben fo 
belohnen ſollte, als er alles an bepden befirafen 
werde? Die Hand, verfegte der Kriegsrath, big 
altes firaft, muß auch alles belohnen. 
Selbſt der Gefeggeber Sufinian nimmf zur Abe 
ficht, wie er am Eingange zu-den Pandeften fih 
ausdrüdt: „Nicht allein durch Furcht der Strafen, 
„fondern auch durch den Antrieb der Belofnuns 
„gen zu bewirken; daß die Menfhen gut fepn folls 
„ten.” Und überhaupt, wer fennet niht, was über 
Belohnungen von den alten und neueren Sdriftſtel⸗ 
lern gefagt worden? Aber fo fehr auch Dragonetti 
geeilet hat, den Enthuſiasmus des Augenblicks zu be⸗ 
nügen, und Beccarinsgefepertem Traftate: Don 
Verbrechen und Strafen, feine billig vergeffee 
ne Deflomation: Bon Tugenden und Belof- 
nungen zum Geitenflüde zu geben, fo wird es ime 
mer nur eine rebnerifche Antithefe bleiben, nie ein in 
der Aushlung anwendbarer Grundfag der oͤffentlichen 
geitung werden Fönwen, wenn man Brlopnungen alg 
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tin allgemeines Triebwerk zurSefolgang 
der Gefege den Strafen gegenüber ſtellet. „Die 
„Hoffuung der Belohnuug kann, wie Hume polit. 
„Ess, V. beobachtet, das Anfehen der Befege zwar 
„in Beziehung anf einige einzelne Menſchen vergröß 
„fern, aber in Beziehung auf das Allgemeine daffelbe 
„uie eutßehen machen,” Die Übertretung, wor 
auf Strafe verhänger if, muß im der Abfichs der öffent 
lichen Berwaltung, wie in der MWirflichleit des Er 
folgs Ausnahme, die. Beobachtung des Gefe| uf 
Regel ſeyn. Wo es fih nmgelehrs verpiell®, de 
wären Befege fruchtlos gegeben, da wären der öffente 
lichen Verwaltung die Zügel eutfahren. Nun kann zwar 
der Richter z. B. einen Gewichtfaͤlſcher zum Schand⸗ 
pfahle verurteilen. Doc, wie fol der Ge feggeber 
alle diejenigen belohnen, welde mit berichtigtem Rafa 
fe und Gewichte perfaufen? Auffer dem Vortheile ale 
fo, deransder inneren Güte des Geſehes ſelbſt flieſ⸗ 
fet, ann ieRicptübertretung feine 'andere Ber 
lohnang erhalten, noch auſprechen, old die Nicht be⸗ 
ſtrafung. 

Non furtum fei — — — — — + 

— — Habes prelium: loris non ureris, 

Non hominem occidi: non pascesin cru- 

j ce corvYos. 
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Auch ſteht dem bisher Gefagten nicht entgegen, 
dafern die Regierung der Ver wendung uud Recht⸗ 
fh affendeit bey Aemtern und Beförderungen den 
Vorzug geſehlich zufichert, oder eigentlicher: Niemand 
ohne Verwendung, ohne Sitten zu einem Amte ber 
fördert, Denn, man wird doc nit. Belohnung 
Beiffen, daß der Staat bloß die gemeine Klug Heitse 
regel nicht Äberfieht, und fih von dem Schwach⸗ 
Fopfe nicht Rath geben läßt, oder dem Schurken 
feinggaite anvertraut; daßer da Faͤhigkeit und Recht ⸗ 
lichkeit fordert, wo der Abgang des einen oder des 
andern ihm ſelbſt zum Nachtheile gereichen würde. Wie 
alfo? und wann kann in der Öffenfliden Verwaltung 
von Bel oh nungen Anwendung gemacht werden? 
Die ganze Lehre darüber laͤßt fi in wenigen Sägen 
exihöpfen. Bürgerpflicpt in dem unbeſchtaͤukteſten 
Umfange der Bedeutung if: Die Verbindlichkeit, 


demgemeinen Wefen alles zu leifen, was. 


jeder, demfelbenguleiften, faͤhig iſt. In dies 
fem Sinne wird-die Bürgerpflicht antergetheilet 
in volfommene oder Zwangepflicht, deren 
Nichterfuͤllung einer Verantwortlichkeit untere 
wirft, und in unvolfommene oder Berdienfte 
pflihe, deren Unterlaffung Feiner Verantworttlich⸗ 
keit unterwirit. Pflichten der er ften Gatiung find alle 
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aeſetlich auferlegten algemeinen Bärgerpflid« 
ten, Standespflidten, Amtspflichten; 
Pflichten der zwepten Sartung And alle diejenigen , 
die nit unter den vorhergehenden begriffen 
find. Dog für Erfüllung derjenigen Pflichten , auf der 
"ren Richterfuͤllung Strafe verhänget wird, für Ber 
lohnungen Fein Pag gelaffen iR, Tann von Riemand 
in Sweifel gezogen werden. Belohnungen bleiben 
olfo nur aumendbar: a) bey ®erdienfipfligten, 
in fo fern durch die Leitung derfelben dem gemeinen 
Weſen ein vorzuͤglich er Vortheil zuwaͤchſt. b) Bey 
Zwangspflichten eines Standes oder Amtes,“ 
deren Erfüllung eine nicht gewöhnliche Anfrem 
gung voraudfeget,, zu deren Übernahme alfo be» 
fondere Aufmunterangen angeboten werden müfe 
fen, da der Antrieb gewöhnliher Beftims 
wungsgrände nuzureiend feyn würde. c) allen⸗ 
fals auch noch bey einer longen genauen Er 
füllung von Zwangspflichten, wo eine ſolche 
Beharrlichkeit old Beyſpiel aufgeſtellet zu werden 
verdiene, 


XII. Anmerkung. 


An fich iſt die durch das Geſeh gedropte Strafe ald Be« 
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weggrunh uurverneinend, Vermeidung, Richt⸗ 
gefühl des übels. Aber der Handelnde, der vom einer 
Seite fidy zurÜbertretung gereipt, vonder andern dur 
die Strafe van der Übertretung abgezogen findet, nimmt 
bey Gegeneiuaaderſtellung der einladenden und abhalten 
den Beweggründe die vermiedene Strafe in fer 
nen Überſchlag als ein po fitives Gutes auf; gleich 
groß mit dem Übel, das er fi dur die Übertretung 
zugezogen haben würde. Zolgendes iſt die Formel 
der. Berehuung, die, mit mehr oder weniger deutli⸗ 
em Bewußtſeyn des Handelnden, zwifben Kraft und 
Gegenkraft (fiehe den gten und ı4ten Gap der zwe v⸗ 
ten Aumerkang) gemacht wird. Das aus der Beobach⸗ 
tung der Befeyefelbft zugehende & utefey eine Bröffe 
"35 die Übertretung dagegen verheiffe einen Vor⸗ 
theil gleich 45 alſo wird der Überfhuß ı zur lege 
teren befimmen. Die Strafe aber bedrohe mit 
einem Übel glei 2, defien Vermeidung der Ham 
delnde als ein Gutes gleih 3 betrachtet. Diefe'z zu 
dem 3 des Vortheils aus der Befolgung des Geſetzes ge» 
ſchlagen, ift die Summe des Vortheils aus der Ber 
obachtung 5. Hiervon den Vortheil der Übertres 
. tung gleih 4 abgezogen; bleibt noch übermies 
gender Bortpeil ı, als Beſt im m ungsgrund 
sur Sefolgung. Oder unter anderen gegebenen 
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Berpättniffen : Vortheil der Beobachtung gleih 2, 
Vortheil der Übertretung glei) 4; beflimmt das Mehr 
von 2 ‚zur Übertretung. Aber die Strafe bedrohe mie 
einem Übel gleich 3, deffen Vermeidung als ein Gu⸗ 
tes, gleich 3 zu dem 2 gerechnet wird, fo die Beob⸗ 
achtung des Gefeges für fi gewaͤhret; Summe des 
Vortheuis aus der Beobadiung 5; hiervon die Groͤſ⸗ 
fe 4 des Vortheild aus der Übertretung abgezogen, 
bleibt in dem Überfhuffe rein Be Kim mu ngsgrund 
zur Beobachtung. 

Ich widerfiche dem Reize der Gelegenheit nicht, 
ſchon hier, obgleich mit einiger Überholung, aufdie ein. 
leuchtende Deutlich keit aufmerkſam zu machen, 
mit welcher durch Anwendung der Bere ch u n n g aufGe⸗ 
genſtaͤnde der Geſehgebung der ſouſt gleichſam aur dun⸗ 
kel empfundene Sag an ſchaulich wird; Daß in me⸗ 
ve Güͤte der Geſede und Sroͤfſe der Stra 
fenſtets in umgekehrtem Verbaältnifſe fie 
ben; daß alfo nur afiatifche Willkühr und Eigenmacht, 
wo der Wohlftand des Volkes in feine Betrachtung 
tomint, durch Henker und Mordbeile gehandhabet wers 
den möffen. Diefer wichtige Sag, durch deffen Ride 
verfennung eine Regierung nicht weniger fih als 
die Befinnungen der Nation und der Menſchheit ehret, 
iR in folgenden zwep Fällen dargeſtellet: 
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I. a. Güte des Geſthes ſey 2 

b. Übertretungsgrund - - 4 
muß c. Sirafe, als Übergewichtzur Befolgung 3 ſeyn; 
Denn, wenn die Kraft b. 4 (als Befimmungsgrund 
der Übertretung) durd ı Mehr (als Beſtim⸗ 
maungsgrund zur Befolgung) Übermwältiget wer» 
den fol, muß gu a. 2, b. 3 hinzugefügt, und fole 
chergeſtalt mit 5 gegen 4 im vereinigten Kroft gewirfes 
werden. Dagegen ſey 

IL a. Güte des Geſetzes 8 

b. Übertretungsgrund 4 ‚ 

Brandt c. Strafe als Übergewicht nur = zu ſeyn; 
Deun, um die Kraft b. 4 (als beſtimmend zur Über- 
tretung) durch 2 Mehr C als Behimmungsgrund 
zur Befolgung) zuüberwältigen, wird zu a. 
3 der Zuwachs mit c. 2 gureigen, weil badurh 
gegen b. 4 eben fo eine überwältigende Kraft 
von 5 erhalten wird, 














Erfter Abſchnitt. 


Bon der Aufmerkfamkeit auf den fitte 
lichen Zuftand. 





5.74 


De Sitten find ein gemeinfhaftlider Gegens 
and der Moral, der Religion, und der büzs 
serliden Befeggebung: aber jede behandelt 
die Sitten nah ihrer befonderen Abſicht; die bepden 
erfien als Zweck, um Sistlikeit zu befördern, 
die legte nur als Mittel a), um burg die Sitt⸗ 
Tigfeitdieübereinkimmung der Handlungen 
mit den Sefegen deRo zuverläffiger zu erhalten, 
Die Gefege ſchreiben alfo nicht Sitten vor, aber fie 
machen, daß Sitten entfichen. Rach diefer Verſchie⸗ 
dendeit iſt auch der Grundbegriff der politifhen 
Tugend von dem Begriffe der Tugend, wie Sitten. 
lehre. und Religion fie fordern, verfhieden. Die 
polisifhe, die Geſellſchafts⸗Tugend, oder 
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eigentlicher die buͤrgerliche Tugend iſt die Fer⸗ 
tigkert, die Handlungen mit den Scfew 
sen der Befellfhaftäbereinfimmend ein 
zurichten. Das Triebwerk, wodurch dieſe Üden 
einſtimmung erhalten wird, die Gefinnungen, 
die Maxime des Handelnden, kommen nit mit ix 

die Erflärung , da fie bey der Tugend, wie Moral 
und Religion fie betrachten, nicht hinweg bleiben dür- 
fen. Indeſſen it das Beforgniß ohne Grund, als wi. 
ze die gefellfpaftlide Tugend für Religion 

und Sittenlehre gefaͤhrlich. Sie wuͤrde es dann feyn , 

wenn gefellfhaftlide und moralifhe Tu- 
gend gegen einander in Widerfprud ſtuͤnden. 
Aber nichts weniger, als dieſes. Zwar, nad dem 
Endzwecke des Geſehgehers iſt die erſte, wo er 
and nur dieſe erhält, zureihend; doch wird die 

zweyte dadurd nit ausgefhloffen, fondern das 

bey fogarvorausgefeget. Denn eine weile Geſetzge⸗ 
bung wird ſtets darnach ſtreben, die Geſellſchafts⸗ 
Tugend überall vorzüglich auf die moralifhe zu 
gründen 1); iſt es gleih aus Un zulaͤnglichkeit 
der in ihrer Gewalt liegenden Mittel nicht moͤglich, 
gu erfenuen, ob jeder Handelnde feine gefells 
(hoftlie Zugend in’der Ausübung rbeufalld 

auf Sittlichk eit gründe. Zufrieden alfo, wie 
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Kant mit ſcharffianiger Unterſcheidung feige 


Bürger von guten Gitten, wenn gleich nicht 


durchaus ſitt lich gute Bürger zu haben, muß die 


geſellſch afiliche Leitung fi beantigen, auf das Aufe .- “ 


fere, gleihfam auf den Körper der Handlungen 


allein zu fehen, und es dem aufflärenden Unterrihte " 


übetlaffen, den Geiſt der Höheren Oefinnungen und iu · 
neten Übergenghng mit der geſellſchaftlichen Tugend 
in verbinden. 

a) ©. 5. 68, 


$: 75- 


Die Aufmerkſamkeit der Orfeggebung in Anfehung 
des fittlichen Sufandes laͤßt fi unter zwey 
Geſichtspuukte zuſammenziehen: itens. Daß ſiegute 
Sitten durch die ſchicklichſten Mittel zu 
bilden ſuche: atend. Daß fie ſich beſtrebe, 
Alles dasjenige abzgufhaffen, was diefe 
Mittel entfedften, uud dem Zortgauge 
siter Sitten entgegen ſtehen faun; 


. 76. 


Die vorzuͤglichſten und wirklamſten Mittel zur 
Erſter Band . ö v 
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Bildung der Sitten find Religion, Erzie 
Jung, und Wiffenfhaften 


5. 77 


j Unter diefen behauptet die Religion zuverldfe 
fig den erfien Plag. Sie iſt das fanftefte Baud der 
buͤrgerlichen Geſellſchaft; ie unterrichtet durch ihre ver⸗ 
ehrungsmwürdigen Lehren im Guten; fie muntert 
duch Verpeiffungen zur Ausübung deffelben aufs 
* fie fhredet durch Dr o h un gen von Übelthaten ab, und 
bewirket durch die Wiederkehr zur Tugend, die fiedem 
Verbrecher einfhärfet, und die Ausföhnung, die fie 
dem Wiederkehrenden anbietet, die Befferung der La« 
ſterhaften. Sie vermehret alfo die berimmens 
dem fowohl als die abhaltenden Beweggräm 
de, recht zu handeln, und unrecht zummterlaffen. Und 
bey dem Mangel einer, ihre Wirfung bis auf die 
thaͤtige Bekimmung des Willens allgemein 
fih erſtreckenden Überzeugung vonden Vorthei⸗ 
len der gemeinſchaftlichen Ordnung wär. 
de die Geſetzgebung ſich in nnzäplbaren Fällen un b e⸗ 
‚bolfen finden, wenn die Religion ihr nicht wohltpde 
tig die Hände böte. Wohin das Auge des menſch⸗ 
liden Geſebgebers, und darum auch die Str a⸗ 
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fe des bürgerlihen Richterſtuhls nicht rei⸗ 
chen Kann, iR der erhabene Brundfag der Allgegens 
wart Gottes =), als eines Zeugen und Ride 
ters aller, ſelbſt der geheimften Handluugen, das eine 
zige Nittel 3), boͤſen Unternehmungen Einhalt zu 
sun. Die Erfahrung unterzeichnet aud in der Aus⸗ 
übung den Ausfpruh Warburtons 4): Daß 
die Lehre von einem zufhnftigen Leben, 
von Belohnungen und Strafen, jeder 
bärgerlihen Gefellfgaft unentbehrlich 
if 5). Daher kaun die öffentlihe Verwaltung diefen 
Leitriemen in ihren Händen nicht vernachlaͤſſigen, und 
ihr Wunfh muß felb nah Rouffeans Lehre a) 
darauf gerichtet ſeyn: Daß jeder Bürger im 
Staate eine Religion habe 6) die ipn ſei⸗ 
ne Pflichten lieben made. 

@) Cont, Social, L. 4. chap. 8. 


5. 78. 


Nuter diefem Gefichtspunkte erſcheinet alfo er 11017) 
te Grepgeifierep, wie uͤberhaupt jede abfichtliche 
Aufferung und Verbreitung von Sägen, wel ⸗ 
he die geſellſchaftliche Ordnung untergraben, 
als ein politifges Verbrechen, weil fie der 

9a 
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öffentlichen Verwaltung ein auf ale übrigen eluwirken⸗ 
des Mittel, die allgemeine Folgeleiſtung zu erhalten, 
entreiffet. Bacon und Montesg u ie u find nie als 
Verfolg er verdaͤchtig geweſen: Niemand, ſchreibt 
der erſte, laͤngnet Bott, als die, denen dar⸗ 
anliegt, daß keiner waäͤre; a) und der zweyte: 
b) Aus der Mepynung: Es fey Fein Bott, 
fließt unfereUnabpängigkeit, oderunfere 
Empörung. Rad ihremAusſpruche wird alfo derG ot. 
tesläugnerentweber einlaßerpafteruudgägels 
lofer, oder ein widerfpenfiiger, anfrüßri- 
fder Bürger ſeyn. Sehe man noch den Ausfpruh 
des über diefen Gegenfland gewiß unverdaͤchtigen Roufs 
"feau hinzu, der dem Gtaate das Recht der Ber- 

bannung gegen einen Menfchen ohne Religion eine 
ränmet, c)y nicht zwar als gegen einen Gott⸗ 
loſen, aber als gegen einen Ungeſelli— 
wen, als gegen einen, der, die Geſehe uand 
die Gerechtigkeit aufrichtig zu lieben, une 
fäbig if. Es Liegt folglich der Ruhe und Blüdfelige 
keit des Staates daran, erflärte Frepgeiſter 
nit zu dulden. . 

&) Sermones fideles ete, - 

b) Esprit des loix, L. 24. ch, &, 

®) Contr, social, L, 4. ch, 8. 
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Aber Berfhiedenpeit iu Religions acis 
nungen, wodurd von der berrfhenden Keli« 
sionslehre abgewihen wird, iſt niht Freyge i⸗ 
Rerep, (7) mit welcher fie nur die WuthderUm 
duldfamkeit, (der Fanatismus der Jutole 
tanz) vermengen kann. Der erſte Urfprung der 
Intoleranz iſt ungezweifelt in den Xheofratien 
zu ſuchen. Die Geſchichte der Egpptier, wo der Orden 
der Priefer, die Geſchichte des dlteren Galliens, wo der 
Druidismuseine theokratiſcheAriſtokratie er⸗ 
richtet hatte, die aͤltere Geſchlchte der Juden, der Kalife, 
Des Lama von Thibet, des Dairi von Iapan, wo die 
Zpeofratiedie Seſtalt der Monarch ie und des Deſp o⸗ 
tismus annahm, die Geſchichte des Papfkıhuma 
in den mittleren Zeiten, als die Thiara ihre Anfpräs - 
che His zur Unterwürfigkeit der Kronen empor trieb, 

. find Darüber pragmatiſche Beweiſe. Wo die bürgerliche 
und religiöfe Gewalt fih in einer und derfelben Pers 
fon vereinigen, das heißt: wo der Begriff des Re⸗ 
gen ten und des kirch lichen Gewalttraͤgers 
der Sottheit in einander flieffen, (8) da hat je 
des Seſet den Karakter eines Elaubensfages, 
and jeder Slaubensfag den Karakıer eines politis 


{dem Gefeges. Dadurch wird jede politiſche Über» 
tretung Empörung gegen die Sottheit; und 
jede Abweichung von Ölaubensmeinungen wird aldB ers 
zath gegenden Staat angefehen, oder geltend 

gemacht. Nichts indeffen iſt einfacher und beſtimmter, 
als die Grundfäge, welche über Rel igionsfrep 
heit und Duldung leiten follen. Die öffentliche 
Verwaltung wird von dem Grundfage ausgehen: 
Doß die Religion in der Leitung der bürgen 
lien &efellfhaft unser feiner Beziehung 3wedl, 
(9) fondern nur Mittel il. Gie wird an diefen 
Grundfag den zwepten reihen: Daßdiefes Mittel in 
der Ergänzung ber in der politifhen Verwaltung 
mangelnden ermunternden und abhaltenden 
Beweggründe, und vorzüglich der Tegteren be= 
ſteht. Diefe Beweggründe aber bietet jed e Religion an, 
welche das Rich teramit der Gottheit anerken⸗ 
net. Alſo liegt die Aufnahme jeder Religion, 
(10) die für die Zukuaft eine Belohnung dee 
Rechtſchaffeuheit und Tugend, eine Strafe des Las 
ſters lehret, in der Natur der bürgerligen Verfap 
fung, 
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. 5. 30. 

Jedoch die Religionen find zugleih Lehrgebdn. 

‘de von Sägen und Meinungen, deren Ein» 
wirkung auf die bürgerliche Geſellſchaft keineswegs 

aus den Augen gefeget werden darf. Nicht, ald ſtuͤnde 

der öffentlihen Verwaltung über Meinungen auf 

irgend eine Urt ein Recht oder eine Gewalt zu. Gie 

kann nicht veropdnen,, diefe Meinung am 
sunehmen, oder nicht anzunehmen. Denn 
es gebricht ihr zu einer folden Verordnung an allen 
Mitteln, dieſelbe bandzuhaben; felbfi an Mit⸗ 
seln, nur um zu wiffen, ob ihre Verordnung 
befolges werde. Aber die Meinungen der Religion 

koͤnnen auf äuffere Handlungen einflieffen ; und 

Handlungen in ihren Beziehungen auf die geſell⸗ 

ſcaftliche Ordnung find ein Gegenſtand der bürg er⸗ 
lichen Aufſicht und Gewalt. Wofern nun dieſe 

Meinnngen, woraus das Lehrgebäude einer Religion 

beſtedt, nit von Erfülung einer Bürgerpflihe 
abhalten; wofern fie alfo durch ihren Einfluß die buͤr⸗ 

gelide Ord nung nicht -Rören, fo if feine Urſache 
vorhanden, den Anhängern folder Meinungen, von 

welcher Sattung diefe auch ſeyn mögen, die unden 

f&rdnkte Aufnahme in alle bürgerligen 

Kete gu verweigern, Der geſellſchaftliche Vertrag 
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kann hier ganz gegenfeitig gefchloffen,und erfüllet werben t 
Genuß aller Rechte, gegen Leitung aller 
Pflichten. Hindern bie Meinungen einer Relie 
gionslebre zwar die Erfühlung irgend einer Pflicht, je« 
dad riner ſolchen bloß, für welche die öffentlihe 
* Verwaltung einen Erfag annehmen kann, z. B. da« 
Waffen tragen; alsdann iſt, wenn diefer Erſat 
von der öffentlichen Verwaltung angenommen mird, 
Die den Gliedern einer folhen Religionsparthey ges 
waͤbrte Aufnahme (dom im eigenen Berfande Dul« 
dung: deun fie ſtehen gegen die buͤrgerliche Geſell⸗ 
ſchaft in einem ungleipen Vertrage. Da fie glei 
enderen Bürgern nit alle Pflichten er 
füllen, können fie auch nicht alle Rebte 
onfpreden. Aber, wären die Meinungen einer Res 
ligion von der Art, daß fie fogar von unerfegda« 
sen, und daher unerläßlihen Pflichten abmen« 
den; wie die Lehre der Ebioniten, die nach dem 
Epiphaning das Arheiten für ſündbaft gehalten 
Baden follen; die Anhänger einer ſolchen Lehre Föne 
nen aud nicht einmalgedulder werden. Der Staat 
muß zu ihnen fprehen: „Die Erfüllung der Bürgero 
„pflihten iR die Bedingung der Aufnahme in den 
Geſellſchaftlichen Vertrag ; ihr aber ſeyd unvermö«r 
„send, dieſe Bebingung auf irgend eine Art zu ers 
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fhllen.” Wenn man diefer Entwidfung folget, wird 
man fich leicht überzeugen, dag die Staatsver 
waltung eigentlich feine religiäfe, fondern blog 
eine politifheDuldung oder Nichtduldung 
Tennet, wobey nit die Religion als Religion in 
Betrachtung kommt, fondern als ein Syſtem vom, 
Meinungen, die ihrer Folgen wegen dul d⸗ 
bar oder nicht duldbar find; unter welchem Ges 
fihtspunfte dann and eine ppilofophifhe Sekte, 
der Stoifer 3. B., wegen ihrer Meinung ber die 
Selbfitentleibung, nihtgedulder werden Fönn« 
te; oder wie man den Drden nicht geduldet. hat, 
der befchuldiget ward, durch Lehren und Schriften 
den Dolch fanatifcher Ungeheuer gegen das Leben der 
Fuͤrſten gefhärfet zu haben. 


$ 81. 


Aus der engen, untrennbaren Berbindung der Re⸗ 
Tigion mit der zeitlichen Glüdfeligkeit der Bürger, 
und mit der gemeinfhaftliden Sicherbeit, 
wird die Verbindlichkeit (11) und das Recht 
der Geſetzggebung abgeleitet, ihre Sorgfalt a) auf den 
Unterricht des Volkes in Religionspfliten 
au erfireden, b) den Miß braͤuchen In der Rekigion 
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gu wehren, und c) über bie äuffere Drdunng 
der Religionsäbungen und Feperlichkeiten 
zu waden. 


$. 82. 


Dem Unterrichte in den Pflihten derRr 
ligion hat der Staat Überall eine zweckmaͤſſige Rich⸗ 
tung zu geben: ıtend damit er der geſellſchaftlichen 
Ordnung in keinem Stuͤcke widerkrebe: ztend da« 
mit er zur Erhaltung der gefelfhaftlihen Ordaung 
mitwirfe, (13) Diefer Unterriht, auf dem offenen 
Lande defonders, if darum der größten Aufmerk⸗ 
ſamkeit würdig, weil bey dem Landvolke die Lehre der 
Religion meiftens die Stelle der Sittenlehre vertritt, 
und gleihfam das einzige ift, was auf die Denfungse 
art deffelben einen wirffamen Eindruck machet. Das ers 
fie, worauf die Vorſorge der öffentlichen Verwaltung 
in diefer Abſicht gerichtet werden muß, find zureis 
ende und gebildete Seelforger. (13) 


5. 83. 


Bnreihend werden fie fern, wenn die Pfarr 
beiirke nicht zu groß (14) ansgemeffen werden. Die 


' 
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Vollsmenge, welde der Pfarrer zu beforgen hat, 
die Sröffe und Befhaffenpeit der Landfire 
de, anf die feine Amtöverrichtungen ſich verbreiten 
müffen ‚geben zur Ausmeffung der Pfarrbezirke den 
Raasfiad, groͤßtentheils in einem gufammengefege 
ten, wechfelfeitig umgekehrt einwirkenden Verhältniffe, 
fo, dag einegemwiffe Bolfsmenge aufeiner Pleie 
neren Strede vertheilet, einer zwar Fleineren 
Boltsmenge, die aber auf einer gröfferen 
Strede zerfirenet if, daß eine gröffere Stra 
de Flachlaudes einem kleineren Sebirgs⸗ 
.lande, alſo auch eine kleinere Volksmenge 
im Gebirge einer gröfferen im Flachlande 
gleih zu halten find. Bey zu groffen Pfarrbezirken 
iſt ein zwepfacher Nachtpeil unvermeidlich. Der Pfar⸗ 
zer kann weder zu dem Unterrichte des Volkes, noch 
zu den übrigen Religionspandlungen , die ihm fein 
Amt auferleget, zureichen: und dem Volke ſelbſt 
äft die Entfernung ,  befonders jur Wintersjeit, oft 
ein fheiabarer Vorwand , oft eine gegründete Urfache, 
Sottesdienſt und Unterricht zuvevabfdumen. Dies 
fe Betrachtung ift im gewiſſen Moffe auf ale Länder , 
die dem Chriſtenthume zugethan find, aber vorzüglich 
auf katholiſche anwendbar, wo die Religionsübung 
and Ausfpendung der Sakramente die Verſammlung 
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der Gemeinde um ihren Seelſorger, und wicher den 

Beſuch des Seelforgers bey einzelnen Eingepfarrten zur 

soefentlihen Pfliht machen. Da es nit wohl möglich 

iſt, jedem Beinen Dorfe feinen eigenen Pfarrer zu gee 

ben, fo fol wenigſtens der zeitliche Nupen der Seel 

forger der geiſtlichen Beſtimmung ſtets untere 
geordnet bleiben. 


5. 84. 


Religion und Staat Pönuen nur dann fih ger 
bildete Seelſorger a) verheiffen, wann der junge 
Klerus in zwedmäffigen und gleihförmir 
gen Brundfägen zu feinem Berufe her 
anwaͤchſt; aber der gebildete Mann auch him 
Tönglihe Beweggründe, einem fo ae 
Amte fih zu, weihen, findet. 

6.53% 


5. 85- 


Die Imedmäffigfeit der Orundfäge, worte 
der Klerus herauwachſen fol , liegt ganz in feiner 
thnftigen Befimmung zur Seelſorge. Er 
ſoll dep der Gemeinde, der er vorfichen wird, wie 


257 


She die Lchren und Gebote der Religion Vere h⸗ 
rung, in gleichem Maſſe auch Bürgergefina 
nungen und ehrerbiesige Folgfamteit ges 
gen die Sefege durch Unterricht und Beyſpiel eine 
floͤſſen. Die Bildung des jungen Klerus muß dahıe 
nach diefer Abfiht Hin gerihtet, die Gleich⸗ 
förmigfeit aber, und was für die 'olgemeine 
Ordnung von der dufferfien Wichtigkeit iR, die Zu⸗ 
verlädffigkeit einer folden zwedmäffigen und 
gleihförmigen Bildung läßt allein fih von Häufern 
erwarten, worin der junge Bürger , der ih dem 
geiſtlichen Stande widmet, ohne Ausnahme, nad einem 
von dem Staate fefgefegten Plane Unterricht 
und Gefinnungen empfängt, und nicht weniger zum. B üire 
ger old Prieſter herangezogen wird, Die Einfiht 
ber Zeit hat alle Einwendangen gegen das Red t des 
Staates über die Prieſterſchaft von ſelbſt zum Schweis 
‚gen gebracht. So bald es entfhieden If, daß die Seel⸗ 
forge auf die gemeinſchaftliche Ordnung Einfluß neh« 
men kaun, nehmen ſoll, tritt des Seelſorger im die 
Klaffe der Staatsbeamten Aber. Diefer Übergang gibt 
feinem Stande eine polieifhe Wichtigkeit, unters 
wirft ihn aber, glei andern Beamten, der algemeinen 
Reitung. Dder, gewänne das Amt des Seelſorgers, 
end in Kaͤckſicht auf feine geifflichen Amtspflichten 
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dabep, wenn ex in der Bürgerligen Berfaffung 
ſich ohne Beziehung, ohne Haltung, bloß als ein 
anverbundenes Nebenmwerk pingefiellet fände? . 


5. 86. 


So Tange das Amt einer Seelforge Gegenſtand 

‚der Bewerbun 8 feyn wird, ſeyn ſoll, werden da» 

bey die nämlihen Beweggründe a) wirken, wie 

bey jedem anderen Amte, bey der Wahl eines jeden 

Standes: Unterhalt, Ausfiht und Adrung. 
6.53. 


5. 87 . 


Ein gu ſparſam zugetbeilter Unterhalt 
wird natuͤrlich FAhige Männer von Amtern entfer- 
nen, welche nad ihrem vielfachen Einfluffe nur mit 
fähigen Männern befeget feyn follten. Die Ein- 
Bünfte der Pfarrer befiehen entweder in Geld, in 
angewiefenen Srundfiüden, in Behenten, oder 
in zugemiefenen Abgaben. Schon die. Sorgen dir 
wer Landwirthſchaft an fich felbft werden den Geelfor- 
ger gu ſehr zerſtreuen, (16) und ihm zu viel von einer 
Beit rauben, die feinem Berufe, dem Unterrihte und 
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1 
dem Lefen angehört. Und wie anziemlich iſt fonft für 
‚einen Mann, deffen Handlungen feiner Gemeinde Bey⸗ 
ſpiel werden follen,, eiue Art von. Einkünften, zn dee 
sen Einbringung er, bepnafe Koruwudern gleich, 
auf Höheren Kornpreis zu ſpekuliren, indie Las 
ge gefeget if. Auh Abgaben und Entrihtuns 
gen, unter welcher Benennung ihm folde bey feiner 
Gemeinde zugewiefen feyn mögen, wenn fie glei nicht 
mit Strenge, fondern nur mit Genauigkeit einge 
fordert werden, machen den Hirten in den Augen der 
Heerde verbaßt. Man beſchuldiget ihn einer gefuͤhlloſen 
Härte, und alle Lehren der Menſchenliebe find dann 
In feinem Wunde kraftlos. Laͤßt er im Gegentheile fi 
nachſehend finden, fo läuft er Gefahr, den größe 
ten Theil feiner Einkünfte zu verlieren. Reine (17) 
Geldeinkünfte find alfo für den Unterhalt der Pfarr 
ver die ſchicklichſten; und diefe müffen keineswegs nah 
einer fargen Berechnn ng des nothwendigfien Bes 
dürfniffes ausgemeſſen, fondern jureihend ſeyn; 
jureihend, nicht bloß um dem Pfarrer ein von Untere 


holtungsfergen freyes Leben gu verſichern, fondern ihn . 


an in dem dufferen Amtsaufande zu be 
haupten, woranf bey dem Volke immer ein Theil 
der Achtung mit bernper. (18) Auch bis dabin follen 
die Einkünfte zureipen, nm den Pfarrer in Stand 
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zu fegen, durch Werke ber Woblthaͤtigkeit brür 
derlihen Beyſtand zu geben, und die Lehre der Lies 
be durh HandIungen als Bepfpiele zu unterfügen: 
Der Staat kann um die Nittel zut Beſtreitung diefer Ein⸗ 
kuͤnfle nicht verlegen fepn. An ſich wäre dazu feinneuer 
Aufwand, fondern bloß eine ebenmäffigere Ver⸗ 
thellung · der überreihen Pfründen und Pfarreinfünfe 
"te erfordert. Denn es iſt bekannt, daß wohl meiflens 
diejenigen Prrönden , die ohne $ eelforge find, 
die ſtaͤrkſten Einkünfte genieffen ; daß, da manche Pfar- 
ter nit einmal ifren Dürfrigen Unterhalt haben, 
andere hingegen uͤbermaͤſſige Einfünfte beſihen. 
gür beyde kann es zureihen, wenn, wo an einem 
Drte Üderfing il, abgenommen, und an dem 
anderen der Nosbwendigfeit zugeleget wird; 
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Iqh führe nur die Gleich ſtellung zwiſchen dem Am · 
te des Pfarrers und anderen Amtern im gemeinen Wes 
fen weiter aus, wenn ich für den erfieren eine Au s⸗ 
fit a) zur Berbefferung feiner Umſtaͤnde, als 
Autrieb und Ermunterung, und in der Folge als Bes 
lo b nung feines mit Eifer und Aus zeichnung bekleideten 
Amtes notwendig halte, Diejenigen haben über die 


a 
Frichwerte menſchlicher Handinungen nie Beobachtun⸗ 
gengemacht, die fih überseden fönnen, daß ohne Hoffe 
nung irgend eine Thätigkeit ſich rege erhalten, das 
if: daß, der fih bereits am Siele ſieht, noch erſt 
zu laufen bemühen werde. Der einfache Plan, 
Seelforgern eine ermunternde Ausfiht zu eröffe 
nen, würde ſeyn: wenn das Einkommen der Pfarre 
ämter nad einer dDrepfachen Klaffe beſtimmt, und 
dieBorrüdung in eihe offen gewordene hoͤhere Klafe 
fe Bloß nad dem Dienfkalter fefgefeget wäre, ſo⸗ 
bald dem, an welchem die Vorrückung hält, Über feis 
ne Pflichten nie eine ämtlice Erinnerung gemacht wore 
den. Die weitere Beförderung wm Dedam 
tepen, Kanonilaten, Kirhenwfirden und 
Bißthümern bliebe verhältnißmäffig dem ausge» 
jeihneterenBerdienfichen der Seelforge, wels 
ches der Erfolg und die Kuffernng der öffentlichen Mei⸗ 
mung nie zweifelhaft laſſen, vorbehalten. Wofern der 
Verwirklichung dieſes Planes Patronatde 
rech te und Berfaffung der Domftifte hier oder 
da im Wege fichen, fo beweifet diefes nichts gegen " 
die Nüglichkeit defielben. Es beweifet nur, daß die 
Öffentliche Verwaltung ih die Gelegenheiten nicht foll 
entgehen Iaffen, wo fie, one, gleichwohl durd gewalt ⸗ 
ſame Mittel Rechte zu vereiteln, die unter dem Schute 
Erſter Band. 2 
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der Sefege erworben worden, die Hiuderniſſe eine, 
nuͤhlichen Plaues nach und nad vermindern kann. 
.) S. 5. 86. 


5. 89. 


Es wird genug ſeyn, darauf zu deuten, daß auch 
eine beruhigende Ausſicht in die Iukunft, 
wann Alter und Sebrechlichkeit dem Amte der 
Seelſorge vorzufehen, nicht mehr erlanben, unter die 
Srhnde der Berufswa U U mitgehören; daß alfe 
aud im Gegentheile, eine Ausſicht, die am Ende einer 
mühnollen Laufbahn Berlaffenpeit, oder was an⸗ 
gefähr der BVerlaffenpeit gleih Fommt, einen auf das - 
kaärglich ſte Beduͤrfniß des Lebens berechneten Geo 
dalt zeiget, abſchrecken muß. Bey der Unmöglichkeit, 
jedem abgelebten Pfarrer einen verhältnißmäfligen 
Rubenehalt zu geben, bietet die Epelofigkeit der 
Aleriſey in den katholiſchen Ländern den Vortheil am, 
die Pflicht der Verforgung gegen diefe verdienten Bes 
amten in wohl eingerichteten Presbpteraten oder 
fogenannten Emeritenhäufern abzutragen. 
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$. 90. 
‘ 

Bon der Achtung, a) die einem ſowohl in Bes 
siehung auf die Kirche ald den Staat fo wichtigen 
Amte verſichert werden fol, will ich ebenfalls nur ein 
Wort hinzufegen. Der Einfluß auf die bürgerliche Slüde 
feligfeit foQ billig den Rang in der bürgerlihen Ges 
ſellſchaft entfheiden. Dadurch wird der Pfarrer natürs 
lich über die Befiger der fogenannten einfachen 
Brründen zu fiehen fommen, die in der Kirche und 
in dem Staate ohne Nugen wie ohne Bwed, doͤch⸗ 
ftens nur als eine Verzierung, ſtets als Nebenwerk 
angefehen werden koͤnnen. So bald zureichender Une 
terhalt, Rang, Aus ſi cht zu Verbeſſerung ſei⸗ 
ner Umſtaͤnde, Ausfiht zur Beförderung und in 
ein verforgte 6 Alter, mit dem Amte der Seelſorge 
verbunden find,fo wirdangefhidtenMitwerbern 
am daffelde nie Abgang zu beforgen feyn. Unter diefen 
Mitwerbern muß dann die Wahldurh vor geſcher ie⸗ 
bene Prüfung, ohne andere Rädfiche, als dem 
Vorzug der Faͤhigkeit (19) und Sitten beſtimmt 
werben. 

2) S. 5. 86. 
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5. 91. 


Es laͤßt ſich erwarten, daß ein wohl geleite⸗ 
ter Religions» Unterricht, und die vor ſich⸗ 
tige Vefegung der Pfarren mis zweckmaͤſſig gebile 
deten Priefern von ſelbſt Mißbraͤuch en größten 
theils den Eingang in die Religion wehren wird. Gleich⸗ 
wohl darf die öffentliche Aufficht die Sorgfalt nicht 
ans den Augen verlieren, überhaupt alles, was einen 
fo wichtigen Gegenſtand in der Meinung des Volkes 
abmwürdigen könnte, zu hindern, oder abzuflellen, 
Der Aber glaube, diefe Entweihung der Vernunft, 
diefer ſchaͤndliche Mißbrauch der Religion und des 
heiligften Sutranens, untergräbt auf einem andern We⸗ 
ge als die Frepgeiſterey, aber gleihmädtig die 
Religion; oder vielmehr: der Aberglaube führet 
zu aaͤchſt, und defio ſchneller, defio allgemeiner Frey⸗ 
geifieren herbey, je häufiger und gröber die Zrugkänfe 
find, dur die er zu wirken ſuchet. Denn, da der 
Aberglaube feine Irrthuͤmer und Übungen unter dem 
Namen der Religion ſelbſt aufdringt, und fie das 
durch mit diefer vernämlicher, fo if es natuͤrlich, i 
daß bey dem wahrgenommenen Betruge aud die Ber» 
achtung beyde nicht treunet, und mit dem Aber 
glauben zugleich die Religion weggemworfen wird. 
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Die Böller Italiens 20) , beren Leihtgläubigfeit zu une 
terjochen, der Aberglaube alle Kuͤnſte erſchoͤpfet gu haben 
ſchien, Finnen Regierungen Beweis und Warnung feyn, 
wie reiſſend und unaufhaltbar der Übergang vom Aber- 
glauben zum Unglauben if. Die Ereignungen unferer 
Zeiten liefern das unläugbarfte Beyſpiel, daß die relis 
gioͤſe wie die politifhe Unterdrückung bey dem erfien 
Anfioffe in Sügellofigfeit und Anardie überfpringt. 
Wenn daher Verbreitung des Unglaubens 
als ein politiſches Verbrechen anzufehen ift, fo. hat 
die Öffentlihe Verwaltung gleihe Gründe der 
Strenge gegen Verbreitung des Aber 
glaubens, worin fie ſtets in dem Verhältniffe ſich 
unerbittliher zu zeigen, aufgefordert findet, in wel. 
dem der Standort desjenigen , der dabey handelt, 
oder Nachſicht zeige, Zutranen einflöffen, und der 
Sache Anfehen geben kann. Der Stufengang der Hier« 
archie ſtellet Hier die Dehante zu Auffehern ihrer j 
Bejirke, die Biſchoͤfe zu Aufſehern ihrer Sprengel. 
Aber es wird nicht Äberflüffig feyn , der politifchen Ra» 
giftrotur die Mitanfficht gegen diejenigen zu über- 
tragen , welche aberglaͤubiſche Lehren und 
Übungen einzuführen , oder zu verbreiten ſuchen. 


246 
$. 92. \ 


Gleiche Gruͤnde empfehlen aud der Sorgfalt dee 
öffentlichen Verwaltung ‚ dur) die fleineren / fo mannige 
faltig verfleideren Schleich fünfte 31), welde nicht 
felten unter der Benennung und Befhönigung piarum 
fraudum (frommer Trugkünſte) Eingang oder 
Duldung gefunden haben , die Wirkung der mwefentlie 
hen Religionslehre nicht fdwäden, die verehrungs⸗ 
würdigen Religionsühungen nicht entKellen qulaffen. 


$. 93. 


Aber, wie nichts der Religion vor dem Volke mehe 
rere Verehrung erwirbt, nichts ihren Lehrern gröfferen . 
Nachdruck gibt, als wenn der duffere Bandel 
derjenigen , welche fi dem Altore nähern, von der ei⸗ 
genen inneren Überzeugung den Beweis ableget, und 
ihre Handlungen gleich ifrem Munde unterrichten: ſo 
feget die Religion auch nichts fo ſehr herab, entkraͤftet 
nichts ihr Anfehen fo ſehr, als Widerſpruch der Worte und 
des Wandels bey dem Klerus. Die ſogenannte Dis⸗ 
ziplin der Tleriſey if alſo ein weſentliches 
Stuͤck der Aufficht, welche die Regierungen der Reli⸗ 
sion 20) ſchuldig find. j 
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Bu dieſer Aufſicht gehoͤret nicht weniger, daß bey 
den Geprängen und Feperlichkeiten a), wel⸗ 
Ge den dufferen Religionsdienft ausmachen, An⸗ 
Rand und Drdnung herrſche. Die Wahfamfeit 
wird hier nicht ohne Nachtheil verabfäumer : und wenn 
die Geſehgebung es für wichtig hält, den Beprängen 
ipeer Öffentlichen Verhandlung durch Anftand und 
Drdnung Anfehen zu geben, fo kann fie die Noth⸗ 
wendigfeit eines gleichen Schutes für die ehrwürdi⸗ 
gen Bepränge der Religion unmöglich verfennen. Die 
Öffentliche Aufficht wache daher, damit die Religions 
übungen von Niemanden gefiöret, und alles, was 
diefelben unserbreden Könnte, ensfernet werde, 
Aus diefer Wadcſamkeit fliefjen die Verordnungen von 
der anfländigen Begehung der Zeyertage, von 
BSefhräufungen des öffentlihen Berlaw 
fes an diefen Tagen, die Berboge, vor oder wäße 
zend des Religionsdienfied Gafkbäufer und Schens 
ten offen zu halten, in denfelben fpielen, tan 
zen, oder fon laͤr men zu laſſen. Diefe Verbote 


‚ find mehr oder weniger ſtreng, auch in mandem Staate 


bis zur Einfelung aller öffentlihen Ergoͤllichkeiten, bis 
sum jüdifden Sabbathe übertrieben. In mane 





248 


hen Ländern find ald eine Nachabmung der alten Kir- 
chenzucht Kir chenau ffeher beſtellet, welche die jeni⸗ 
gen, ſo ſich in den Bethaͤuſern unehrerbietig betragen, 
öffentlih abmahnen, oder hinaus geben heiffen. Da 
Die Kleriſey zur Handhabung der aͤuſſeren Ordnung 
Feine Bmangmadt hat, ſo kommt hier der welts 
liche Arm, mo es noͤtbig it, durch feine Zwangs⸗ 
mittel zu Hilfe, und hält die Stoͤrer der Ordnuug 
duch Bucht und Strafen von Muchwillen und 
unanſtaͤudigkeit ab. 
a) ©. $. 81. 


5. 95. 


Nach der Religion hat die Ergiehungra) auf 
die Sitten ungegweifelt den größten Einfluß. Zwar 
iſt die Ergiepung der Kinder, die eigene Pflicht dee 
Altern und Familien: aber in dem Kinde wird 
nicht nur dem Privarhanfe ein Sohn, eine 
Toch ter, and dem gemeinen Wefen wird ein Sir 
ger, wird eine Bhrgerinn erzogen. Die Er zie⸗ 
Hung kaun alſo dem Staate nicht bis dahin gleiche 
gültig ſeyn, daß fie, von der Befepgebung unbeforgt, 
Bloß der Privarwillfähr und Privateinſicht 
Überlaffen werde. Die Gefege der Erziehung find 
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nad der widtigen Bemerkung Montesquiens, 
die erfien, denen der Fünftige Bürger unterwor⸗ 
fen wird. Die öffentliche Verwaltung arbeitet Daher 
vergebens, wenn die erfie Richtung, die der Wil 
Te und die Fähigkeiten der Iygend erhalten, verſchie⸗ 
den von derjenigen läuft, welde die Beftge dem reiferen 
Alter geben follen. Zwey Linien, die nach einer aufangs 
auch unmwahrgenommenen fhiefen Richtung gezogen 
" werden, innen nie wieder in einen Vnnkt zuſam⸗ 
mentreffen. Die Entfernung wird deſto ſtaͤrker, je mehr 
die Linien fi verlängern. Dennod find beynahe 
in allen heutigen Staaten Vorſchriften abgängig , wels 
Ge die Erziehung des einzelnen Bürgers mit dem 
Plane desgemeinen Wefens undderdffeute 
lichen Befege in Verbindung and Übereins 
Kimmung bringen 23). Es wäre nuͤhlich, es wäre 
nothwendig, anf die Mannigfaltigkeit der buͤrger⸗ 
lichen Befimmungen gerichtete Erziehungs 
plane, dergleichen verſchiedene Sriftſteller verſuchet 
haben, zu entwerfen, wornach Altern ihre Kinder zu 
erziehen, verpflichtes würden. Und biefer Theil 
der öffentlichen: Sorgfalt iR ohne Zweifel nicht zu un⸗ 
wichtig, uns feine eigene Magifira tur zu has 
ben.24), wozu Männer von gepräfter Rechtſchaffenheit 
und Grfahruug gewaͤhlet, und durch beygelegtes Au⸗ 
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fehen in den Augen des Volkes ehrwürdig gemacht 
werden müßten. Ban könnte fie Auffeherder Er 
stehung 25) nennen, unter deren mehrere die Bezir⸗ 
fe zur Auffichs vertheilet wärden. "Die Öffentlihen 
Säulen könnten die Berrihtungen diefed Amtes er 
leichtern, wenn jeder Bürger feine Kinder ordentlich 
jur Schule pn fenden, verbunden wäre, und die Aufficht 
über die Schulen fi wit der Aufficht über die Er⸗ 


ziehung vereinbarte. Golde Erziehungs " 


plane für bepde Seſchlechter 26) und eine 
sur Befolgung derfelben befielte Magiftratur hiel⸗ 
ten dann. das Mittel zwifhen der allgemeinen 
öffentlihen 27) und der nur ſich Überlaffenen 
Privaterziehang, wodurd den Nachtheilen von 
bepden ausgewichen, aber ihre Vorthelle glücklich ver- 
eiubaret werden koͤunten. 
Dr 16. 


5. 96. 


Iſt es von Seite der Altern Pflicht, ihren Kin⸗ 
dern die gehörige Erziehung zu geben, fo hätte die Mar 
ifttatuır der Erziehung darüber zu wachen, damit die- 
fe Pfliht nach dem Zwecke des allgemeinen Erziehungs- 
Planes erfühet werde. Die uahläffigen Altern 
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möffen zur Erfüllung derfelben durch Zwangsmittel au⸗ 
gehalten, laſter haften aber ipre Kinder abgenome 
men, jedoch ein Zeil ihres Vermögens zur Erziehung 
fefgefegt werden, Damit das Lafer nicht das 
manchem willfommene Mittelwerde, ſich 
einer mahfomen und Aufwand forderuden 
pflicht zu entziehen, welder wohlgefitte 
teältern unterworfen find. (28) 


597. 


Bey Kindern aber, die Feine Altern, Feine 
vermögligen Verwandte (29) haben, oder 
eigenes Vermögen nicht befigen; bey Kindern, 
denen ihre Altern der Jahre, der Mitsellofig 
Feitwegen, ſelbſt Erziehung gu geben, nicht fähig 
find; bey denen, zu welden ſich, wie bey ab gefeg« 
ten Kindern, niemand befennet, muß der Staat 
an die Stelle der Altern treten, und für die Erziehung 
beforge ſeyn. Verordnungen, wodurch Grundobrig- 
keiten aufgetragen wird, Kinder von berums 
fhmweifenden Altern, oder verlaffene Kinder, 
die ihre Altern nicht fennen, auf Ihre Koften zu 
erziehen; Verordnungen, welche die.Unterbringung der 
Eindlinge Gemeinden, in deren Bezirke, 
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oder Hanseigentphmern, unter deren Dad 
traufe Kinder hingelegt werden, zur Pflicht machen ; 
Verordnungen, welde den Handmwerfsinnun 
gen älternlofe Kinder in die Lehre zu nehmen, befche 
len, find zwar ein Beweis, daß man dieNothwen- 
dis keit und Pflicht diefer Borforge erfeunet: find 
aber bep weitem ungnreichend, folde zu erfüllen. 
Dazu.find Erziehungsanflalten morhwendig , 
die nach Verſchiedenheit der Abfiht und Bolfs- 
Paffen Akademien, Findlings-und Wai« 
‚fendänfer genennet werden. 


5. 98. 


Der urſoruͤnglichen Beſtimmung wach waren die 
fogenaunten Afademien, Kollegien, Penfios 
nase und aͤhnliche Stiftungen für bepde Geſchlechter 
Waifenhäufer, wo die Kinder der höheren 
Stände, die entweder dlternlos, oder deren Als 
tern nie vermögend genug find, ihren Kindern 
eine angemeffene Erziehung gu geben, auf Koſten 
des gemeinen Weſens erzogen werden ſollten. Nach 
der Hand ſah man, daß diefen Koſten ein Beptrag 
verfhafft werden koͤnute, wenn auch gegen Bezah ⸗ 
lung Kinder darin aufgenommen würden. Und dieſes 
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ward zugleich flir Diejenigen ein nuͤhlich augebotenes Hilfde 
mittel, welpen Geſchaͤfte, Entfernung,oderähn- " 
liche Hinderniffe die Häusliche Erziehung und Bil- 
dung ihrer Kinder erfihwerten. Zuletzt fand die Haͤus⸗ 
Ticpkeit der Familien und die Gemaͤch lich keit 
der Altern ihre Rechnung dabep, ſich die Erziehung der 
Kinder weniger fofibar zu machen, ober fich der 
Auffiht darüber ganz zu entladen. In manden 
katholiſchen Staate ward, und wird noch, bepnahe 
der ganze Abel beyder Geſchlechter, in Akade⸗ 
wien und Penfionaten unter der Aufficht von Or» 
deusmännernund Nonnen erzogen. Unter dem 
Vorwande, die Söglinge nicht aus dem Gefihte zu 
laſſen, legte man es endlich darauf an, daß die für 
die männlihe Jugend befiimmten Häufer eiges 
ne Lehrerund ordentlihe Studien erhielten. 
So wurden fie zugleich Hohe Schulen für den Mel, 
and die Erziehungsanfalt änderte fih nah 
Zweck und Geſtalt größtenteils in eine Unterrichtde 
anftalt um. Es if für den Staat von aͤuſſerſter 
Wichtigkeit, diefe Hänfer Überhaupt zw ihrer erfien ‚ 
Ab ſicht wieder zurüd zu führen, ober wenigſtens 
den Unterricht der Jugend, die darin aufwaͤchſt, nicht 
von dem dffentlichen Unterrichte abzufondern. Es 
IR hier weder der Ort, noch meine Abficht, umſtaͤnd⸗ 
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lich darauf einzugehen, wie ſehr jede Art von ge 
meinfhaftlider Erziehung, ſelbſt die überdachte 
fen Plane und die vortrefflichfte Ausführung vorans« 
gelegt, in Anfehung der Sildung des Berftandes,des 
Herzens und der Öefinnungen der gut ge⸗ 
leitetenbefonderen, oder Prinaterziehung 
nachſtehet. Ich wuͤrde nur wiederholen, was id (30) 
‚und andere vor mir bereits oftgefagt haben. Aber fol⸗ 
gende Betrachtungen find virlleicht nie gemacht worden : 
Daß die öffentfihen Schulen an ihrem Butranen ver⸗ 
Tieren möffen, wenn fie von der adelihen Jugend uns 
beſucht, gemwiffermaffen nur für die unteren Klafe 
fen des Volkes beſtimmt zu ſeyn feinen; daß der 
Adel, wenn bey dem Öffentlichen Unterrichte der Sohn 
des Miniſters fih nicht felteu von dem Sohne eines Werke 
mannes verdunfelt fähe, zu mehrerer Verwendung au- 
geeifert ; daß bey einem gemeinſchaftlich ercheilten , 
gemeinſchaftlich erhaltenen Unterrihte zwiſchen dem 
Adel und den übrigen Klaſſen kein ſolcher Abgrund dee 
ſtehen würde, welcher Bürger eines und deſſelben taa- 
tes fo fehr von einander entfernt, und fie uns 
ter fi gleihfam zu Fremdlingen wacht. Die Jugend 
iſt zur Vertraulichkeit geneigt, ihr Herz let den Ein« 
drücken der Freundſchaft offen; der Erbfohn eines Fuͤr⸗ 
ſtenthums würde den fähigen, gefitteten Buͤrgersſohn 
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als Jüngling and Schulgenoffe lich gewinnen, und 
ihn auch als Maun fhägen und unterligen. Die Um⸗ 
Rände und Ereigniffe des Augenblicks machen es jedem 
wohlmeinenden Schriftſteller zur Pflicht, fih die Ge⸗ 
legenheit nirgend entgehen zu laffen, wo die Regieruns 
gen ‚erinnert werden koͤnnen, daß fie den verſchiedenen 
Bürgerkloffen nicht zu viele Anndperungspunkte geben, 
die wechfelfeitige Eintracht derfelben nicht Durch zu vie⸗ 
le Faͤden unter: ſich verbinden und befefigen können. 


5. 99 


"Die Zindelpäufer a) find öfters zugleich wirke 
liche Waiſenhduſer: aber die eigene Bedeutung 
des Wortes Findel haus bezeichnet nur den Ort, 
wo Kinder abgeleget, und, gleihfam dem Staa⸗ 
te gu erziehen, übergeben.werden. Gie find alfo der 
erfie Rettangsort für unglüdlihe Frädte der 
Schwadhpeit, der ® usfhweifung uud ds 
Elendes. Eine ſolche Anſtalt am fich ſelbſt iR san 
sicht koſtbar: fie fordert mehr nicht, ald ein in einer 
anbefuhteren Strafe dazu gewidmet Haus 
von wenigen Zimmern, eines oder zwey Weider an 
der Winde, beſtellt die Kinder aufzunehmen, eine 
Wehmutter, die abgelegten Kinder zu befipti 
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gen, einige Säugammen, um fiefle den Angen« 
Bü. zu Killen, einen Schreiber, fieindas Pros 
tokoll (30) einzutragen. Aber fol diefe wohlthaͤtige 
Einrichtung wahren Nugen fhaffen, fo muß die Hufe 
uahme darin leicht und unentgeltlich fepn. 
Keine Foͤrm lichkeit, keine Umwege, feine Em 
pfehlnng müſſen gefordert werden. Die verlafe 
fenften Kinder haben immer den naͤchſten Auſpruch 
auf die Öffentliche Vorſorge; und diejenigen, für wel⸗ 
de auch Niemand den Aufwand eines Wortes 
macht, find die verlaſſenſten. Alle Unterfheidbung 
alfo, ale Nach forſchung, ob es ein ehelihes 
oder unehelihes Lind, das Kind vermögen 
der oder unvermögender Altern fep, muß ent« 
fernet werben. Weil es an Diefen Ort gebracht wird, 

ſo iſt es ein Kind der Dürftigkeit oder Ber- 
Loffung: das fol feine Eräftigfie, feine einzige 
Gmyfehlung fepn. 

a) & $. 97. 


$. 100 
Und ich beforge weder, daß die unbefhränfte 


Leichtigkeit der Aufnahme die Ausſch weifung dere 
eröffeen, noch daß der Smart durch guhänfigebge 
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Tegte Kinder zu ſehr werde beſch weret were 
den. Die Ausſchweifung denket nie, Kinder zu jeugenz 
and es enthält einen offenbaren Widerſpruch, den abe 
Zaltenden oder beRimmenden Beweggrund 
einer Handlung davon herzuleiten, woran bey der 
Handlung ſelbſt niht gedacht wird. Das Mir 
sea, das noch fo viel über ich gewinnt, um in dem 
Augenblide der gereizten Leidenfhaft den Folgen 
nachzudenken, welche ihre Berirrung begleiten können, 
braucht feine audere Zuruͤckhaliung. Wo alfo au Kine 
der vorgedacht wird, uuterbleibt, wenigfiens in deu 
meiſten Zällen, die Ausſchweifung. Aber die Sch wa ch⸗ 
deit bat unverwahrte Ungeublide; dieBerführung 
weiß deu Bid von der Ausficht in die Zulauft abzu⸗ 
kehren; die Überlegung ſchweigt. Die Kinder, welde 
dann geboren werden, find unerwartete, find wider 
Wunfh und Abficht eintreffende Folgen, für deren Er⸗ 
-Jaltang die Menfplicpkeit immer das Wort führer, 
und denen ihre SchuldInfigkeit an der Berges 
Iuag der Altern ein Recht auf den oͤffentlichen Sup 
gründet. 


$, 101. 


Der Stoat if diefen Schug am Deo mehr che 
fer Band. j [ 
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Tichen Kindern ſchuldig, welde von ihren Altern vere 
laffen werben. Man erkennet die Zefligfeit des Bane 
des, das die vorforgende Natur zwifhen Altern und 
Kindern geknuͤpfet dat, nicht genug, wenn man glaubt, 
Altern würden die ihnen durch ſolche Häufer angebote⸗ 
ne Gelegenheit, ihrer Kinder los zu werden, mit fo 
vieler Begierde ergreifen. Die Erfahrungen find viele 
mehr häufig, beynahe täglich, wo die dürftigflen, ofe 
ſelbſt die laſterhafteſten Menſchen, nur durch den flärke 
fen Zwang dahin gebracht werden müfjen, ihre Kine 
der von ſich zu laſſen. Auf jeden Fall find die ebelie 
Gen Kinder, denen dos Findelhaus zu Nugen 
kommen ſoll, entweder von dürftigen Menfpen, wel⸗ 
che, indem fie die Kinder von fi laffen, mit widerfires 
bendem Gefühle nur der Nothwendigfeit weihen: in 
diefem Falle find. es die Altern, denen die öffentlis 
he Borforge Beyſtand ſchuldig if: oder es find Kine 
der bösgefinnter, Leichtfinniger, Kinder ſo i⸗ 
Ger Altern, die froh find, die Pflicht der Erzie⸗ 
hung von fi zu wälzen: in diefem Falle find es die 
Kinder, welden der Staat feinen Schug ſchuldig 
iſt. Er if diefe Sorgfalt fogar fich ſelbiſt ſchuldig, 
damit aus verwahrloften Kindern nit laſter haft e 
Männer heranwachſen, in welden er einft Zeinde der 
gemeinfhaftlihen Sicherheit zu befirafen Haben würde. 
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Von dieſer Iegteren Betrachtung geleitet wird man 
einfehen: die Öffentliche Vorſorge habe damit noch 
nit genug gethan, daß fie die Aufnahme bey freye 
willig äberbradten Kindern erleichtert. Sie 
muß die Hilfsbedürftigen in den Hänfern felbfi aufe 
fuden, oft von den Straſſen wegholen , uud in die 
Erziehung übernehmen. Sie wird in diefem Stücke 
von den Hauseigenthümern, Wehmüttern 
und Bfarrern Nachricht erhalten Pönnen, als wel 
Ge anzugeig en hätten, wann von Leuten, die ent⸗ 
weder fehr arm oder Tangenichts find, Kinder ges 
Boren, oder zur Kaufe gebracht werden. 


$. 108. 


Die in das Findelfaus uͤberbrachten Kinder ers 
warten nun die Erziehung, die ihnen auf eine 

. äwenfadhe Art gegeben werben kann: einzeln, gegen 
Bejahltes Koftgeld , oder gemeinfhaftlich in eige⸗ 
ven Waifendäufern. Daß die Säuglinge, 
wo man nicht den größten Theil davon verloren geben 
will, nit zufammen in einem Haufe behalten, fon» 
dern auf das Land zur Stillung, und gleihfam zu 

ö 8a 
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der erſten phufifhen Erziehung vertheilet wer⸗ 
den follen, darüber iſt man einig. Man iſt es weniger 
darüber: ob es vortpeilhafter ſey, ſolche Kinder nach 
-zwey ober drep Jahren weiter nod bey ihren Pflegäl- 
tern zu laffen ? oder, fie zur Zortfegung der Etzie⸗ 
Bung in eigens veranflaltete Waifenhäufer zu⸗ 
ruͤck zu rufen? Das Bürgerfpital in Wien war 
zum Theile auch ein Waifenfaus. Ungeachtet nun bey 
dieſem DVerforgungsorte die Kofen des Haufes, 
des Dienfivolkes, der Ar zte und Apotheke, j 
die fonft einem eigenen Waifenhaufe allein zur Loft 
fallen , gemeinfhaftlich getragen wurden, fo 
geben die Auszüge aus den Regifiern denuoh dem 
Unterfchied des Aufwandes bey einem Kinde, 
das indem Haufe unterhalten ward, gegen die Er⸗ 
siehung auf dem Lande mit 44 zu go Gulden an, 
naͤmlich: für 660 Gulden wurden in dem Haufe fu fo 
sehn, auf dem Lande aber zwey und zwanzig 
" Kinder erzogen. Die Erziehung aufler dem Haufe kommt 
alfo um ein Drittheil weniger zu fichen: oder 
+ der Stoat Faun mit gleihen Koſten um ein Drite 
tbeil mehr Kiuder erziehen. Mit diefem wichti⸗ 
gen Unterfhiede in Anfehung des Aufwandes vers 
einbaret fi die weniger ausgeſehte Befundheit, die 
einfachere, der fünftigen Befimmung augemeffenere , 
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Lebensart der Zöglinge, bie naturliche Anleitung zu 
haͤuslichen Verrichtungen u. d. gl., welche die Fortſe⸗ 
gung der Erziehung bey einzelnen Pflegaͤltern vor den 
Waiſenbauſern empfehlen. Da bey Knaben 
im Durchſchnitte das fehszehnte, bey Mädchen 
das vierzehnte Jahr ungefähr das Alter iſt, we 
der Körper einen feeren Stand zu nehmen anfängt, 
fo muß bey Erreichung diefer Jahre auf Unterbringung 
der Kinder zur Handwerkslchre, oder in Dienfte ges 
dacht werden. Die Kreisdmter , die Obrigkeiten des 
Orts, die Pfarrer koͤnnen den Auftrag erhalten, Über 
Vie bey ihnen vertpeilten Waifen Die Aufficht gu führen. 


$. 104. 


Indeſſen werden auch wirflige Waifenhdus 
fer a) immer einigen Nuten ſchaffen, befouders, wo 
man fo glüdlih if, daß die Wohlthaͤtigkeit reicher 
Bürger ſolche Stiftungen errichtet, ader wa fonf 
zur Unterhaltung diefer Häufer ergiebiger Beytrag 
sehofft werden kann; deu die Öffentliche Aufſicht nicht 


aus der Hand der Mildıpätigfeit allein, fondern auch 


ans der Hand der Kuhmbegierde uud des Stol⸗ 
zes empfangen wird, wenn fie die Mittel nicht ver⸗ 
ſchmaͤht, welche die Eitelkeit der Menfen in das 
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Spiel fegen. Die Erziehung in diefen Häufern mug 
dann dem Endzwede gemäß eingerichtet werden. Bor 
allem muß der Unterſchied zwiſchen Findlingen und 
Waiſen ganz aufgehoben, und dadurd einem ſol⸗ 
ben Erziehungshauſe alle Zweydeutigkeit benom⸗ 
men werden, Übrigens werden in die ſen Häufern übere 
haupt nur Kinder erzogen, deren Fünftige Beſtim⸗ 
mung Gewerb und Handarbeit iſt. Sie müffen 
alſo nicht lecker, aber zureihend genähret, zur Keine 
lchkeit und Ordenilichkeit, die aufihren fünftigen Stand 
einfließt, angehalten, in den Pflichten der Religion 
und des bürgerlichen Lebens gehörig unterriätet, auch 
zum Leſen, Schreiben und Rechnen angeführet were 
den. Sie müffen den Müffiggang, als einfafen 
fogleih von Jugend auf verabfeheuen lernen, und das 
ber, fo bald es ihre Kräfte zugeben, nad Unterfied 
des Geſchlechtes und der Zähigfeit, zu denjenigen Are 
beiten angeführet werden, die für fie ſchicklich, und in 
der Folge nügbar find. Diefes Tegtere zu erreichen , ift 
es quträglich, die Waifenhäufer mit Arbei 18, und 
RanufaktursHäufern in einigen Zufammen« 
bang zu bringen, voraus auch noch der Vortheil gezo⸗ 
gen werden kann, daß die Kinder in Stand gefegetmers 
den, bald etwas zu ihren Erziehungskoſten beyzutrogen. 


2,9 0597 
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Se ſtiefmuͤtterlicher die Ratur einige Kinder bes 
handelt, und ihnen entweder Geiſtes · oder koͤrperliche 
Faͤbigkeiten verſaget, oder es an den zureichenden Mit⸗ 
teln zur Entwidlung und dem Gebrauche dieſer Faͤhig⸗ 
keiten hat gebrechen laſſen, um deſto mehr muß die 
oͤffentliche Verwaltung Sorge tragen, damit ſolche Uns 
elüdtihe bey Zunahme der Jahre ſich nicht ohne alle 
Mittel, ihren Unterhalt zu erwerben, finden; nicht 
dem öffentlichen Mitleiden nothwendig zur Laft liegen 
müffen. Seit der menfhenfreundlien Bemühung L'E⸗ 
pres iR die Aufmerkfamfeit der Regierungen, wenigfiens 
in gröfferen Staaten, bereits auf die Taubfiummen 
gejogen worden. (32) Aber das blind, das mit zu 
ordentlichen Berrihtungen ungeleufen, man geb 
baften oder mangelnden Gliedern geborne, 
auch das durch Zufall in einen ſolchen Zuſt and ver 
fegte Kiad if nicht weniger ein Gegenfiand der oͤf⸗ 
Tentlihen Aufmerkſamkeit und Sorgfalt, ſowohl um 
feiner ſelbſt willen, ald um daffelbe nicht einft auf Ko⸗ 
fen der wahren Dürftigkeit erhalten zu muͤſſen. So 
lange für diefe Gattung von Kindern gröffere und 
semeinfhaftliche Anfolten abgehen, kann inzwis 
(den ein Erfap dafür in einer Verordnung gefune 
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den werden, welche Altern (auch wohl Wehemüttern 
und Pfarrern) auferleget, die Beburt eines aufgedadite \ 
Art verunftalteten Kindes der Obrigkeit des Ortes an» 
suzeigens deren Pflicht es dann ſeyn wird, insbe⸗ 
fondere darauf zu fehen, daß ein ſolches Kind, fobald 
es Alter und koͤrperliche Beſchaffenheit zugeben, zu eie 
ner ordenslihen, zu derjenigen Befhäftigung (33) an⸗ 
gehalten werde, welche in der Zolge zu treiben, end 
ſich dadurch Unterhalt zu verſchaffen, die Gattung des 
Gebrechens fein Hinderniß ſeyn wird. 


5. 106. 


Die Wiffenfhaften a) machen in Beziebung 
auf die Jugend einen wichtigen Theil der Erziehung 
wit aus, und vervollfommen diefelde für die Jah⸗ 
ve der Reife. Bon der Bildung, die die Bernunfe 
durch Wiffenfhaften empfängt, hängt dann die Rich⸗ 
tigfeit der Einficht ob, welche die Wahl der Han» 
deinden zum Onten leiten muß. Die Gefepgebung 
Tann alfo die Borforge für die Aufklärung des 
Bürgers nicht ohne ihren eigenen Rachtheil verabfäu« 
men. Man hat zu einer alabemifchen Preisaufgabe ge» 
macht, was niemals in Zweifel hätte gegogen werden 
follen: (34) Ob es nüpli fey, ein Bolkauf- 
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inflären? Eine folde Frage kann allenfalls in det 
Divan anfgeworfen werden, vor einem Defpoten 
auf dem Throne, von Biziren, die kriechen und 
anterdrüden, von Muftis und Emiren, denen 
allein es wichtig feyn kann, die Binde der Dumm⸗ 
heit über die Augen des niedergetretenen, gemißhandel⸗ 
ten Volkes zu befefigen. Dieunmwiffenheit krümmt 
den Naden einer Nation zu knechtlich ein Gebor⸗ 
ſame, aud wenn Lafter geboten würden. Die Aufe 
klaͤrun s. macht zur ehrerbietigen Folgeleiſtung gegen 
Weisheit und Tugend geſchmeidig. Das dumme Volk 
gebordet, weil es mmß: das unterrichtete, weil es 
ſelbſt will. Eine billige und erleuchtete Regierung 
ſcthenuet alſo die Einficht ihrer Bürger nicht: Sie ſol⸗ 
ja anfgellärtfepn, fpridt fie, um das Gm 
.'te zu erfeunen, dag ihnen erwiefen wird, 
Die Akademie von Dijon erkannte dem Verfaffer der 
Abhandlung : Über die Ungleichheit der Men 
fben, den Preis zu, weil er mit vieler Beredifame 
keit bewieſen hatte: daß, um iher vor Unver 
dauung zu ſeyn, mangat nicht effen müffe. 
2) S. 5. 34 
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Es muß alfo für gemeine und höhere Um 
serriptsanftalten ’geforget, bey ihrer inneren 
Einrichtung aber zur Abfiht genommen werden, dag 
die Jugend in demjenigen vorzüglich unterrichtet were 
de, was zu dem befferen Vollzuge der pflich⸗ 
ten des bürgerlichen Lebens und künfti⸗ 
gen Berufes gehöret. Agefilas' wurde befragt: 
was feine Rinder lernen follten: dasjenige war 
feine Antwort, was fie als Erwadhfene zu 
thun haben werden. Auf diefen Grundſat find die 
Plane des Nationalunterrichts 36) nachWer · 
ſchiedenbeit der Moffen und Beſtimmung zur Bir 
gerbildung und Berufsbildung zu erbauen 
Daher umfafen die Unterrihtsanflalten die 
allgemeine nochwendige Bildung für alle 
Volfstlaffen in gemeinen Boll&s oder 
Landſchulen: die unteren Berufsfenntnif 
fe für Gewerbe und Kunfifleig in Bürger 
f&bulen, deren Verſchiedenheit unter den gemein 
fbaftlihen Namen der Realſchulen zufammen ges 

" gogen wird: die höheren Borbereitungstennt 
niffe und Berufswiffenfhaften in Spymna 
fien, £yjden, Univerfitdten. Die (hönen 
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oder eigentliher Au Itnrsfenneniffe, die ein heu⸗ 
tiger Schriftſteller Prachtwiſſenſchaften nennet, 
mit den gelehrten Seſellſchaften oder Aka⸗ 
demien der Wiſſenſchaften find in dem Syſte⸗ 
me eines Nationalunterrichts nur nad der Bes 
ziehung mit enthalten, als fie entweder Borbereis 
tungefenntniffe werden, oder zur Bervoll 
tommaung der Berufswiffenfhaften bey⸗ 
fragen. 


$. 108. 


Die Öffentliche Vorforge muß vor allem es an 
zureichenden Landsoder Bolksfhulenfürdie 
Landjugend, für die Jugend aller Volkskiaſ⸗ 
fen nit gebrechen laſſen. Die Engländer haben in 
dieſer Abfiht fogar wand elnd e Schulen mit gu⸗ 
tem Erfolge eingeführt, dievom Jahre 1737 bis jetzt 
Ääber fiebenzgepn hundert vermehrt worden find. 
Diefe Einrihtung Tann in Gebirgögegenden., wo die 
Bauernhöfe einzeln zerſtreut liegen, nachgeahmet 
werden. In dem preuſſiſchen Schulplane wird der Un⸗ 
terricht für das offene Land in Sommer- und Win⸗ 
terjahrgämge eingetheilt, damit die durch die Felde 
arbeiten zus Sommerszeit von dem Schulbeſuche abe 
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gehaltene Lantjugend, im Winter den Unterricht nach⸗ 
holen möge. Die Boltsfhulen müffen wenigſtens 
in ihrem Hauptbeftande auf Öffentlihe Koſten 
unterhalten werden, und in fo fern Freyſchulen 
fepn, daß Armuth niemand abhalten könne, den note 
wendigen Unterricht zu empfangen 37). Die Kinder 
des ärmeren Volles wachfen nit weniger als die Kin» 
. der der Reihen zu Bürgern heran. Den Altern fol 
aber alddann auch nicht frey Neben, ihre Kinder von 
dem Unterrichte abzuhalten, deffen Gegenftände in 
den Landfchulen fih auf Lefen, Schreiben, 
die einfahen Rechnungsregeln, die gemeine 
nuͤhigſten Borkenntuiffe des Beldbanes, 
die Religion, und die Pflihten gegen den 
Staat uud feine Mitbürger beſchraͤnken, und 
den drmern Kindern unentbehrlich gegeben wer⸗ 
den muß. Im diefer Abfiht kann ein mäffiges 
. Schulgeld der wohlhabenderen Kaffe zwar 
ein Beptrag, aber der fo genannte Schulmei- 
Ker muß von dem gemeinen Welen ordentlich be⸗ 
folder werden. Mon war bereits bedacht, das ab- 
sewärdigte Wort Schulmeifter durch den 
Nomen Lehrer und Schulgepilfe zu erfegen, 
Es würde die Achtung gegeu diefes nüiglihe Amt dere 
eröffern, wenn mit demfelben auch bep den Gemeinden 
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ein Vorrang verbunden wäre. Jeder Pfarrer iſt 
auf dem offenen Lande der Auffeher feiner Orts⸗ 
f&hule. Darum wird in dem Zufommenhange der 
Öftrreihifgen Unterrihtsanfalten von den Auwerbern 
umein Pfarramt aud ein Zeugniß uͤber das Rennt« 
wiß des deutſchen Shulunterrichts ge . 
fordert, 


5. 109. 


Zwiſchen den Lands oder gemeinen Volks⸗ 
fHulen und der Höheren wiffenfhaftlihen Bil⸗ 
dung fichen die Bürger» oder Realſchulen a) 
für Handwerker, den Kunffleiß, die Hand- 
lung, für ale diejenigen Klaffen, denen zu befferem 
Betriebe ihrer Rünftigen Befhäftigung der Unterricht 
der Landſchulen unzureigend, die hoͤheren Wiſ⸗ 
ſenſchaften aber nach dem Umfange und der Lehrart der 
Univerfitäten überfläffig find. Ihre Beſtimmung 

- weifet auf die Gegenſtaͤnde hin, welde in ſolchen 
Säulen aufgenommen werden ſollen. Aber von dem 
Plone iprer Einrichtung, die nicht fo ſehr Beförderung 
der Sittlichkeit, als Bervollfommaung der 
Nagufakturen und Gewerbe zur Abſicht hat, 
wird eiaentlihinder Handiungswilfenthaft, 
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zu ſprechen ſeyn. Nur die kurze Bemerkung ſieht biee 
an iprem zukommlichen Orte. Man hat den Rugen, 
oder vielmehr die Nothwendigkeit der Bürger 
fhulen erſt fpät eingefehen. Bor ihrer Einfühe 
rung war, oder wo fie nicht eingeführt find, if die 
Klaffe der Handwerker, Kuͤnſtler und Handelsiente 
größsentpeild ohne Kultur; oder derjenige, der gleiche 
wohl das Bedürfnig einiger mehreren Kenntniſſe zu ſei⸗ 
nem Berufe ahndete, war bemüffiget, auf lateinifhen 
Säulen vieles für ihn Unbrquchbares mitzunehmen, 
und koſtbare Jahre der Jugend und Verwendung nüg- 
108 zu verſchwenden. 
a) $. 107. 


6. 110, 


Die Opmnafien, die auch Humanitäts« 
klaſſen genannt werden, fiehen als erfie Borbes 
reitung und gemiffermaffen als Inftrumentale 

-Benntniffe in Verbindung mit den höheren Bes 
zufswiffenfhaften, melde legtere nad einem 
mehr oder minder erweiterten Umfange auf Lpzden 
a) und Univerfitäten gelehret werden. Zu der 
Beit als die Pflege der Wiffenfhaften gleihfam unter 
der Vormundſchaft des Klerus ſtand, und über die Er⸗ 
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richtung einer Univerſitaͤt Erlaubniß und Beßaͤtigung 
erfi, von Rom eingeholt wurde, hieß Univerſitaͤt 
ſchon jede Unterrihtsanftalt, die ein pHilofop ht. 
(bes und theologiſches Studium hatte. Nah 
dem Plane der Öfterreihifhen Studien, heiffen diejes 
nigen Schulen, an denen zwar Höhere Wiſſenſchaf⸗ 
ten gelehret werden, die aber in Anfehung der Gegen» 
fände, folglih aud in Anfehung der £ ebrer de 
ſchraͤnkter find, Lyzden. Esiffür jede einzels 
ne Provinz Beduͤrfniß, daß diejenigen Altern, deren 
Umſtaͤnde ihnen die Verfendung der Kinder auffer der 
Provinz entiveder ganz nicht zugeben, oder ihnen ſolche 
doch fehr beſchwerlich machen, denjenigen Unterricht in 
der Naͤhe finden, der zu den Überall unentbehrlihen 
Beſchaͤftigungen, der zu Privatdienſten, welche eine 
-gewiffe wiffenfihaftlihe Ausbildung vorausfegen, der 
auch zu Öffentlichen Dienſten, wenigſtens bis zu einer 
gewiſſen Stufe, faͤhig machet. Von dieſer Betrachtung 
ward ausgegangen, als im Jahre 1781 die vielen Unis 
verfitdten der Öfterreihifchen Monardie bis auf 5 vera - 
mindert wurden. Jede Provinz behieltein Lyzdum, 
an welchem nebft dem philofophifhen Unten 
richte, und den wefentlihfien Rechtstheilen 
insbeſoudere darauf zuruͤckgeſehen I, dag der Seel⸗ 
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forgerund Wundarzt daſelbſt feine ganze Aus⸗ 
bildung empfangen koͤnue. 


a) $. 107, 


5§. 111. 


Die Univerfitäten a) oder hohen Schulen 
endlich wüffen der Rationin allen notfwendigen, 
nügligen undverfhönernden Biffenfhaf 
sen und Kenusniffen nah dem größten Um 
fange Anleitung und Hilfsmittel anbieten. Die 
Univerfitäten als ein Theil der Nationalab⸗ 
bildung, als Grundlage nicht nur der Keunte 
‚niffe, fondern au der Sefinnungen, muſſen vor 
einer Seite mit dem Spfieme der Erziehung, vos 
der andern mit dem Spfieme der Berfoffung und 
‚Gefege genau zuſammenſtimmen ‚und daher einen auf 
alle Theile fih verbreitenden Plan 38) haben, der bey 
jedem Theile die Gegenſtaͤnde, die Ordnung 
und Verbindung dieſer Gegennände, die Zeit 
nach und in welcher ſie gelehret und erlernet 
werden follen, vorfhreibt. Wenn zur Haudha⸗ 
bung geſe tzl ich er Vorſchriften bey allen übrigen 
Zheilen der Öffentlihen Berwaltung die Notwendige 
keit einer eigenen Aufſicht nicht verkennet wird, 
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fo kann auch bey Univerfitdten ſowohl eine Operanfe 
ficpt über den allgemeinen Zufammapang der 
Studien, als eine befondere Auffige über 
jeden Haupttheil, oder die fo genannten Su fnle 
täten nicht fürüberfläffig angefehen werden 39). Abri⸗ 
gens darf ich nicht erſt bemerken, daß der volfommun. 
fie Plan, mit aller Puͤnktlichkeit der Auffiht, ohne 
gute Lehrer fruchtlos ſeyn, daß aber gute Pros 
fefforen, Männer ndmlih, mit gruͤndlicher 
Wiffenfhaft, der Babe der Mittheilung in 
einem wohlgeordneten, deutliden Bortra. 
ge, von einer dem Zeitalter immer zur Geite Halten 
den Verwendung, Sittlichkeit des Charak⸗ 
ters, Liebe zu ihrem Bernfe und der Jugend, 
mit Aunehmlichkeit des Betragens nnd des 
sefellfhaftliden Umgangs, daß Männer, die 
diefe vielen, aber zur befferen Bekleidung eines 
Lehramtes unentbehrlihen Eigenſchaften an fih verei⸗ 
nigen, ohne verhältnißmäffigen Gehalt, ofe 
ne zufagenden Rang, und eine ermunternde 
Ausfiht vergebens erwartet: und was foll mich abhale 
ten, zu fagen: daß ſolche Profefforen auch nicht zu 
reichlich beſoldet, nicht durch zu viele Merfaale der öfe 
fentlichen Achtung unterfhieden werden Finnen. 
e) $. 107. 
Eiſter Band. e 
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5 5 212, 


Da / bie Wiſſenſchaften in ſo unendlichen Bezie⸗ 
hungeyn zur Bildung des Verſtandes und der Sttten 
wichtz find, fo kann die Regierung die Merkmale der 
Astung gegen diefelben nidt zu · ſeht veroielfältigen. 
Ns ein Zeichen diefer Achtung hat man es beta» 
tet, daß die hohen Schulen, um fie in den Augen des 
Volkes defio .angefehener zu machen, durch Borrede 
te und Befreyungen unterfhieden wurden; 
z. B. mit einer eigenen Gerichtsbarkeit. Diefe Befrepe 
ungen jedoch müffen nicht über die Sittenauffiht 
ausgedehnet; noch ſelbſt in Anfehung diefer der ordente 
lichen Magifratur die Überanfficht benommen fepn, 
dafern diefelben dem Endzwecke der Wiffenfhaften und 
ſitilichen Bildung nicht entgegen fichen, und vielmehr” 
die Zuͤgelloſigkeit, die Wildheit der ſtudierenden Ju 
gend unterfiügen folen. Die Nachſicht der Lehrer, 
welche meiftens zugleich den Atademiemagiftrat 
ausmachen, iſt vieleicht die eigentliche Quelle der Un» 
orduungen, wovoun viele Univerfudten, befonderd man⸗ 
che proteſtantiſche, fo verrufen find. Zum Tpeile iſt 
dieſe Nachſicht da eine natuͤrliche Folge, wo die Lehrer 
ibres Unterhalts wegen von dem Honorarium des 
Schuͤlers abhängen. Dadurch find fie gewiſſermaſſen, 


275 


"nachfehender zu fen, gezwungen. 40) Denn der Zuhoͤrer 
mürde die Strenge feines Lehrers durch Entfernung 
gleihfam beftrafen Können. Solche Rüdfihten hören 
auf, wenn die Profefforen einen zum Nugen und der 
Wichtigkeit ihres Amtes verhältnißmäffigen Schalt 
ans den Händen des Staats zu empfangen haben. 
Auch die Hauptfiädte feinen dem Endzwecke des 
höheren Unterrichts im Allgemeinen weniger güne 
fig, als Mit telſtaͤdte, wo die Öclegenpeit zu Zer⸗ 
firenungen feltuer, das Anfehen der Akademie: Aur 
fiht weniger unterdrüdt, und unter der Rudirenden 
Jugend mehrere Gleichheit einzuführen if. Man kann 
für die Verfegung der hohen Schulen in Nittel 
ſt Adte noch den Grund anführen: daß die Unters 
richts anſtalten dadurch für den Staat weniger koſtbar ö 
gemacht werden. J 


$. 113. 


Wenn in dem Zuſammenhange der Unterrichtss 
anfalten die Mittel zur allgemeinen Bildung der Bürs 
ger vorbereitet find, fo muß die öffentliche Borforge 
dano darauf gerichtet ſeyn, daß von diefen Mitteln 
nad ihrem Zwecke die Anwendung gemacht werde. 
Diefes geſchieht duch Vorſchriften, die eine allger 

Sa. 
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meine unmittelbare, ober nur eine be sichungs- 
weife und mittelbare Verbindlichkeit, den Uns 
terricht zu empfangen, auferlegen. Die allge» 
meine Verbindlichkeit findet Statt in Anfehung der 
Volksſchulen, weil die Gegenflände diefes Unter» 
richtszweiges für alleBürger glei nothwen- 
dig find. Es iſt bereitd an einem anderen Orte a) ge= 
fagt worden, daß es den Ältern auf dem Lande nicht 
frey gelaffen feyn kann, ihre Kinder in die Scha⸗ 
Te zu (bien, oder nit zu ſchicken. Um diefe Bere 
biudlichkeit bey den arbeitenden Klaffen zu verſtaͤrken, 
iR in den oͤſterreichiſchen Ländern verordnet, daß kein 
Zunge bey einem Gewerbe ohne Säulzeugni in 
die Lebre genommen werden foll ; daß auch bep dem 
Landvolfe, um getrauet zu werden, das Zeuge 
wi über den Beſuch der Schule abzufordern if. 
a) ©. $. 208. und die Aumerk. 39. 
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Die beziehungsweiſe Verbindlichkeit, naͤm⸗ 
lich, ſich beſſt im mte Keuntniſſe zu erwerben, 
kommt in Anfehung beſtimmter Beſchaͤftigungen, vor» 
aügli aber in Anfehung derjenigen Amter anfjulee 
ven, zu deren befferer Bekleidung eigene Be 
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rufswiſſenſchaften die Grundlage ſeyn müffen. 
Diefe Betrachtung faͤllt Hier nicht hauptſaͤchlich auf die 
Ermunterung, die es dem Wetteifer der Stu⸗ 
direnden geben muß , wenn bey ausgezeichneter Bere 
wendung und Zäpigfeit der Vorzug in Amtde 
werbungen als eine Belohnung hingefehet wird; 
fie faͤllt auf die Nothweudigkeit, zu dem Eins 
mitte in die Öffentlihen Dienke die Studienzeng- 
aiffe, je nachdem die erfie Anfielung in der Folge 
zu böheren Amtern führen kann, als ein unerläße 
liches Bedingniß vorgufgreiben. Diefe Vore 
ſchrift, die ſchon an fi mit der Handhabung eines 
Notional»-Studienplans verbunden feya muß, 
wird für die Pflege der Wiffenfpaften von darum noch 
weſentlicher, weildiejenigen, die ohne eine Borbereis 
tung zu Dienfen gelangen, aus einer anf fih zu⸗ 
rückkehre aden Überlegung flets 41) die befhiedes 
wen Widerfaber der wiffenfgaftliden 
Renntuiffe, die gebornen Vertreter der 
Unmwiffenheit, oder doc derjenigen feyn werden, 
welche, glei ihnen, fih ohne bie vorgeſchriebenen 
Erforderniffe in eine Anftelung zu fhleihen ſuchen. 
IR durch den Studienplan der Gang des wiflens 
ſchaftlichen Unterrichts, ſowohl nah Verbindung der 
Gegeufände, ald Dauer der Zeit befimmt, 
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find Vorfgriften über die wiſſenſchaftlichen Eigen- 
fhaften der Dienfiwerber gegeben , fo muß dar⸗ 
über mit Strenge gehalten, und weder zur A br 
kürzung der Studienjahre eine Audnabme 
bewilliget, noch jemand ohne die geſeblich e u 
Erforderniffe angefielet werben. 42) 


§. 115. 


Wenn durch die Lehren einer aufgefldrtem 
Religion, durch die Erziehung und Wiffen- 
ſdaften der Verſtand und dag Herz der Jugend ge⸗ 
bilder werden, und ihre Neigungen eine Rice 
tung nach dem Endzwecke des Staates empfangen, fr 
muͤſſen fich die Folgen dieſer vereinigten Sorgfalt 
an den er wachſenen Bürgern vortheilhaft offenbar 
zen. Indeſſen fol die Öffentliche Verwaltung auch an« 
dere Mittel nicht verobfäumen, die auf die Sitt ⸗ 
lichteit des Volkes einwirken. Kenutniß des menſch⸗ 
lichen Herzens wird ihrer Aufmerkſamkeit und Einfiht 
in dem Temperamente, und felbR in dem bey⸗ 
nahe jedem Himmelsſtriche eigenen H ange und Lei« 
denfhaften hundert Anläffe entdecken, von der 
nen fie, um den groffen Endzwe der Sitten ju ber 
fördern, Gehrau machen kann. Die Weisheit deb 
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alterthums, beſonders der griechlſchen und roͤmiſchen 
Geſetzgebung hat verſchiedene Bepfpiele 43) hinterlafe 
fen , deren Anwendung oder Nachahmung anch aufdie 
gegenwärtigen Zeiten, bey den heutigen Staatsverfaß 
fungen nicht unmöglich if. Aber eines der wirffamfen 
„Triebwerke der befferen Sitten Fann die dem Gemü« 
be der herauwachſenden Bürger tief | eneprägte 
Selbſt acht un g werden. 


$. 116. 


Hr aleich der Eiufluß der Selbſtachtung 
auf die oͤffentlichen Sitten einer Nation von den 
Regierungen nicht ganz mißgekannt, wenigſtens 
iſt nie genug erkennet worden, in wie vielen Bes 
ziehungen es nützen würde, Jeder mann Achtu ng 
für ſich feld einguflöffen. Eine erniedrigende 
Mönden » Moral hat das billige Gefühl feir 
ned Werthes mit unbiliiger Herabfetzung 
des fremden Berdienftes, und, durd Wiße 
deutung des Wortes, den Begriff der Demuth 
mit Wegmwerfung feiner ſelbſt vermenget. Auſtatt 
die Sugend befheiden von fi denfen zu machen, 
macht mon fie in ihren eigenen Augen ver aͤcht⸗ 
lich. Was nun wird ein Menſch, der fi ſelbſt 
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veraͤchtlich if, ſich nicht erlauben, fobalb er 
Teine Zeugen zu fchenen hat? Und im Gegentheie 

. I: Was wird ein Menfh fi erlauben, der vor 
ſich ſelbſt CEhrerbietung zu tragen, vor ſich 
feldR zu erroͤthen 44) gewohnt iſt? Auch da, wo 
ihm fonft Feine Beſtrafung dropet, wird er die 
Hichtigung feines Selbfibewußtfeyns 45) 
fürgten, 


5. 117. 


Kus unbekanntſchaft mit dem Gefühle der Men⸗ 
ſchen haben die Volksleiter diefe Triebfeder zu wenig be⸗ 
nuͤhet, die, wie bey Einzelnen, alſo auch hey einer Mena 
ge, bey einem ganzen Publikum 46) bey einer 
Nation in dos Spiel gefepet werd:n kann. Eine 
Notion, die fih zu einem gewiſſen Grade von Bils 
dung, zu einer gewiſſen Verfeinerung der geſellſchaft⸗ 
lichen Sitten aufgeſchwungen hat, wird fi gewiß hoch⸗ 
achten, wenn bie Öffentliche Verwaltung gegen fie Hoch · 
achtung zeiget. Sie wird ſich ſchaͤmen, unter der Wei⸗ 
nung gefunden zu werden, die man öffentlich von ihr 
aͤuſſert; fie wird ſich beſtreben, mit einer ſolchen Meinung 
6% in Gleichbeit zu ſehen, oder darin fih zu erholten, 
MNe Borkehrungen und Geſehe follten alſo durch die 
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deutlichſten Merkmale der öffentlichen Achtung gegen 
Die Rotion bezeichnet ſeyn. Aber die meiften Befepgebun« 
gen wollen lieber durch Furcht zurüdpalten, als durch 
Ehre leiten 47). , 


$. 118. 


Überhaupt Pönnen die Sitt en nicht durch zu haͤu⸗ 
fige Beweggründe anempfoplen werden. In China 
hält der Befehlshaber jeder Provinz jäprlih im Na⸗ 
men des Kaiſers eine Tafel, zu welcher diejenigen ges 
zogen werden , die das beſte Seugniß eines tugend«e 
baften Wandels für fich haben. Die Tugend if 
bier gleihfam die Tochter des Eprgeiges. Die Ros 
fenfefe in Frankreich waren eine ähnliche Erfindung, 
mit dem allgemeinen Gepräge der Rational: Taͤndeley 
Begeichnet. Die Gefeggebung fehe den Menfchen fo an, 
wie er wirklich if. Der maͤchtigſie Beweggrund für 
dos Allgemeine wird ohne Zweifel immer der Eigen- 
ung bleiben. Wenn daher bey Vergebungen von Am⸗ 
ternder für den Staat in.fo vielen Rüdfichten wichtige 

.Grundfog angenommen würde: den Gutgefitte 
sen eben darum, weil er gutgefittet iſt, feinen Mite 
werbern vorzuziehen: wenn bey Beförderungen 
auf Unbefholtenpeit der Sitten, als eine unente 
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behrliche Bedingung zugleich gefehen würde, uud une 
onfiändiger Wandel, befleckter Ruf, die billige Auge 
f&lieffung von öffentlichen Amtern, von 
Beförderungen gäbe, fo würde ganz ungezwei⸗ 
felt eben der Wetteifer befferer Sitten veranlaffet 

. werden, den man in ber Anwendung auf Wiffenfhafe 
ten wahrnimmt, wo immer Wifjenfdaften den Weg 
zur Beförderung bahnen. 


$. 219. RS 


und da das Borurtheil des Anfehens gleich. 
falls mächtig auf die Gemüther wirket, fo werden die 
Sitten durch Ichrende Bepfpiele derjenigen , welde 
bep dem Volke oder einer Bfirgerklaffe, oder 
Familie in Anfehen Reden; dur die Sitten des 
Hofes, des Adels, der obrigkeitlichen 
Perfonen, der Geiſtlichkeit, der Lehrer, 
der Altern, der Hausodter vorzüglich befördert z 
wie im Gegentheile, die Bepfpiele des Sittenverderb⸗ 
niffes von den Höfen auf den Adel, von dieſem 
auf die übrigen Klaffen, von den Altern und 
Hauspätern auf ihre Kinder und die Hause 
baltungen, von den Lehrern der JZugendund 
des Volkes auf die Jugend und ein ganzes 
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Bolt übergehen und fi „verbreiten. Das war der - 
Bang von dem Berfolle der Sitten bey allen Völkern. . 
Die Anfedung des Gittenverderbuiffes wirkt in dies 

ſem Stüde nur von oben herab; und wenn dis 

nem ganzen Bolfe Sittenlofigfeit vorgeworfen wers 

den kann, fo ifi ein folder Vorwurf ſtets eine heftige 

und erwiefene Anklage der Höheren Klaffen. Einzig 

in ihrer Art find viellelcht die Verorduungen der Kaie 

fer Ferdinand des Zwepten, und Leopold 

des Erfien im Codex auftriacus unter der 

Rubrit:ZugendfameLebensführung;inderen 

erfterer der Geiſtlich keit, in der legteren den Als 

tern und Hausoatern anbefohlen wird, den. 
Lapen, Kindern, und Hausgennffen mit 

gutem Bepfpiele vorzugehen. 


5. 120 


Die Öffentliche Verwaltung kann, gute Bey« 
fpiele gu geben ‚nur anempfehlen: aber fie fann 
und fol durch Befege nnd Strafen von dem Ar⸗ 
verniffe boͤſer Beyſpiele abzuhalten für 
Gen. Die Handlungen des Adels, der obrigkeit— 
lihen Perfonen, der Klerifey, der Lehrers 
der Altern und Hausvaͤter müfen daher von 
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der Gefeggebung nad einer zweyfaden Seriehung " 


betrachtet, und die Sittenlofigkeit an denfelben z we y⸗ 
fach beftrafet werden, da fie die Öffentliche Ordnung von 

iIw ey Seiten ſtoͤhret: für fich feld ale vereinzelte 
Übertretung,, und al6 verderbendes Bepfpiel, das 
zur Nachfolge reiget 48). Die Mittelder Strenge ges 
gen geifliche und weltliche Beamte durd zeit⸗ 
liche oder gaͤnz liche Entfegung von iren Amtern, 
mach dem je gröfferen oder kleineren Grade des ſtrafba⸗ 
zen Bepfpieles bieter fi von ſelbſt an. Aber auch ges 
gen den Adelichen, welcher der Anfändigkeit und 
Sittlichkeit durch fein Betragen oͤffentlich Hobn ſpricht, 
gegen Altern, welche durch ihre unfittlihen Hand» 
lungen die Deufungsart ihrer Kinder in der erſten Ans 
lage verderben, faun es der Öffentlihen Gewalt an 
Einhalts. Mitteln nicht gebrechen. Für den Adel wuͤr⸗ 
ben der verbotene Zutritt bey Hof, die Ver⸗ 
weifung auf die Landfige, der endlihe Berluft 
der Standesrechte bey Rückfall und Unverbefe 
ſerlichkeit: für Altern die Wegnehmung der 
Kinder, der Verluſt der dlterliben Gewalt, 
der dlterlihen Rechte u. ſ. w. eben fo billige als 
aus der Natur der Sache hergeleitetete Beftafun« 
gen ſeyu. 
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5. 121. 


Gleich einem geſchickten Architekten, der auch die 
Verzierungen des Gebäudes fo anwendet, daß 
fie zue Stärke beptragen, if es möglich, die Er⸗ 
vögungen des Volkes zu einem Mistel der Bil« 
dung und Sitten zu gebrauchen. Unter diefen find die 
Schaufpiele vorzüglich feiner Aufmerkſamkeit wuͤr⸗ 
dig, die, wofern fie eine ſchickliche Einrichtung em⸗ 
pfangen, das Ergögende mis dem Nügbaren vereini⸗ 
gen, und, wie Bielefeld fagt, eine Schule‘ 
der Sitten, der Höflihkeit, und Spra— 
Ge werden fönnen. Die Schaufpiele haben wech⸗ 
felweife den Philoſophen und (höuen Geil, aber meis 
nes Wiſſens nie den Politiker befonders beſchaͤfti⸗ 
get. Ich habe mir daher eine etwas umſtaͤndlichere Ber 
trachtung darüber zum Zwecke genommen. 


' 


5. ı22. 


Sof die Schaubäßne eine Schule der Sitten 
fen, fo iR darauf Bedacht zu nehmen, daß vorjüge ' 
U Stüde aufgeführet werden , die diefem Endzwede 
infagen. Das Laher muß alfo in feiner abfchenlis 
Yen Larve 47), und mit der Strafe, als einerum 
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abfönderlihen Folge, die Tugend mit allem ihrem 
Reitze, in ihrer liebenswürdigfien Gefalt, und wenige 
ſtens am Ende fiegend erfheinen. Man kam daher 
zweifeln: Ob Erauerfpiele, wo meiftens das Ge⸗ 
gentheil geſchieht, wo die Tugend den Nachſtellungen 
des Laſters fo oft unterliegt, in Anfehung der Sitten 
Vorzug und Empfehlung verdienen 49). Die einzige, 
aber erhabene Beflimmung des Trauerfpieles von Sei⸗ 
te des Unterrichts if, daß daffelbe freymüthig zu 
Fürſten und Machthabern fprehen Tann, an 
die ſonſt nit leicht Jemand eine Erinnerung oder 
einen Vorwurf wagen würde. Der Verfaffer des Bris 
tannikus zog Ludwig den Vierzehnten, der, 
wie einſt Nero und Kommodus ſich dem Volke oft 
sum Schaufpiele gab, durch wenige Verſe von diefer 
Unanfländigfeit ab 49). 


§. 133. 


Sollen die Schaufpiele auf die Sitten wir 
ten, fo fann eine allgemeine Wirkſamkeit nur dann 
erwartet werden, wauu der Zuſchauer ähnliche 
Säle beforgen , gleiches Gluͤck Hoffen, von der han« 
delnden Perfon auf fih und die Seinigen eine 
Anwendung. mahen, wenn man über das Stück 
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fegen kann, was einſt Hannibal zu feinem Heere bep 
dem Übergange über die Alpen ſprach, als er demfelben 

"dar die Vorſtellung eines Kampfes zwiſchen einem 
römifhen und punifhen Soldaten Entſchloſſenheit ein» 
Röffen wohte: Richt ein Schanfpiel nur, ſon⸗ 
dern gleidfam das Bild eures eigenen 

Zuſtandes a). Stuͤcke, welche Könige und Hel⸗ 
den zum Segenflande haben, tragen gu dem Endzwe- 
de der allgemeinen Sitten weniger bey, als die» 
jenigen, wo die handelnden Perfonen gleichſam aus 
der Mitte derer genommen find, auf die der Eindruck 
gemacht werden fol. Der Staatsmann nimmt alfo 
die bürgerlide Tragödie gegen Voltaͤr und die 
Kritik der Dramaturgiften , die fie unter dem Nas 
men des weinerlihen Schanfpieles verwar⸗ 
fen , in Schug, 


a) Lirius Dee. 3. L.1.C. ı7. Non spectacu- 
lum modo, sed quaedam veluti imago con- 
ditionis vestrae, 


5. 124 


Aus eben dem Grundfage , daß die Schaubuͤhne 
eine Schule der Sitten fepn fol, ann nicht zus 
gegeben werden, daß Unflätigkeisen, Poffen, 
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oder fonft alles darauf zum Vorſcheine fomme, was Site 
sen und Anftand beleidiget; fege man noch bey, was die 
Kultur und den Geſchmack einer Nation entehe " 
ret, auf welche der beobachtende Fremde niht ohne 
Grund zum Theile aus der Befhaffenheit der Schaus 
Bühne fchliefjet. Eine Theatral⸗Zenſur ik alfe 
unnmgänglih erforderlich. Doch iſt, um Unfittlichkeit 
und Unſinn abzupalten, nicht genug, daß nur die 
gan entworfenen und fogenannten einfiudirten 
Stüuͤcke in Überficpt genommen: werden. Dieſem Eud⸗ 
werde gemäß follen nie andere, ald ganz zenfu« 
rirte Stüde anfgeführet werden. Die ungezwun⸗ 
genfte Folge hieraus it: daß "weder das Ertempos 
riren ganzer Stüde erlaubt, noch Schauſpielern 
die Freybeit, aus dem Stegreife ihre Ginfäl- 
Te bepzumengen, geflattet werden könne. Ban hat 
gefehen , daß Schanfpieler unter Begünfigung des 
Extemporirens fih die ſchaͤndlichſten Zweydeutigkeiten 
und Anfpielungen erlaubet, und gegen die verdienſt · 
vollefien Bürger die giftigften Berldumdungen gewa⸗ 
get haben. Opnehin iſt Feine andere Urſache, als die 
Gemaͤchlichkeit der Schaufpieler und Theatraldichter, 
welde diefen Quellen (o vieler Albernheiten das Wort 
führen onnte, Deutſchland nahm die wiederholten 
Üerreigifhen Verordnungen von: dem Jahre 1772. 
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mit algemeinem Bepfalle auf, welche durch eine firene 
gere Zenfur nicht nur den extemporirten Stüden, ſom⸗ 
dern anch den Fragen und Unanfiändig®eiten 
auf der Schaubühne von Wien den Zutritt für immer 
zu verfchlieffen, zum Ziele hatten, 


$. 125. 


Um deſto weniger find Bliedermänncenfpiele , 
oder fogenannte Marionetten, wenigſtens mit dere‘ 
jenigen Ungebundenpeit, mit welcher fie die unflätige 
fien Zoten vorbringen, und das zut heuer auf Ko⸗ 
ſten der Anſtändigkeit erkaufte Gelaͤch⸗ 
ter a) erwecken, zu geſtatten. Sie find den Sitten 
deſto nachtheiliger, da bey denſelben nicht nur unge 
bildetes Volk überhaupt, fondern hauptſaͤchlich Kins 
der die Zuſchauer find, deren Gemüth jedem Eindrude 
offen ſteht, und dadurd oft frühe angepeftet wird. 
Es wäre alfo Feine uͤberfluͤſſige Vorſorge, aud die 
Sliedermänndenfpiele, in Anfehung der Site 
ten und Anſtaͤndigkeit einer Aufſicht zu unterwerfen, 
wo es nicht ſchicklicher iR, diefelben ganz abzus 
ſtellen. 

a) Nimium risus pretiam, si virtulis ihpendio constet, 
Lactant, 


Erſter Band . z 
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5. 126. 


Buverläffig würden die Schaufpiele der Vefoͤr⸗ 
derung guter Gitten zutraͤglicher ſeyn, wenn die 
Shaufpieler, welche die Tugend liebenswürdig, 
die Lafler verabſcheuungswerth vorguftellen haben , 
felö von guten Sitten wären. Die Rolle de 
welopes von einer Schanfpielerinn vorgeſtellet, 
welche als eine Phrpmeder Stadt bekannt iſt, fheint 
Verhoͤhnung: das Lob der Keuſchheit, Sitten und 
Drdaung in dem Munde eines Wäflings wird Sa- 
tyre. Die Strenge der römifchen Geſetze gieng ohne 
Zweifel zu weit, als fie die Schaubühne ehrlos mad» 
ten. Eine Belhäftigung , die ehrlos erfläret zu were 
den verdienet, verdienet and nicht, geduldet zu wer» 
den. Aber chen fo geht die Nachficht zu weit, wenn, - 
wie einft in Frankreich, auf dem Verjeichniſſe der Oper 
zu Reden, ſchon der Aufficht der Poligey entzieht. Die 
Sitten der Schaufpieler und Scaufpiele 
tionen, dieſes Wort im weitlduftigfien Verſtaude 
genommen, verdienen älſo vorzüglich die öffemtliche 
Aufmerkfamfeit. Und wo die Schanbühne denen, fo 
fie betreten, gleihfam einen Frepbrief ertheilet, den 
Sitten und der Auſtaͤndigkeit öffentlich Hohn ſprechen 
wu dürfen, da kann die Strenge des Klerus 
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gegen Schaufpieler, ſelbſt noch in dieſer Zeit nicht ge« 
mißbilliget werden, wo gleichwohl die gereinigten 
Scaufpiele nichts mit den fittenlofen Vorſtellungen 
des Altertfumes 50) gemein haben, gegen welde 
bie Bäter der Kirche mit Recht geeifert, und 
den Neubelehrten dabey gegenwärtig zu fepn, 
unter Sünde und Ausfhlieffung vonder Hrife 
lichen &emeinde verboten haben. 


$. 127. 


Mit geringer Veränderung ift alles, was in Bes 
ziehung auf die Sitten gefagt worden, aud auf 
die Höflichkeit und Sprache anzuwenden. Die 
Schaubuͤhne iſt vermögend, dem Umgange einer Ras 
tion einen gewiſſen Anfrih der Artigkeit zu geben, 
und die Sprache des gefellfpaftlihen Umganges zu 
teinigen. Aber um diefe bepden Endzwede mit dem 
erſten zu vereinigen, muß vorzüglich die National 
Shaubühne der Gegenfiand der oͤffentlichen Vor⸗ 
ſorge werden. Neben den erwähnten Endzweden fatın die 
Schaubühne manhmaldienen, herrfhendeThor 
beiten, mindere Mißbraäuche, oder ſonſt Reis 
gungen, die den Abfichten der Gefeggebung im We⸗ 
ge find, auf eine gelinde Weife abzuſchaffen. Man 

Ta 
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übergebe den Thoren der Schaubühne, 
fagt Diderot, fo darf man ihn nicht indas 
Irrhaus fperren. 


$ 128. 


Vielleicht aber wird die Schaubühne in Feine 
Staate als Sittenf&ule, fondern überal nur als 
Ergepung des Volkes betrachtet. Doch aud unter 
diefem Gefihtspunfte no ch, darf fie der Öffentlichen 
Aufſicht nicht gleihgiltig feyn, oder fich ſelbſt uͤberlaſſen 
werden. Semeinfhaftlige Ergeglidkeiten 
find in mehr als einer Ruͤckſicht 51) nothwendig; aber 
es iſt nicht weniger nothwendig, das Volk anf ge» 
fittete Ergegungen zu leiten, und bey denfelben wer 
nigſtens über den verneinenden Grundfag firenge zu 
halten: Daß fie den Sitten nicht nacht hei⸗ 
Lig werden. Dadurch find abermal die egtempos 
rirten und Frahben-Stuͤche, deren Anlage 
Unanfiändigfeit, deren Ausführung Schmutz und 
cyniſche Anfpielungen find, nicht weniger von den 
Schanbühnen polizirter Nationen zu verweifen. Ich 
babe es gewagt, 52) diefen Stüden einft den Krieg 
anzufündigen. Mon hat meinen Gründen Schmaͤhun⸗ 
gen und dramatifhe Pasquille entgegen gefepet. Were 
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aunft und Sittlichkeit waren darum nicht weniger auf 
meiner Seite, und haben zulegt gefieget. 


$. 129. 


Der Srundfag: Die gemeinfhaftliden 
Ergepungen follenden Sitten night nad 
theiligwerden, beſchraͤnket fih nicht auf die dras 
matiſche Shaubühne allein; alle Battungen 
von Schanſpielen find demfelben unterworfen, 
in fofern fie in der Semüthsart der Zuſchauer 
noch und nad Eindrud und Folgen zu unterlaffen, fäs 
big find, Hierdurch if alfo FGehterfpielen, Stier 
gefechten, oder wo ſonſt Renſchenleben ausgeſett 
su ſehen, als ein Vergnügen müſſiger Stuns 
dem betrachtet wird, das Urtheil geſprochen. Aber 
eine Verwaltung, die den Werth fanfter Ratio 
nalfitten gehörig zu fhägen weiß, wird auh Thiere 
kaͤmpfe, Hehen und ahuliche Volksu aten 
baltungen nicht begünfligen, deren Wirkung Feine 
andere feyn kann, als das Gefühl abzunuͤhen, und 
den Gefinnungen eine Art von Ranhigkeit mitzutpeie 
len. Es iſt nicht Empfindeley, es iſt genauere Wahre 
nehmung der Verwaudtſchaft der Neigungen und des 

Stuffenganges der Gewohnheit: Derjenige, der 
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die ſchmerzhaften Zuͤckungen eines ſchwachen Thieres 
unter den zerfleiſchenden Zähnen des Loͤwen ohne Mit · 
leid fieht, wird vorbereitet, bey Menſchenleiden 
gefuͤhllos zu bleiben, und, wie einſt der Poͤbel Roms 
Behterpaare forderte, zulept durch das Gpiel 
der Suilltotine ald ein Schau fpiel unterhale 
sen zu werden. " 


$. 130. 


Wenn foldergefialt von der Öffentlichen Verwal⸗ 

\ tung alles vorgekehret worden, was die allgemeine 
Sittlichkeit zu gründen, die befferen Gitten In der 
Aus 6bung zu beförderw, fähig iſt, fo muß 
ann ihre Sorgfalt demjenigen entgegen gehen, a) 
mas diefe Vorkehrungen in der Wirkfamfeit bin- 
dern, oder krafthos machen, und dadurh Ver⸗ 
derbniß der Sitten berbey führen koͤnnte. Die 
Handlungen der Menfhen find Folgen ihrer 
Gefinnungen und Reinungen. Die gegen Bere 
Breitung fittenverderblider, ſchaͤdlich er Ge⸗ 
ſftunungen und Reinungen gekehrte Sorgfalt 
iſt alſo, Sorgfalt gegen un ſittliche, gegen ſch aͤd⸗ 
liche Haudlungen. Da Gefinnungen und Mei⸗ 
nungen durch Schriften und Lektüre verbreitet 
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werden, fo gehört es unter die notfwendigfien 
Mapregeln; ſo iſt es eine der vorzüglifien Pfliche 
ten der öffentlichen Verwaltung, Preffen und Bude 
bandlungen unter ihre Auffiht zu nehmen, und 
der Gefahr, mit welcher eine unbegrängte Frey⸗ 
beit gu fhreiben, zudruden, und mit Büchern 
von allen Gattungen Handel zu treiben, die ges 
meinfhaftlihen Sitten und die davon ſo ſehr abhaͤu⸗ 
gende Öffentlihe Ordnung bedrohet, duch Brfege 
zuvor zu kommen. Diefe Geſetze heiffen Bücher 
geſehe, und die Aufficht, welche über die Voll⸗ 
fredung derfelben wachet, die Zeuſur. Die Meis 
mungen find micht leicht über einen Gegenfand wech⸗ 
felnder und entgegen gefepter, old über diefen. 55) Die 
Serechtigkeit, die Nothwendigkeit einer 
Benfur if mit Heftigfeit befritten und behauptet 
worden ; und auch, ‚wo man fich der Überzeugung von 
der Nothwendigkeit einer Vorkehrung in diefem Stüde 
nicht verfagen zu koͤnnen glaubte, beweiſet noch die Ver⸗ 
fbicdenpeit in der Art diefer Vorkehrungen, 
wie verfpieden wenigftens der Gefihtspunft da⸗ 
bey genommen worden, Was ſtets geſchieht, dag 
erhitie Leidenſchaft, oder beſondere Abſicht den Zweck 
verſchieben, geſchah auch bey dieſem Streite über die 
Vreßfreybeit und Zeuſur. Eine dvarthey for⸗ 
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derte unter bem Namen ber Preffrepheit &cfeg- 
Tofigfeit und Ungebundenpeit für den Schrift 
keller, auch wenn er zur Empörung aufruft, und Sit- 
tenlofigfeit prediget; die Gegenparthep uͤbertrieb das 
Recht der Senfur bis zur Unterjohung des meuſchlichen 
Verſtandes unter dem Drude eines Inder. Die Wei 8- 
heit und Gerechtigkeit des Gefeges legt in der 
Mitte zwiſchen Zügelofigkeit und uaterdrůͤckung. 


6.5.75. 
$. 131, 


Die Beſtimmung der Bücher geſe he und 
einer Benfur iſt alſo: ohne irgend einem für die 
Vorſchritte der öffentlihen und Privat 
Eiufihs, für die Bildung der Bürger, in 
dem umfangendflen Wortverfiande, nüglichen Were 
Te die Bekauntwerdung zu erfhweren, nur diejeni« 
sen auszufhlieffen, wodurch gefährlide 
moralifhe und politifhe Meinungen ver- 
breitet, und Unſtttlichkeit aufgereigt oder 
unterhalten werden Fönmen, Hiernad find die 
dwep. groffen Zwecke der Benfur: Öffentlide 
Drdnung und Privasfisten. 56) Rad diefen - 
Zwecken muß ihre Aufſicht nicht bloß auf Bücher fih 
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erfireden, fondern auch auf Schanfpiele, Zeis 
tungen, auf Predigten 57) und fonft alle an 
das Volk gerihteren Reden. No mehr: Bilder 
und Kupferſtiche, und was immer eine Art 
von Öffentlichkeit, wie man fogen darf, em. 
pfängt, wenn es zum Verkaufe oder zur Shan 
audgefeget iſt, was vielleicht irgend einer Volks be⸗ 
wegung Aufloß geben, 58) oder die Sittlich⸗ 
keit und Anfändigkeit empdren Tann, gehöret 
unter ihre Auffiht. Das Gefeg der Thebaner, (bey 
dem Altanus) weldes die Künfler verpflichtete, in 
ihren Werken die Anftändigkeit zu beobachten, 
verträgt heute wenigfiens in fo weit eine Anwendung, 
daß der Fortgang der Kuͤnſte nicht auf Koften der Sitte 
lichkeit geſucht werden fol. Ein wolluͤſtiges Gemälde, das 
in einem Kuuſtſaale, in einer Öffentlichen Sammlung, 
in dem Kabinete des Liebhabers ein Gegenfiand des 
Studiums der Schüler und der Bewunderung der Ken⸗ 
ner it, wird auf dem Markte ein GSegenſtand der 
Verführung, der Leidenfchaft und der Ausgelaffeuheit. 
Klnfte und Geſchmack verlieren alfo nihts, wenn 
Werke diefer Art frey ausjufegen, nicht erlaube 
wird, 


“9 


5. 132. 


Die Auffiht der Benfur in der Ausübung 
theilet fi, über Schriften, welche in dem Lande ger 
druckt, und die, welde von auffen eingefähret were 
den. Eben diefe Einteilung fondert aud andere ie 
ihren Geſchaͤftskreis gehörige Begenflände. In Anfer 
bung der erſteren find die Suhdruderan ie au 
zuweiſen, daß ohne vorhergehende Darchſe— 
bung des Nanuſkrlpts nichts gedrudt werde. 
Es wird dadurch zur notwendigen Vorſicht: Hause 
oder andere WinkelsBuchdrudereyen, wor⸗ 
unter ale Buchdruckereyen, wo Beine Zenfur beſiellet 

" werden Fann, zu reinen find, nit gu dulden. Is 
Anfepung der fremden Schriften haben die Buqh⸗ 
händler bey Einführung jedes neuen Werfes 
der Senfur einen Abdrud zu behändigen, nad ver 

"erhaltener Zulaſſung unter der bekimmten Strafe 
kein Eremplar zu verlaufen. 59) Die Vorfehung m 
Kupferſtich en und anderen Runfwerfen läuft 
auf eben dafjelbe hinaus. 


5. 138 


Übrigens iſt die äuffere Verfaffung der Zenfar 
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gleichgültig. Es Können einzelne Perfonen aufge⸗ 
ſtellet, fie fann einer eigentlich dazu verordneten Stele 
Te aufgetragen, nur fol fie nicht leiht einem Köre 
per, einee Semeinde ausfchlieffend eingerdus 
met werden. 60) Auf welche Weife aber eine Zeufur 
immer eingerichtet ſey, fo if erforderlich, daß fie aus 
Männern befiehet, die in allen Theilen der Wife 
fenfhaften gründliche Einfiht befigen. Doch, wie die 
ungebundenheii der Preſſe und Lektüre, welche 
ohne Unterfeidung allen alles erlaubt, die 
Mutter der ſchrecklichſten Unorduung und der ſchaͤnd⸗ 
lichſten Ansgelaffenheit werden ann, fo ſtuͤnde eine 
übertrichene Steenge der Bücherauffiht, die ei⸗ 
nen Defpotismns Über den Berfiand und die 
Meinungen ausüben wollte; eine Zenſur, die eine 
anfändige Frepmüthigkeit des Sdriftſtel. 
lers mit Verwegeuheit vermengte, die ohne Un⸗ 
terſcheidung allen alles gu lefen unterfagte, 
der Aufklärung eines Volkes im Wege, und fepte dafe 
ſelbe in Wiffenfhaften, Kenutniffen und Geſchmack 
um Jahrhunderte zuräd. Um nun dem Willführs 
lien vorgubengen, und die billigen zweckmaͤſſigen 
Schranken auf bepden Seiten zu bewahren, find 
den Benforen beſtimmte Regeln zur Richtſchunr 
vorjuſchreiben, muͤſſen ihre Urtpeile Die weitere 
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Berufung zur Höheren Entfheldung nicht aus⸗ 
ſchlieſſen. Die Art, wie dem ſchaͤdlichen Unterfhleife 
mit fremden Schriften und der Übervortpeilung in 
Anfehung der inländifhen Preffen vorzuben. 
gen iſt, wird ihrer eigenen Vorſichtigkeit Üüberlaffen ; 
nur fol diefe wicht in Häusliche Unterfahung 
ausarten. Ein Bud Fann der Gegenftand der Jens 
‚ fürs » Auffigt wie anderfi werden,. al6 wenn es in 
HandInngsumlaufkomme Damitaderdie Buch⸗ 
händler, wenn fie Belellungen machen, durch vergebs 
fie Her⸗ und Rüuͤckfrachten nicht zu Schaden kom⸗ 
men, if nothwendig, daß denfelben von Zeit zu Beit 
das Verzelchniß der Werke, die man ganz zu 
verbiesen, oder nur unter gewiffen Beſchraͤn⸗— 
kungen, nur gewiſſen Perfonen zu erlauben, für 
noͤthig befindet, mitgetheilet werde. Doc ein ſolches 
Verzeichniß im Druck erſcheinen zu laſſen, wäre das 
ficherſte Mittel, ſchaͤdliche Bücher mehr bekannt zu mas 
den, und ihnen durch das Verbot gleihfam einen 
gröfferen Reiz zu geben. . 


5. 134. 


. Die Erfaßrung beſtaͤtiget, daß der Müͤſſiggang 
gewiſſermaſſen die Pflanzfhule der Lafer if. Der 


’ 


sor. 


lüderlichſte Renfh fann aicht fiderer, 
alsdurd firenge Forderung des Tagwer⸗ 
kes gedütet werden. a) Man beugt alfo den La» 
Keen vor, wenn man dem Müffiggamge vorbeugt. 
Es if fein Zweifel, daß unter gewiffen Umfländen 
(don der Muͤſſiggang allein von der öffentlichen Ber 
waltwng geahndet, 61) und jeder Bürger, auch den 
das Süd durch Nittpeilung gröfferer Güter’ der Rah⸗ 
zungsforge entladen hat, zu einer Befhäftigung 
angehalten werden mag. Die Geſetzgebuug hat ein 
Recht, alles bey Seite zu räumen, was dem Forte 
gange guter Sitten nachtheilig, wat den Laftern bes 
förderlich iſt; fie has ein Recht, den ſchicklichſten Ge⸗ 
brauch der gemeinſchaftlichen Kräfte zu beſtimmen. IR 
aun der Müffiggang den Sitten nachtheilig, beföre 
dert er die Lafer , wird durch denfelben ein Tpeil der 
Kräfte, welche nügbar angewendet werden koͤnnten, 
unthaͤtig und unnüg, fo if das Recht, demfelben bey 
allen Bürgern gu wehren, ganz nicht zwepdentig. 
Jedem Rechteder oberſten Bewalt aber muß 
von Seite der Bürger eine Pflicht zuſagen, da 
fie ihr Folgeleiftung ſchuldig find. Dürfen fie ihre ein» 
zeluen Kräfte zu Feinem andern Zwecke anwenden, als 
wozu die gemeinfhafiliche Kraft befimmer iſt, fo kann 
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ihnen um deſto weniger fery ſtehen, diefelben gaͤnilich 
anuüg zu laſſen. 


®) Nulla est major vel nequlssimi hominis custodia, 
quam operis exactio, Columella l. $. 


s. 135. 


Die gefeggebende Klugheit muß hier die allge 
meinen und befonderen Mittel an die Hand ges 
ben, durch welde dem Muͤſſiggange am ſchicklichſten 
vorgebauet wird. Allgemeine Vorkehrungen find: 
daß die Rabrungswege durd eine geſchickte Lei⸗ 
tung der Handlung für da6 Maß der Bevölterun 
zureichend, und nicht etwa durch Hinderniffe aus 
ſchlieſſender Zünfte und Gewerbe verenget werden: daß 
jede nüglicpe Befchäftigung ebr bar, aber Nüf 
fiogang und jede unnüge Beſchaͤftigung ver 
anehrend ſey: daß diefer, Grundfag der Jugend 
durch die Erziehung wohl ringepräget ; daß den Seel · 
forgern aufgetragen werde, das Volt su belehren: Ale 
mofen, welches zur Arbeit tauglichen Menſchen 
negeden wird, weit entfernet, verdienftlich zu ſeyn, 
werde vielmehr eine Nahrung des Müffigganges, und 
das zur Unzeit fi duffernde Mitleiden eine Urſache 
und Selegenpeit der Lafer, das gleichſam ſelbſt in 
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Lafter aus artet. 63) Die befonderen Bor 
kehrungen find vorgüglih folgende : Abſtellung 
des Bettelns: eine genaue Auffiht, mo 
durch fh im Staate jedermann erndhre: 
die Einfhränfung aller aunnügen, dem 
Möüffisgange ähnlihen Befhäftigungen: 
die Verminderung der Studirenden: eine 
gute Zucht des Dienfigefindes; und um dies 
ſem allen die volle Wirkſamkeit zu geben, wopl 
eingerichtete Arbeissund Zucht haͤnſer. 


$. 136. 


Wenn diejenigen Armen, welche Leibesgebrech⸗ 
lichkeit, des hiufaͤlligen Alters, oder auch anderer au⸗ 
genblicklichen Umſtaͤnde wegen ganz keinen, oder nicht 
einen hinlaͤnglichen Unterhalt gewinnen können, dere 
pfleget oder mnterfüget werden, fo ift feine Urſache, 
worum nur ein einziger Bettler im Gtaate 
geduldet werden ſollte. Es muß daher das Almoſen ges 
ben auf der Straffe, in Kirchen, in Häufern, 
in Klö fern 64) abgeflellet werden. Es muß das 
Buttela verboten, und zwar unter was immer für- 
einer Bemäntelung 65) verboten fepn. Es müfe 
fa Baden beſtellet werden, ſey es ann eigene, 
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oder, daß den ordentlichen Wachen der Polizey zugleich 
der Auftrag gemacht werde, diejenigen , welche dieſem 
Gebote entgegen handeln, einzuziehen. Dem Verbote 
des Bertelns Gewicht bepzulegen , werden gegen Über« 
treter Strafen verhänget, die nach den Stufen 
der Unverbefferlicheit zu verfdärfen, find. Der zum 
erfien Male Betretene wird indas Arbei 18 haus ges 
bracht. Die Verſchlieſſung in ein Arbeitshaus iR ei⸗ 
gentlich Feine Strafe; fie if ein Mittel, den Ver⸗ 
ſchloſſenen dur die Erfahrung zu belehren, daß eine 
ehrbare Erwerbung nicht fo ermüdend und beſchwer⸗ 
ih, und dem ſtrafbaren Betteln vorzuziehen if. Wenn 
einige zum zweyten Male ergriffen werden, ſoll das Z u cht⸗ 
baus durch haͤrtere Arbeit, der nach Umfländen 
eine Zuͤchtigung bepgefellet wird, au ihrer Zuredhtwei« 
fung arbeiten. Wo auch dieſes nicht fruchtet, fo fehe ich 
nicht, was die Öffentliche Aufficht abhalten Bönnte, einen 

. muthwilligen und gegen alle Züchtigung fühllofen 
Müffiggänger auf einige Zeit zu dem Feſtungs- 
baue, oder fonft zu einer öffentlichem Arbeit in 
Seffeln zu verurtheilen. 


$. 137.. 


"Um aber Bettlern einigermaffen ſelbſt den Auf- 
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enshalt unmöglich zu machen, muß nit nur von 
Leuten, die das Betteln als ihr Brod⸗Gewer⸗ 
be treiben, die Aufnahme in Hänfern, und die 
Beherbergung in Gaſthoͤfen bey fhwerer Strafe unters 
fagt, auch dieferwegen Öftere Nachſuchung gehalten , 
und ſonſt ihnen jeder Unterfcleif zur Sommerszeit, als 
lenfalls in Hätten oder Höhlen an der Straffe benoms 
men werden; es muß auch den Magifiratsperfonen 
ſelbſt, nicht ungeflroft dahin gehen, wenn fie in ei⸗ 
ner ſo wichtigen Sache einer Rachläffigkeit überzenget 
werden. " 


$. 138. 


Diefe oder ähnliche Befehle und Anſtalten gegen 
die Bettler find bepnahe in alen Ländern vorhanden. 
Dennoch iſt der Erfolg mic der Abſicht in den meiflen 
aur wenig übereinnimmend gefunden worden. Man ift 
alfo darauf verfallen, fremde Bettler ausdemLane 
dezuſchieben, fremden Bettlern den Eintritt über die 
Graͤnzen zu verfagen, den Sollbedienten die Aufficht 
aufjutragen, damit feine fereindrängen; den. 
Schif⸗ und Zuprleuten zu verbieten, Beine in das Land 
su bringen, endlich auch die Zrepheit zu heiras 
them, durch Verorduungen einzufhränfen, und 

Erfiee Band, \ u 
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brodlofen Leuten 66) felbe ganz zu benehmen. Der 
Geſetzgeber, der deu Werth der Menſchen Eennet, und 
Hände gu nügen weiß, wird Befege hiefer Art aufs 
heben, uud anflatt Jemanden abzufhäffen, Jeder⸗ 
mann zu beſchaͤftigen ſuchen. Wenn übrigens fo viele 
und wohl überdagte Sefege ohne Folgen find, fo lag 
der Sehler meiſtens nur darin, daß der wahre 
Arme nicht verforget war, und es der Regierung 
dann nie Ernſt fepn konute, die Anflalten gegen 
Bertler mit Rachdruck haudzuhaben. 


5. 139. 


Dofern jedes Bürger verbunden if, Reben 
fh aft zu geben, womit er fi beſchaͤſtiget, und feir 
nen Unterhalt gewinnet, a) und wenn dann die, bey 
welchen diefe Rechtfertigung gefchieht, feine andere Be⸗ 
ſchaͤftigung gelten laſſen, als die der Bekim- 
mung eines rechtſchaffeuen Bürgers zuſaget, fo wird 

. die Zahl derjenigen, welde ſich auf eine der gemeinen 
"Wohlfahrt nachtheilige, anf eine den Sitten gefäßre 
liche Art zu ernähren pflegen; der Spieler von Gewer« 
be,.der Aihpmiften, Schapgräber, reifen 
den Scanfpieler, 67) Seiltänger, Zafhen- 
Künfiler und anderer dergleichen entweder betrügeri 
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fer, oder mit’ dem Müffingange Üübereinfommender 
j Ermwerbungswege gar bald. vom feldft abnehmen, und 
durch diefes einfache, in der Ausübung gar nicht ſchwe⸗ 
re Mittel dem Müffiggange, nnd mit ihm Unfittlihe 
ieiten und Laßern die Thüͤre verſchloſſen werden. “Eben 
das Zamilien » Bergeihnig, woraus bey Seelen 
befhreibungen die Hanstabelle gemacht 
wird, kann die Befhäftigung zugleich mit ans 
weigen. Diejenigen , welde der Hausbefiger über die 
Treue ihrer Anzeige In Verdacht hätte, follen den Kom⸗ 
wiffdren, oder der Orundobrigkeit gemeldet, die Gruͤn⸗ 
de des Verdachtes angeführet, und die in Verdacht 
Genommenen, die Wahrheit ihrer Anzeige darzuthun, 
angehalten werden. Es if, wenigſtens bey der arbei« 
tenden Klaffe, dem Hauseigenthuͤmer nicht ſchwer, zu 
fehen, ob ein Miethmann ſich in der That nach feiner 
Angabe befchäftige. Wenn z. B. jemand fi als einen 
Handmerkfer anfegt, der fein Gewerbe mit Ham . 
mer und anderen: lauten Arbeiten treiben muß, und 
man hätte nie, was dergleichen Arbeit anfündiget, im 
Haufe vernommen, fo wäre gegen ihn gegründeter 
Verdacht vorhanden, 
©. 5. 135 
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$. 140. 


Die Neigung, fih ohne Ruͤhe nud Anftrengung 
su ernähren, war die Erfinderinn von unzähligen Bes 
f&d4ftigungen und Künften, 68) durch welche 
der Müffiggang fortgepflanzet, deu Mannfakturen und 
Gewerben Hände und Fähigkeiten , dem Staate nüg« 
liche, anwendbare Bürger entzogen werden. Welcher 
Widerſpruch! fo viele nügliche Beſchaͤſtigungen und 
Gewerbe find in Sünfte befhränket, nud zu einer 
gewiſſen Zahl herabgefegt, indeffen den unnügen 
Brodkuͤnſten die Freyheit überal undenommen iſt, fi 
in das Unendlihe zu vermehren. Die Befepgebung for 
dieſe Erwerbungsarten, fo viel fie kann, in den Augen 
des Volkes unwerth machen, und in die engften Graͤnzen, 
in welche e8 möglich iſt, und fo fehr die zum Theile gleich“ 
wohl nothwendigen Erholungen der gemeinen Volls« 
klaſſen es zugeben, einfdplieffen. Sie wird ihre Abe 
fiht leicht erreichen, wenn fie neben der im vorherge» 
henden Sage empfohlenen Auffiht, ſolchen unnuͤßen Ben 
IHäftigungen noch das Gewicht der Abgaben fo ſchwer 
anfleget, daß die Befchwerlicfeit , fein Auskommen 
dabep zu finden, eben fo davon abhalte, wie vorher 
die Leichtigkeit eine Anlodung war, fih dahia zu 
wenden. 
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Das Abermaß der Studirendena) fänk 

- dann am dentlihfien auf, wenn man ihre Renge 
gegen die Amter hält, zu welchen fie einſt augewen ⸗ 
det werden follen. Diefe Gegeneinanderhaltung übers 
führer ale Welt von der Nothwendigkeit, die Zahl 
der Studirenden in ein Berbältnig zu ihrer fünfe 
tigen Befiimmung zu bringen. Leute, die ihre Ju⸗ 
geund 69) in den Schulen verleben, werden in dem 
Sdatten der Hörfäle zu Handarbeiten träge; nnd, 
war einft ihre einzige Buflucht, fi irgend in ein Klos 
Ker zu werfen, fo bleibs ihnen jeht meiflens nur die, 
aus der Betrügerey ein Brodgewerbe gu maden. Man 
würde alfo nicht jedermann, aber auch nicht eben nur 
die gewähltenen Talente, wie man vielleicht dafür 
halten dürfte, zu deu Studien laffen. Es gibt in dem 
Stante fo manche Federbedienung,, melde ein mittele 
mäffiges Talent, oft eine Hand allein, fehr wohl 
derſehen kann. Die Künſte hingegen, die Hands 
lung, die Ranufafturen fordern nicht weniger 
als die Wiſſenſchaften Senien, wenn fie auf einen 
gewiſſen Grad der Bollommenpeit erhoben werden 
folen. Die Geſehgebung muß die Talente anter die 
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verschiedenen Stände mit eiunſichts voller Unpartheylich ⸗ 

keit zu verthellen, bedacht ſeyn. 
) ©. $. 135. 


5. 142. 


Die Bude des Dienfaefudes wird durs 
. eine wohl eingerichtete Dienfigefind- Drbuung 
erhalten. Wenn von den Dienfigebern und der 
Üffentlipen Aufficht darüber Arenge gehalten wird, fo ie 
fie eines der kraͤftigſten Mittel, die Zahl der Rüffige 
gänger zu verringern, indem fie bep einer fo groffen 
Voltskloſſe den Müffiggaug gleihfom unmöglich 
made. Das Wort: Dienfigefind begeihnet zwar 
insgemein ale diejenigen, die ſich auf laͤngere Zeit 
in Privatdienſte bedingen ; vorzüglich aber begreift 
man hier die minderen Klaffen, Liverep, Mäg- 
de, Stallleute, Hausfnedhte u. d. gl. Der 
Endzwe einer Gefindordnung if dreyf a ch: dem 
Much willen von Seite des Dienftvolkes, der 
Härte und Unbilligkeit von Seite der Herren 
„ vorzubeugen, und die Anzahl des perrenlofen 
Gefindes zu vermindern. Hierauf alfo muß bep 
Eutwerfung einer Gefindordnung 70) das Augen 
merk gerichtet ſeyu. 


a 
5. 148. 


Der Mut bwille des Dienfgefindes duffert fih 
in dem ungeitigen Dienfiverlaffen, inunbik 
Tigen, unmäffigen Forderungen, in Bew 
weigerung der Arbeit, in Berrügereven 
und Untrene, in merklicherer Nachlaͤſſigkeit, 
und dem dadurch den Gefindhaͤltern verurſachten S ha 
den, und in Uneprerbietigfeit gegen die Ge⸗ 
find haͤlter. 


5. 144. 


Das ungeittge Dienfiverlaffen gu him 
dern, muͤſſen zu den Dienfiveräuderungen eigene Fri⸗ 
fen feflgefeget, auffer diefer Zeit aber, etwa dem 
Fell einer Heirath, oder merflihen Gluͤcksverbeſſerung 
ansgenommen, nit erlaubt fepn, den Dienfl gu ver⸗ 
laffen. Wo dergleichen gefegmäffige Miethzeit nicht eine 
geführet if, muß wenigſtens eine Aufkündigungszeit 
fefigefegt werden, binnen welder fih der Geſindhaͤlter 
nah einem tauglichen Dienftboten nmfehen könne. 
Sowohl in den Friflen zn Dienfverduderungen, als 
in der Auffündigungszeit iſt gwilhen dem offenen 
Lande nnd den gröfferen Städten nothwendig 
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ein Unlerſchied zu beobachten. Die Zeit des Dienſt⸗ 
wechſels muß bep dem er ſten auf die Wint e r m o⸗ 
nate verlegt ſeyn, wo die Geſindhaͤlter durch Aus⸗ 
tretung des Geſindes in ihren landwirthſchaftli⸗ 
den BVerrihtungen nicht gehemmet werden. Auch iſt 
für beyde Theile nothwendig, zur wechſelweiſen Auf⸗ 
Eundigungszeit auf dem Lande eine längere Friſt 
u befimmen. Sowohl Dienfie ald Gefind find auf 
dem offenen Lande nicht fo häufig, daß die Verabſchie⸗ 
deten ſogleich anderwärtig unterfommen , oder die Se⸗ 
findpälter auſtaͤndige Dienſtleute auffinden koͤnnten. 
alles Dieuſtoerlaſſen auſſer dieſen geſetzmaͤſſigen 
Wechſelzeiten muß der Strafe unterliegen ; um deſto 
mehr auf das heimliche Entlaufen, auf 3u 
fammenfhwörungen des Sefindes, auf das for 
genannte Abreden ans einem Dienfiorte eine eme 
pfindliche Zuchngung gefegt, und ſowohl JZeimlich eute 
laufene Dienfiboten, das if, die aus ihrem legten 
Dienflorte feinen Ab fchied zeigen Pönnen, zu be 
berbergen, als überhaupt Dienfleute ohne Ab⸗ 
ſchied (wie man das Dienfzeugniß nennet) anzunehe 
men, firenge verboten ſeyn. Das legtere if beynabe 
der wirkfamfie Thell der Gefindorduung, wenn 
noch damit die Verbindlichkeit von Seite der Dienft 
bölter vereinbaret wird, dem entlaffenen Dienfiboten 
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den Abſchied nach der Wahrheit, fo gut ober 
übel er denfelben verdienet,, zu geben, Durch Bereinie 
gung dieſer zwey Punkte wird das Dienfgefind in die 
Nothwendigkeitgefegt, fih wohl zu verhalten, 
weil es bey Berabfhiedung ans einem Dienfle ohue 
Beugniß, oder mit einem übeln Zeugniffe, nir⸗ 
geod angenommen zu werden, fürdten muß. Zwar folle 
te die eigene Borfihtigfeit jedermann von ſelbſt aura⸗ 
iben, feinen Dienfboten ohne Abſchied anzunche 
men; aber um Geſindhaͤlter auf jeden Zal dazu. zu 
vermögen , wird genug feyn, dem Dienfigeber, wenn 
ihm von einem fo unvorfihtig in Dienft genommenen 
Dienfboten auf irgend eine Art Schaden zugefuͤget 
wird, den Rechtsbeyſtand zu verfagen. Die 
ſes verneinende Zwangsmittel dat die Yolljey 
gegen jedermann, auch gegen den es ihr ſouſt an 
jedem andern gebricht. 


$ 145. 

Den anbilligen und unmdffigen For 
derungen des Dienfigefindes Schranken zu fegen, 
kann, wenigfiens für die geringeren Gattungen der 
Dienflente, in Anfehung des Liedlobnes, der 
yung, der Kleidung, der Darangabe und 
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üblichen GSeſchenke, ald zum neuen Jahre u. d. 
gl. eine Taze gefept werden, melde gu Überfäreiten, 
nicht erlaubt feyn fol. An fich ſelbſt find die Dienfte 
des Gefindes nicht weniger , als die Arbeit fo vieler 
Handmwerke ein Gegenfand der Taye: und es 
muß Überhaupt zum Nuten der Dienfihälter, und zur 
Zucht des Geſindes gereihen, wenn dem Dienſtbo · 
ten zwar im Adgemeinen eine zureichende Verpflegung 
und verhältnißmäffiger Lohn verfihert, aber ihm, fi 
durch bloffed Wechſeln des Dienfies feine Umftdade 
auffallend zu verbeffern , die Ausſicht benommen iſt. 
Um diefe Taze nicht durch Seitenmwege gu vereie 
teln, würde den Gefindpältern nuͤhlich unterfagt wer« 
den, die Liverepen nicht mit Bold oder Silber 
an befegen. Denn da am Ende des Jahres die Liverey 
den Bedienten heimfäle, fo if diefe Pracht in der 
hat nichts anders, als eine Erhöhung des Lohnes 
unter einem andern Namen. Selbſt der Freygebig⸗ 
Feit gegen Dienfleute Pönnen einige Graͤnzen ge⸗ 
fegt werden. Eine folde Befhränfung würde wenig- 
fiens niht unbilliger ſeyn, als die Beſchraͤnkung der 
Sreygebigkeit zwiſchen Epeleuten in dem römifhen Rech 
1e. Ran wende nicht ein, daß man dadurd den Her« 
ren das Mittel enteeiffe, beffere Dienfiboten zu 
belohnen. Es if dem Staate nicht daran gelegen, 
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daß bier und da ein Sefindpäkter einen befferen, 
fondern daß alle Dieuſthalter gute Dienſtbo ⸗ 
tea haben. Sollten aufferordentliche Dienfe, 
3. 2. eine Wartung bey langwierigen Rranfpeiten oder 
d. gl. einer befonderen Belohnung würdig feinen, 
fo koͤnnte dieſelbe Durch die Hände der Obrigkeit, 
der die Urfache des Geſchenkes mit auzufüßren wäre, 
gegeben werden. Das Geſchenk würde auf diefe Art 
für die Klaſſe ermunternder, und die verder 
bende Brepgebigfeit wäre gehemmet. 


5. 146. 


Es iR unmoͤglich, alle File, worin man ber 
Dienfte des Befindes ben oͤthiget feyn kann, zu ber 
ſtimmen, folglich eben fo unmoͤglich, die verſchledenen 
Arbeiten von denfelben vorhinein ausdrüdlih zu 
bedingen. Damit alfo durch unzeitiges Weigern 
des Geſindes der Dieuſtherr nicht zu Schaden komme, 
oder wenigfens in Verlegenbeit gefept werde, fo fol 
kein Dienfibot berechtiget feyn, eine ihm aufgetrages 
ne Arbeit zu verfagen, fie wäre denn augenſcheinlich 
von folder Art, welche zu verrichten, er unvermögend, 
oder and, welche für. den Dienſt, zu dem er fih be⸗ 
dungen hat, offenbar unſchicllich if, Die Gefindpälter 
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muͤſſen zur Wirkſambkeit dieſes Verbotes mit einer haͤns⸗ 
lichen Zwangmacht bewaffnet ſeyn. Befondere 
Widerſpenſtigkeit aber, bey welcher die haͤusliche Zwang · 
macht ohne Wirkung feyn wärde,, ſoll Aber geſchehene 
Ungeige, andern zur Warnung, von dem Gerichte 
ſelbſt ſtreng, und nad Umfländen öffentlich ge 
fraft werden. j 


5. 147. 


Untrenen und Betrhgereyenvon einerges 
wiffen Wichtigkeit und Betrage, wodurd dem 
Seſindhaͤlter ein merklicher Schaben zugefüget wird, 

"werden als Verbrechen dem Kriminal » Verfahren un« 
terroorfen. Aberauh Pleineren Entfremdungen, 
tleineren Beruntreuungen, melde durch höͤr 
deres Anrehnen, darch Übervortpeilung 
an Maß und Gewicht veruͤbet werden, und in der 

That Hausdiebſt ähle find, muß, wenn fie öfters ge» 
ſchehen, durch die daraufgefegte Strafe des 3uh than. 
ſes, oder ſonſt einer gerichtligen Zuͤchtigung Eins 

‚balt gethan werden. Es wird fehr viel zur Treue des Ge⸗ 
findes beptragen, wenn den auf einer Untrene betretenen 
Dienfiboten, wofern es dem Befindpälter anſtebt, ſo⸗ 

2 let & zu verabſchieden, erlaubt, aber zugleich vorge⸗ 
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ſchrieben if,dem Abfhiedediefelurfadhefeiner 
Entlaffung einzuverleiben. Überhaupt müſſen 
dVieAbfhiedsbriefenihtbloffegärmlihkeiten 
fepn, fondern, wie ſchon gefagt worden, nach dem wah- 
ren Berdienfe des Geſindes, nah Wohlr oder Übel 
verhalten deſſelben ertheilet werden. Mm die Gefinde 
älter hierzu zu gwingen, würde derjenige, welder 
einem wegen Untrene, oder ſonſt übler Aufführung 
entlafjenen Dienfboten einen Abſchied ertheilte, ohne 
feines Vergehens darin zu erwähnen, der alfo dadurch 
denjenigen , welcher den Dienſtboten auf guten Sam 
ben des Sengniffes angenommen, zu Schaden braͤch⸗ 
te, zu verbinden ſeyn, diefen Schaden zu vergäten. 
Damit dad Gefind auf des Herrn Namen nichts er⸗ 
bergen, nicht ſonſt unter.dem Scheine, als geſchaͤ⸗ 
de es für die Dienfgeber ſelbſt, verpfänden, und 
beimlih verkaufen Pönne, muß Trödleru 
Krämernu. d. gl. allen, welche mit Kauf und Ber« 
kauf alter Sachen Gewerbe treiben, ohne Vorwiſſen 
der Gefindhälter etwas von dem Dienfigefinde zu Fan- 
fen, nit nur bep unentgeltliger Zurädfiel«- 
Tung, fondern auch unter befonderer Strafe 
verboten fepn. Diejenigen, melde, ohne fih anzufra⸗ 
sen, dem Dienfvolfe für ifre Dienfiddlter geb orgt 
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hätten, ſollen weber an den Herrn, noch an den Dieuft« 
boten eine giltige Forderung fiellen können. 


$. 148. 


Die Nachlaͤſſigkeiten des Dienfigefindes, 
die Unachtſamkeiten, mwodurd die Gefindhälter 
entweder mit einmal, oder, da fie öfters gefchehen . 
durch. die verfchiedenen Meineren Nachtheile beträchtlis 
den Schaden leiden, werden dadurch verhütet, daß 
der Dienfibot, der durch fein Verſehen Schuld trägt, 
den Schaden von feinem Lohne zu erfegen habe. 


So hart eine folhe Verordnung feinen dürfte, fe _ 


iſt fie dennoch bepnape unumgänglich: nicht nur, weil 
Verweife und Ermahanugen wenig ergiebig find, das 
Gefind vorfihtiger zu machen, fondern auch, damit 
dem Muthwillen vorgebauet werde, durch welchen 
boshafte Dienfilente ſich unter dem Scheine der Un⸗ 
vorfichtigkeit und des Verſehens an ihren Herefpaften 
zu rächen, feinen Anftand nehmen ıhtden, wenn 
es nicht erlaubt wäre, fh darüber anf was immer 
für einen Fall gu entſchaͤdigen. 
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Wenn gleich die übrigen Wege des Muthwillens 
befchränfet find, fo kann das Dienfigefind noch dur 
Unanfkändigfeit und Unehrerbietung des 
Betragens befchwerlich fallen, wofern es hier an ge» 
fegmäfiger Borfihtigkeit mangelt. Nothwendig muß 
srwoifhen Herrn und Dienfidoten das Verhaͤltniß von 
Anfehen und Ehrerbietigfeit gehandpabet wer« 

den, ohne welches die Häusliche Drdaung night beſte⸗ 
den kann. Wenn das Gefinde diefer Eprerbietigfeit 
durch Frechheit des Betragens, oder auf irgend eine 
noch beleidigendere Art zu nahe tritt, fo müffen dem 
Heren verhältnißmäfige Mittel jugefianden fepn, die 
Drdnung herzuſtellen und handzuhaben. Die FiNefind : 
ft fo befhaffen, daß die gerichtliche Beſchwerde eine zu 
laygſame Abhilfe ſeyn würde; fie find oft zu unerheb⸗ 
fi, als daß die Gerichte darüber erfi angegangen were 
den follten. Ein Hauspälter, befonders von der arbeie 
tenden Kaffe, defien Stunden feiner Erwerbung sw 
arsähler find, wärde durch ſolche Weitlduftigfeiten ja 
viel verfänmen, und, um nichts zu verſdumen, die 
Beleidigungen des Befindes meiſtens zu erfragen ge⸗ 
wungen ſeyu. Beynahe alle Sefindorduungen find 
darin mangelfaft, da fie Aber diefen Gegeuſtand ſch we i⸗ 
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gen, oder wohl ausdrüdlih das Dienfivolf gegen 
die Gefindhälter beguͤuſtigen. Eine den Hausvdtern mit 
sehöriger Mäffigung zugeſtaudene haͤus lich e Züd- 
tigung und Zwangmacht iſt zur Bollſtaͤndigkeit 
dieſer Vorſchriften uneutbehtlich; und fie kann fo we 
' nig, als die Zwaugmacht der filtern in Anfe 
Bung ihrer Kinder, weder für ungerecht, noq 
für eutehrend angefepen werden. Rur kommt ck 
j darauf an, mit Biligkeit zu befimmen, worin die 
fe Züchtigung befichen fol. Geldfrofen würden 
dem Beige mancher Befindhälter willlommen fepn, um 
den Dienfiboten feines urühfam verdienten Lohnes zu 
berauben. Die Dienfienslaffung if in Städ 
ten feine Strafe, weil da leiht andere Dienfie gr 
fanden werden ; auf dem Lande aber, wo die Dienf- 
leute, wie die Anmerkung bereits gemacht wurde, we: 
niger zu entbehren, und nicht fo leicht zu erfegen find, 
würde fie dem Herrn fo fehr als dem weggeſchickten 
Dienfidoten empfindlich fallen. Es iſt alfo nur die 
törperlihe Strafe übrig, allenfalls ge mäffig 
te Streiche, worin dann die Strenge der Seſetze dem 
Gefindpälter genane Bränzen auszeichnen müßte. 
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F. 150. 

Der zwerte Endzweck einer Gefindordnung 
iſt: diejenigen, melde das Schickſal zum Dienen oer⸗ 
urtheilet, gegen Härte und Unbilligkeit der Ges 
findhälter zu fhügen. a) Es muß daber durch die 
Geſindordnung dem Dienenden von dem Gefindhäfter 
Üpong, Kleidung und Lohn nah Verfhiedens 
heit des Dienftes verſichert feyn. Gegen die Bermine 
derung feines mit Schweiß und Mühe erworbenen Loh⸗ 
nes, durch Abzus eines jeden unbetroaͤchtlichen, ohne 
Vorſatz und Nacläffigkeit, aus bloffem Verſehen zu⸗ 
getfuͤgten Schadens muß Vorſehung gemacht werden. 
Der Gefindhältee muß bey der ibm zugeſtandeuen 
zauslichen Züchtigung niht nngebundene 
Hände, noch wegen jeden leich ten Berfehens ein une 
begränzte6 Recht haben, dem Dienflboten hart mitzas 
fahren. Wenn es dem Sehnde nicht erlaubt iſt, nach 
willkuͤhr aus dem Dienſſe zu treten, fo muß auch 
den Gefindhaͤltern nicht frey ſtehen, das Geſind opne 
vorbergehende Auffündigung fortzufhiden, noch 
einen Dienfboten, der nach gefegmäffig feſtgeſtellter 
Auffündigung feine Entloffung verlangt, mit Se⸗ 
walt zurüͤck zu balten, ihm feinen Abſchled zu were 
weigern, oder, wenn er fih anfdudig und treu 

Erfee Band, & 
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verhalten hat, einen ſchlecht en Abſchied zu erthei- 
len, und was ſolche mißempfehlende Kunfgriffe 
mehr ſeyn mögen. " 

#) ©. $. 14%. 


$. 151. 


Zu mehrerer Befeftigung der wechſelſeitigen 
Pflichten und Rechte hat man in verſchiedenen Orten 
für notwendig erachtet, ein eigenes S efindgerichs 

 aufjuflellen, wo ſowohl die Gefindhälter gegen die 
Dienfilente, als diefe in Faͤllen, worin fie gegen die 
Herren Schuhes bedhrftig find, ihre Beſchwerden an 
zubringen haben. Das Dienfigefind macht eine ſehr 
groffe Boltsklaffe in dem Staate aus, bep wel⸗ 
der tägliche Entſcheidungen, und, nach Beſchaffen ⸗ 
deit der Umſtaͤnde, augenblickliche Vorkehrungen noth⸗ 
wendig werden; daß alſo eigene Die nſtbotengerich⸗ 
te, wenigſtens in groſſen Städten, zur beſſeren Handha · 
bung der Geſindordnung ohne Zweifel vieles beytragen 
Bönnen. Eine ſolche Gerichtsſtelle muß, wenn fie anders 
die gehörige Wirkfamkeis habenfol, in den in ihre 
Gerichtsbarkeit einfhlagenden Faͤlen, ofneänfehen 
der Perfonen, zu verfahren, berechfigetfeya. Sie 
dat die vorfalenden Streitigkeiten ju entfpeiden, die 
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Boshaften Dienfldoten zu firafen ; aber auch der Tyrau⸗ 
ney der Dienffälter- Cinbalt zu hun, dem Dienfboten 
su feinem vorenthaltenen Lohne verhilflich zu ſeyn, und 
wofern der Dienſthaͤlter den Abſchied verweigert, oder 
wider des Dienſtboten Verſchulden einen mißempfehlen⸗ 
den Abſchied ertheilet, nach vorgehender Unterfuhung 
eine gerichtliche urtunde zu geben. Es fließt aus der 
Natur der bey einem ſolchen Berichte vorkommenden 
Säle, daß das Verfahren ohne Börmlipfeis, 
ſeyn, daß feine Berihtsfigungen niht nur täglich, 
‚fondern , wenn es noͤthig iſt, zu jeder Stunde des 
Tages gehalten werden, und feine Urtpeile opne weie - 
tere Berufung fen muͤſſen.· 


14. 152. 


Der oͤffentlichen Ordnung liegt endlich eben ſo 
viel, als an beyden vorhergehenden Endzwecken, au 
Verminderung des dienflofen und unberfhäfe 
sigten Befindes. a) Es if daher ein weſentlicher 
heil einer guten Geſindordnung, daß dem länger un⸗ 
bedienfeten Gefinde aller Orten wenigſtens der 
Aufenthalt erſchweret, und foldes dadurch, eifrig nah 
Dienf zu fügen, gezwungen werde. Man erhält diefe 
Abſicht zum Theile, wenn den Gaſtwirtben, auch fon 

£a 
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jedermann verboten wird, einen beimlich entlau—⸗ 
fenen, oder mit feinem Abfchiede verſehe⸗ 
nen Dienfiboten zu beherbergen. Aber das 
durch iſt der längeren Dienflofigfeit derjente 
gen, welde ordentlihe Abfhiede haben, nicht vorge 
? bauer. Überhaupt alfo muß die Obrigkeit das dienft ⸗ 
loſe Geſind flets unter einer näheren Aufſicht behalten, 
und nur Purzegriftenfeflfegen, nad deren Verlauf 
- Unbedienftete ohne Etlaubniß nit weiter dürfen bes 
berberget werden. Insbeſondere aber werden ge 
fhworne Sefindzubringer und Gefindher- 
dergen zu diefer Abſicht eine wirffame Anfalt ſeyn. 
a) ©. Sı 142. 


$. 153.. 


Die gefhwornen Befindyubringer fele 
len vom Gefindgerichte beſtellet, und in Eid genom- 
men werben. Nach der Gröffe der Städte müffen der« 

. ſelben mehrere, 3. B. in jedem Viertel zwey fepn. 
Nur fie allein werden berechtiget, für die ausge⸗ 
tretenen Dienfiboten nach Verfdiedenpeit der Ges 
ſchlechter Herberge zu halten, wofür ein geringes Her» 

" berggeld befimmt fepn muß. Der austretende Dienfle 
Bor wird angewiefen, an dem Tage feiner Dienfle 
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loſigkeit fich bey ihnen zu melden, und feinen Abe 
ſchied vorzuzeigen ‚ welder in ein eigenes G efinde 
protofoll mit Tauf-und Bunamen, deu Zde \ 
higfeiten, dem Namen des ehemaligen 
Dienfigebers, und dem Tage der Anmeldung 
eingetragen werden muß. Der Sefindzubringer 
dat nun für den ſich Meldenden um Dienft zu forgen ; 
diefe zu finden Bann nicht ſchwer werben; denn fo bald 
eine ſolche Einrichtung befaunt iſt, wird fid jeder, der 
eines Dienfiboten nöthig hat, von ſelbſt au den Ge» 
findzubringer wenden. Sind acht, höhflens view 
sehn Tage vorüber, ohne daß fih ein Dieuſt finder, 
fo würde der herrnlofe Dienfbot, wenn es ihm ſouſt 
an einer dem Gefindzubringer befannten Erwerbung ge« 
bricht, an das Arbeitshaus gewjefen ‚ um da ſei⸗ 
nen täglichen’ Unterhalt fo Tange zu ſuchen, bis er 
wieder in einen Dienfi unserzufommen , Belegenprit 
bat. Die Mühe des Gefindzubringers wird zur Hälfe 
te von dem Herrn, zur Hälfte von dem Dienfibpten 
nach einer beſtimmten geringen Taze bezahlet 
werden. Eine ſolche Anflals wird wenigſtens den Une 
terſchleif des herrnloſen Gefigdes in vielen Anlaͤſſen 
bindern, die Auffiht darüber erleihtern, nad die Wire 
fung haben, ſowohl, daß das Gefind nicht fo leichte, 
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 Manig Dienfie verläßt, als auch munter neuen Dienſten 
weniger wählet, 
. 


5. 154 


Une Vorkihrungen gegen den Mäffiggang er⸗ 
‚warten “den legten Nacthdruck von einem wohl ein- 
gerichteten Arbeitshaufe und Zuchthauſe. a) 
Ein Arbeitshaus ik mit einem Zudhthaufe 
nicht zu vermengen; ihre Abfı ht iſt durchaus untere 
ſchieden; fie find daher in der inneren Berfafe 
fung eben ſowohl zu unterſcheiden. Die Abficht dep 
einem Arbeitshaufe if, den Arbeitlofen vor dem 
Müffiggange, vorAusfhmweifungen wie vor 
der Roth zu reiten, da er an diefem Orte zu als 
len Zeiten eine Beſchaͤftigung bereit findet, womit 
er fih inzwiſchen Unterhalt erwerben fanu, Das Are 
beitshaus iſt alfo für folgende Gattungen von Wen« 
ſchen gewidmet: ıtens für fo'che, die zwar ſo a ſt eie 
nen eigenen Nahrungsfiand haben, aber durch Um. 

ſtaͤnde an die ſem Tage, zu diefer Zeit opne 
Erwerbung gelaffen find. Diefe Klaffe ſchließt Nie» 
manden aus, der nad Arbeit aufraͤgt, feinen Hand« 
werler, keinen Zaglöhner, feinen Ausländer, kein 


‘397 
Seſchlecht, Tein Alter: atend. Bür bexrenloſes 
Dienfgefind in der Zwifchenzeit einer Tängeren 
Dienftlofigfeit: gtens. Für jungeLeute, welde etwa 
Das erßemal im Betteln, auf unbedeutenden 
Beruntrenuungen betreten worden, ober ſonſt auf 
dem Wege der Ausſchweifungen nur dieerfien Schrit. 
te gewagt haben. Für diefe iſt es zwar eine Art von 
Strafk, aber, wie es genannt wird, nur Medi ' 
sinalftrafe, wobey nit der gegenwärtige 
Bwang, fondern die fünftige Befferung allein-das 
Augenmerk ik, und wornuter nicht gr diejenigen, wels 
be durch ihr Vergehen dır Öffentlichen Aufficht fi 
ſelb ſt überliefern,, ſoudern 4lteus aud die, an denen 
Altern, Anverwandse und Bormänder bey 
fehlgefhlagenen andern Mitteln, diefen Weg zur Befo . 
ferung zu verſuchen, für noͤthig finden, gegen Bezah⸗ 
Iung und Erfag der Koflen aufgenommen werden 
koͤnnten. Auf diefe Art: wirde durch das Arbeitshaus 
wugleih der Häuslihen Zucht hilfreiche Hand ger 
reichet. 


a) S. 5. 135 
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hr eine fo liehvofle Anſtalt, welche bie Abſtel⸗ 

Jung des Muͤſſigganges und die Zuflucht gegen a u⸗ 
‚genbltdli de Armuth gugleih zur Abſicht bat, 
{A die gelindefle Benennung, 1. B. ein Rettung 
baus, bie angemeffenfle. Die innere Berfaf 
fung muß diefer Benennung nicht widerfpreden. Ich 
konn mid nicht auf einen um ſtaͤndhichen Entwurf 
einer ſolchen Verfaffung einlaffen. 71) Ich befhränfe 
mi auf einige, aber weſentliche Punkte. Alles Aufs 
fere eines gegmungenen Aufenthalts muß dar« 
aus verbannet fepn. Die Arbeiter follen in dem Hau⸗ 
fe Koſt uud Herberge finden; aber niemand fol 
gezwungen ſeyn, Kof und Herberge dafelbft zu 
nehmen, Die Wahl der Arbeit fol jedermann gelafe 
fen, auf jeden Sol gegen borgefehene Sicherheit die 
Birbeit auch nach Hays gegeben werden, Die Bee 
ſchaͤftigungen, welde bereit gehalten werden, mäffen 
für alle Gattungen Menſchen feyn , für unterrichte · 
“te, und auch für diejenigen, welche feine befiimmte 
ürrbeit gelernet haben, Bon diefer legten Art von Be» 
fdäftigungen find olle erfien Zubercitungen in 
Rannfoturen, ale Vorbereitungen der Hands 
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gewerbe, um welde für biefe Haͤuſer vorgeforget were 
den muf. Ran kann die Unterweifung in nüglie 
sen Arbeiten zwar anbiesen, aber aufgebrune 
gen fol fie niemanden werden, als der dristen und 
vierten Gattang; dieſen eigentlihen Soͤglingen 
des Hauſes, gegen die jedoch noch immer mit Gelin- 
digkeit verfahren, alles, was. in ihren Unterricht eins 
ſchlaͤzt, mehr. anf Ordnung, old auf Swang 
sinondlanfen, und au donn, wenn Ungelehrige 
Leit oder Zebler fie Arafwärdig machen, nur eine 
kleinere Züchtigung, 5. 8. cine Berfhlieh 
fsug in abgefonderte Kaͤnmerchen, Faſten u, d.gl, 
erlaubt werden muß. Ber 
5. 256. 
Diejenigen, welche einer gröfferen Zůͤchtigung 
noͤthig baben, gehösen nicht bierher, ſondern in ein 
Suchthaus, a) deſſen Beſtimmumg für öfters 
betretene Muͤſſiggaͤnger, für bartnaͤckige 
Bettler, fhr unverbefferlihe Ausfhmweifer und 
Boͤſe wider, mehrere Strenge eine in den Are 
beiten und in der Zuͤhtigung in die Augen fals 
lende Berfiedenpeit fordert. Der Aufenthalt in dem 
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Buhrbaufe muß immer dur einen Gerichts 
fpru ch BeRimmer werden. Der hierher gebrachte Zücht · 
Ting if alfo ein verurtheilter übeltbäter, 
und wird als ein folcher behandelt. Er empfängt 
bey dem Eintritte eine Zuchthaus⸗Kleidung, 
wird in eine Art von Gefängnis verfhloffen, aus 
welchem er nur zur Arbeit entlaffen wird, die nad 
dem Maffe feiner Schuld und dem Grade der Uns 
verbeſſerlichkeit ſchweret werden, die er nad eben 
diefem Raffe manchmal in Feffeln verrichten, und 
fh, welches in einem Zuchthauſe ein nothwendiger 
Yanft iR, durch dieſe Arbeit feinen Unterhalt er- 
werben muß. Die Arbeiten, an die er gewieſen wird; 
find mühfame Verrichtuugen, welde bie 
Kräfte ſtaͤrker mitnehmen, und geringer bezahlt wer⸗ 
den. Die Widerfpenftigkeit, oder andere Fehler, ſelbſt 


nur die Weigerung des Arbeitens waden mit Schlä- - 


sen gejdätiger. Ein noch einfocheres und vielleicht 
wirkſameres Zwangmittel if der Hunger. Je⸗ 
der Zuͤchtling ſoll wur von dem Erwerbe feiner Arbeit 
geuäßrer werden. Der nicht arbeiter, Bann alfe 
nicht genäßret werben. Schläge werden den Shcht« 
gingen manchmal auch ſchon durch das Urtheil zuer⸗ 
Baunt. Bey dieſem haͤrteren Berfapeen if die Abſicht 
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der oͤffentlichen Strenge, dem Zuͤchtlinge einlen de 
send zu mahen, wie viel beſſer es if, fich im 
Senuffe der Zrepheit, mit leihterer Arbeit, 

\ einen befferen Unterhalt zu erwerben, als 
KH durch Muͤſſiggang und Ausfchweifung der Ger 
fahr ansgufegen , zu einem fo elenden Leben 
verurtheilet zu werden. Es if übrigens immer nothe 

‚wendig, daß die Zuchthaͤuſer ohne zwepdentie 
geuRufundEntehrung ſeyn, damit fir, ans 
Rast zur Beſſerung zu dienen, nit vielmehr den Weg 
dazu abſchueiden. Daher find die zu dem Zucht hau⸗ 
fe Berurspeilten niemals zu einer Öffentlichen Ar⸗ 
beit zu gebrauchen, und zur Schau zu geben, no 
die Gefangenhäufer der zur Sffentliden 
Arbeit verurtpeilten Riſſethaͤter Zuchth aͤu⸗ 
fer zu nennen, 


2) S. $. 135 
5. 157. 


Eine Menge Menſchen wuͤrde jedoch zuverlaͤſſig 
entweder nie in gröffere Unordunngen und Une 
fitsligkeit verfallen, wenn fie nicht hierzu vere 
führet würden, oder weuigfens, fie würden damu 
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nie fo vertrame geworden ſeya, wenn nit Geo 
Tegenbeit fie eingeladen, und Leitigleit die 
Unordnung zur Sewohnheit veraltet hätte. Die 
öffentlihe Aufficht muß alfo diefe Gelegenheiten, 
fo viel als möglich, zu verringern 72) ſachen, uyd 
daher auf die Verführer von aller Art, befonders 
anf Kuppler nnd Kupplerinnuen, anf die gehei« 
men Schandwirthe ein wachſames Auge haben, 
mad wenn fie diefelben eatdecket, folde mit einer aufs 
fallenden Strenge zuͤchtigen. So fehr bin ih entferne, 
zu glauben, dag öffentlihe Shaudhänfer ge 
daldet, oder, wie eihige Schriftfieller wis vielem, 
Eruße vorfhlagen , 73) fogar vom Staate felb were 
anfaltet werben ſollen. 


5. 158 

Die Gründe, die man, um dieſer Relanng Ein 
song zu verfhaffen, mit groffem Wörteranfwande 
aufgeführes has, laufen ſaͤmmtlich darauf binans; ein 
mal fey für unmöglich anerfaunt, in groſſen, bee 
fonders in Hauptſtaͤdten, hep dem Sufammenflaffe von 
Epelofen, von Müffigedugern uud Bremden den Aus · 
fhweifungen Einhalt zu than. Die offentliche Vorſorgt 
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muͤſſe aljo em Übel, das fie in der Entfehang 
nicht hindern kann, doch in den Folgen meniget 
ſchaͤdlich zu machen ſuchen. Sie leiſte dirſes, wenn fie 
durch ſolche Haͤuſer die zerfirente Unordnung gleich⸗ 
ſam unter ihren Augen zuſammenzieht, ſich dar⸗ 
über die Aufficht erleichtert, ſich in den Stand ſetzet, 
befonders über die Gefundheit der feilen Dirnen 
beſſer zu wachen, deren Rrankheiten fonf gleich 
verheerruden Seuchen um fich greifen ;, daß fie endlich 
dadurch Verführung und Schande von dem Inneren 
der Familien abwendet. 74) Die Erfahenng üre 
zet alle diefe ſchoͤnen Erwartungen über den Haufen. 
Darf mon es widerſprechen, daß in denjenigen Haupte 
ſtaͤdten, wo öffentlihe Shandhdufer, unter 
- was immer für einer Benennung, geduldet find, die 
Zabl der Stroffendirnen, der unterhulte 
nen Mädchen immer noch dufferfi groß, 75) daß 
die Verführung noch immer nicht feltener ger 
worden, daß die Treue der Sattinnen nnd die Sitte 
famfeit der Töchter niht unangetafteter geblie⸗ 
ben ii? Keine Unordnung iſt alfo dadurch vermin. 
dert, aberdie Gelegenheiten zur Unordnung find 
vermehrer worden. Rein, nie fanu, was ſitt⸗ 
lid übel iſt, börgerlich guswerden. Und, ger 
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brache es auch fon an Gründen, fo wird in meinen 
Augen ſtets als einer der wichtigfien gegen die Ein. 
führung folder Häufer gelten: daß fie, ohne den 
Verfuͤhrungen der niedliheren, feineren Wolläflinge 
76) Einhalt zu thun, der Jugend, welde Sham- 
haftigkeit und Unbekanutſchaft, wenigſtens für einige 
Beit, zurbefßäls, eine einladendeLeihtigfeis 
anbieten, fi fehr frühe mıh Sitten, Gefundpeit und 
Manuskraft zu bringen. 


5. 159. 

Ades,, was von einer vorſichtigen Verwaltung 
gefordert werden kann, befleht darin: daß fie ihre 
Auffihe nicht bis zur Ausfpäpung und häuslie 
den Durhfuhungerweitere: daß fiedurh über» 
sriebene Strenge gegen Schwachheiten nit 
etwa zu gröfferen und ſchaͤdlicheren Laftern Anlaf 
gebe: daß fie ſich begnuͤge, Öffentlide Unau⸗ 
ſtaͤndigkeit, 77) ausbrechende Argernif⸗ 
fe nicht zu dulden, und Altern, Verwandten, 
Ehegatten, der Nahbarfhaft, welche über 

‘Verführung ihrer Angehörigen, über 
Störung der häuslihen Ordnung, des 
bauslichen Woples, über Ärgerniß Klage füh- 
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‘ren, Beyſtand zu geben.. Die. Gitt enlehre, die 
Erziehung, die Berminderang der Ehelo⸗ 
figfeit 78) möflen Übrigens das Meifle zur Be⸗ 
ſchraͤnkung eined Übels beytragen, welches gang 
auszuesiten, Reiner Vorſichtigkeit gelingen wird. 


$ 160, 


Die oͤffentliche Wachſamkeit muß endlich auch, fo - 
viel fie hierin leiſten kann, die Gelegenheiten abzuſtel⸗ 
len bedacht ſeyn, welche mittelbar’ oder ‚unmittelbar 
die fittliden Unordnungen von andeser Art gu 
vermehren fähig find. Hierher gehöret die Veſchraͤa⸗ 
tung der Shanfhäufer 79) zur Verminderung 
der Zrunfenheit und der Daraus cntfehenden uͤbeln 
Solgen : in Mleineren Städten die Verordnung, nad 

seiner gewiffen Zeit Riemanden, und zu 
allen Zeiten und überall denjenigen, welden 
bereits eine Trunkenheit angemerfet wird, in den oͤſ⸗ 
fentlihen Schenkhaͤuſern nichts mehr zu verfaufen: ges 
gen eingealtete Trunfenbolde zum Bepfpiele 
and Abmahnung anderer verhängte, auch Öffentlis 
che Zuͤch tigungen: hierher gehöret die in den öfters 
‚ seihifhen Ländern beſtehende Verordnung, welche dem 
Dienfivolte und den Handwerksgefellen in 
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Shentpäuferu um Geld, wäre es auf noch fo 
‚gering, anfpielen, auterſagt: hierher gehöre das Ver⸗ 
bot, Jemanden, auſſer in Gaſt boͤf en und indazn ei⸗ 
gens gemwidmeten Herbergen der Nacht su behalten. 
Hierher gehöret eudlih und vorgäglid die von fo 
vielen katholiſchen Staaten angeſuchte und nur nad 
langem Widerfireben von Rom bewilligte Bermin- 
derung der Fepertage. 80) Denn es if durch 
allgemein Äberelutzeffende Beobachtungen nur za un« 
widerſprechlich befidtiget: daß Unordnungen und 
Verbrechen 81) am bäufigfien da begangen wers 
den, wo die groffe Auzahl von Federtagen das 
Volt von der Arbeit abzieht: 82) daß alfo jede Zeis, 
‚die. man der Arbeit einrdumer, dem Laſtet und der’ 
Ausfgweifungentriffen wird. \ 
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I. Anmerkung: 


Diesenigen, fagt Rouffeau, Emile L. 4, 
welche die Politik und Moralgetrennt da 
bandeln wollen, werdeninfeiner van bey» 
den Etwas zu Stand bringen. Wenn das 
Bolt. einft einen gewiſſen Grad der Einfiht erhalten 
wird, oder vielmehr: wenn das BoLk für einen fols 
den Grad von Einfiht empfänglidh wäre, fo 
würde der Unterfied zwifhen der Befellfhafts. 
tugend end der moralifch,en ganz hinwegfallen: - 
Denn im Grunde, iſt die Tugend, wie fie die ges 
lduterte Religion und Sittenlehre eiuflöfe 
ſen, yon der Tugend nicht verfhieden, welde die ges 
feltfhaftlihe Ordnung fordert. j 


n. Anmerkung: 


Die Nothwendigkeit dieſer Lehre zur Befefigung 
der Gefege ward von den Befeggebern, von den Weis 
fen des Alterthums ſtets auffer Zweifel gefeget. I a- 
leucus, bep dem Diodor. Sicul. L. ız., lei⸗ 

Ya 
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tet w feinen Geſehen durch den Eingang ein? Nen · 


ſchen, die in einem Staate vereint leben wollen, 


„müßten vor allem glauben, Daß es eine Gotte 
dei gebe.” Aber Eicero hat die Weiſe, wie der 
Blaube an eine Gottheit auf die Handlungen 
des gefellſchaftlichen Menſchen einwirken ſoll, bep ⸗ 
nahe in dem Seife eines Augußinusgefhildert. „D ae 
„der, fagt er, gleih anfangs die Bhrger allge 
„mein überzeigt ſeyn follen, daß die Gottheit alles be⸗ 
berrfpe, alles leite: daß, mas immer vorgeht, durch 
ehren Willen, ihre Gewalt, unter ihrem Cinfluffe 
„vor fi gehe; daß fie am das menſchliche Geſchlecht 
„fh ſtets vorzüglih verdient made, wie jeder 
„bandie, was jedermann begehe, uuab- 
„gewendet beobachte, und den Zafterhafter 
„sur Rechenſchaft fordere” Sit igitur hoc a 
principio persuasum civibus, dominos esse 
ac moderatores omnium rerum Deös, eaque, 
quae geruntur, eorum geri vi, ditione ac nu- 
mine, eosque optime de’genere hominum me- 
reri, et qualis quisque sit, quid in se 
admittat, intueri, etimpiorum habe. 
rerationem. De leg. c. 7. . j 


a4. 


Dh Aomerkang. 


Anch das einzige Mittel, weldes Völker noch 
gegen die Unterdrüdungen der mit Gewalt gewaffuer 
ten Eigeamacht, wenigſtens einigermaffen, ſchü⸗ 
gen kann: uud wenn den Regierungen ſehr daran lie⸗ 
gen muß, daß die Unterthanen eine Religion haben ; 
den Untertfanen ift es noch unendlich wichtiger, daß 
Fürften, und diejenigen, in deren Händen die Öffente 
lie Bermaltung liegt, die Furcht eines Gottes im 
Zaume halte, vor deffen ſchrecklichem Richterſtuhle au h 
ſte unfehlbar zu erfheinen, dem fie von jeder Une 
terdrüdung, von dem aus Herrſchſucht, oder aus Ber 
gröfferungsbegterde , oder aus Sucht des Heldenruhmes 
wie Waſſer verſchwendetem Renſchenblute Rechenſchaft 
'ju geben haben werden. 


Boltär, deſſen fpottender- Wi der Religion 
fo manche anheilbare Wunde gefhlagen, hat duch die 
sortreffliche Abhandlung über die Nothwendige 
keit, einer Bottzu glauben, (Quest: en- 
<yclop: article Dieux) ih bepnaße mit der Reli 
gion wieder ausgeföhnet. Aber nichts übertrifft das ihm 
sleigfam abgezwungene Geſtaͤnduiß; da er in feinem 
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Briefe on den Berfaffer des untergefppbenen 
Werkes : De trois imposteurs, austuft: 


Si les cieux depourvüs de leuremprunte auguste 

Pouvoient jamais cesser, de le manifester; 

SiDieu n’existoit pas, ilfaudroitl’inventer, 

Que les sages l’annoncent! et que les roĩs le 
‘eraignent! 

Roi® si vons m’opprimez, si vosgrandenrsde-. 
daignent, 

Les pleurs de l’innocent, que vaus faitescauler, 

Mon vengeurestlähaut:apprennezätrem- 
bler. 


Hätte Voltaͤr gelebet, um Beuge von den 
GSraͤueln der Revolution zu fepn , er mürde feinen Zus 
ruf niht an Könige, er wärde ihn an diefe Ver⸗ 
fammlung von Unterdrödern gerichtet haben, wo man 
es Candeur nannte, als ein Mitglied ſich öffentlich 
für einen ® ottesläugner bekannte. Zwar Anffer- 
te bie Unterdrüglung fogleih vom Anbeginn ungezaͤhm · 
se Wildbeit, ald alles gefegmäffige Auſehen gerniche 
tet, die Befege aufgehoben, die geſellſchaftliche Drd- 
nung um: und uͤbergeſtuͤrzet ward, ber, als die Kon⸗ 
venfion, um die Tempel zu berquhen, allen Gottes · 
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dienſt vertilgte, und der Gottheit offenbar Krieg au⸗ 
Fandigte, da ward ihr Karafter unwiderſtehliche Wuth. 
Der Fanatismus hat nie fo ſchreckbar gewüͤthet, wie 
der Atheismus. Geis der Zeit auch, als der Schid 
der Religionsmeinung nicht mehr über das verführte 
Volt ſchwebte, blutete Fraukreich ohne Unterloß, und 

‚ beim Blutdurſte feiner Henker war das flets geſchaͤftige 
Beil der Buillotine oft noch zu träge. Möchten wer 
nigſtens fo viele Srauſamkeiten flır die Warnung al 
Ter Nationen und Zeiten nicht ganz unverloren ſeyn, 
und fie von der Nothwendigkeit und der Wohlthaͤtig⸗ 
teit einer Religion überführen! Diseite. — moniti 
"non temnere Divos! " 


W. Anmerkn ng 


On the immortality of Soul. Einffußder 
Religion aufdas Staatsſyſtem der Bil 
fer. Reders Wert Sur Pimportance des opi- 
nions religieuses, verdient über biefen Begenfland 

" gelefen zu werden, fo fehr es auch, gleich den mei⸗ 
fen Schriften des Berfaffers, manchmal den Prunfe 
redner sanfatt des unterfüchenden: Philofophen, und 
Aberal den Wendefinn des Mannes zeigt, deffen Mei 
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mungen mit feinen Seitahfihten mehr, als mit einemn 
wirflihen Spfieme zufommen bäugen. 5 


V. Anmerkung. 


Der Verfaffer des Werkes: Sur les lettres de 
cachet et les prisons d’etat, im iten Thl. 3. Kap. 
befireitet. die Nothwendigkeit der Religion, and ihre 
Wirkfamkeis zur Erhaltung der bürgerlichen Ordnung 
mit dem zulggn ip darauf zuſammenzieheuden Brun. 
de: daß die Belohnungen und Strafen der 
Religion zu fern vog dem Handelnden Degen, am 
zur Beſtimmung für, oder zur Abhaltung wider eine 
Handlung einzuwirfen. Er fordert daher die buͤr⸗ 
gerliche Zugend einzig.von, einer guten Geſehg e⸗ 
bung, als von welder Strafe und Belopaun« 
gen näher. gelegt werden Tonnen. Wenn hierdurch 
etwas bewiefen ſeyn ſollte, fo iſt es hoͤchſtens, daß 
die Religion alleim zur Leitung der bürgsrlihen 
Handlungen, und. Erhaltung der gefellfhaftlihen Ord⸗ 
nung ungaldnglid if; ein Sop, den Riemand 
au. widerſprechen, verſucht ſeyn möchte. Aber es war 
fonderbar von Mirabean, nicht wahrgenommen zu 
haben, daß er eben durch die Srüude , die er zu Hil⸗ 
fe gerufen‘, den Sag, den er befiritt, geradeju befe⸗ 
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fiigte. Denn, da er nun einthal den Belohnungen 
und Strafen nicht nur. Wirkfamleit, fondern auch 
Nothwendigkeit zur Erhaltung der bürgerlichen 
Bolgfamfeu zugefehet; Belohnungen und 
Strafen der weltlichen Sefeggebung aber bey Han d⸗ 
Ian gen, die fih dem KenntniffederDenfhenent- 
siehen können, fraftlos find; fo geftand, oder viels 
mehr, er bewies dadurch unlängbar den Rugen , 

die — othwendiskeit der Religion jur Er g aͤn⸗ 
sung. der. hürgerlihen Sefeggehung gegen diejenigen 
Verbrechen, die, wie. Shafespear fagt, fo vor 
fihtig begangen werden, daßfieder du 
fege fpotten. Um alles. unter einem’ Befihtöpunfe 
te zu faflen: wer mit unbefongenem Verfande wird 
zu behaupten wagen, daß auch ſelbſt fern liegende Abe 
baltungsgründe von Verbrechen, der bürgerliden 
Wohlfahrt nicht immer noch wichtig fepn, und wenigſtens 
da für unentb ehrlich angefehen - werden udffen, 
wo fonf nichts, was vom Verbrechen zurüchalten 
ante, vorhanden feon würde ? B 


VI Anmerkung. 


Selbſt der philoſophiſche Locke, der Verfaffer 
ber vorterfflichen Briefe über die Tol er anz, hat dieſes 
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für fo nothwendig gehalten, daß er in feinem Geſetz ⸗ 
buche flir bie Karoline, wo die AufnapmeallerRes 
lialonen gleihfem die Grundlage der Verfaffung iſt, 
deunoch vorfhreibt: Jeder Koloniſt mäffefih 
in einer Religionsgemeinde befennen. 


vH. Anmerkung 


Auch iſt nicht Freygeiſterey eine zufällig eu fe 
ferung des Unglaubens in geſellſchaftlichen Gefprä- 
den, die anf Die bürgerliche Drdnung feinen Einflug 
baden Fbnnen. Ein erflärter Freygeiſt, von 
dem die öffentliche Verwaltung Renntniß zu nehmen, 
Urfahe und das Recht hat, If bloß der Apoſtel 
der Erepgeifterep, der feine Meinung in Um. 
lauf zu dringen, fie gu verbreigen, gemein zu 
machen, bemlihet iſt. Die Beſchuldigung diefer Abſicht 
nud Lehre ward and ſtets für fo ſhwer angefehen, 
daß Zenophon am Eingange der fofratifhen 
Denkwürdigkeiten vor allem fih beſtrebet, das 
Andenken feine Lehrers vor Athen und der Welt ger 
on die Anklage des Atheismus zu rechtfertigen. 
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VIII. Anmerkung 


Es if eine, felb von vielen Katholiken mit 
Vorliebe geäufferte Meinung : die ‚bürgerliche Wohle 
fahre uud Ordnung müßten fehr dabey gewinnen, 
wenn die polttifhe and Religionsgewalt in einer Hand 
wereiniget lägen. Die ſchrecklichen Unordnungen, 
welde die Mißpelligfeiten der Regierung 
and des Prieſterthumes über Staaten und Bil» 
ker gebracht haben, feinen diefe Meinung zu rechte 
fertigen. Kom, wo zuerf der Genat, fpäterhin die 
«äfaru , das Augurat und Pontifitat mit der Regen ⸗ 
tamadt in fih vereinigten, war, fagt man, 
von Religionsunrupen frey. Hobbes hat 
daher eine folhe Bereinigung in Borfhlag ge 
bracht, und Heinrich der Achte von England, und 
Veter der Broffe in Rußland (deinen fie ver⸗ 
wirflicget zu haben. Aber, wie Ronffean mit ſcharf⸗ 
finniger Unterfheidung bemerket: „fie haben (dadurch) 
nicht das Recht, zu ändern, fondern nur die Gewalt 
.bandzubaben erhalten: fie find (in der Religion) nicht 


„Seſetgeber, fondern nur Fürfien geworden. - " 


Wo der Klerus einen Körper ausmachet, iR er 
„immer Meifter und Befeggeber in feinem 
„Autheile, Alfo find in England und Rußland zwey 
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„verfhiedene Mächte, zuey Sefesgeber, 
„vie überall.” Und nichts iſt weniger btweiſend, als 
das Benfpiel der roͤmiſchen Verfaſſung. Da'marn daſ⸗ 
felbe anfüprt, iR das Augenmerk einzig darauf geridge 
tet, daß durch diefe Vereinigung der Zuſammenſtoß 
der Regierung und des Prieſterthums, der fo manche 
heftige Staatserfhätterung verurſacht hat, vermieden 
würde: Won einer andern Geite aber vergißt man , 
daß das alte Rom nur einen Religionsdienf ‘ 

- keine Slaubensfäge hatte, feine Macht der Pries 
ſter über die Seelen, feine Schlüäffelgemwalt 
Lannte. Denke man nunmehr die furchtbare politife 
und religiöfe Macht in der Hand eines Unter 
drüders overeiniget, der, wie Tacitas, (Ge 
ſchichte B. 5 8. 8.) ‚von den jüdifhen Regenten zu 
eiten des Ariſtobulus und feiner Nachfolger nah 
einer gräulihen Schilderung fagt, die Würbe bes 
Priekerthums zar Befekigung der Für 
Renmadhtan fi zoͤge, und der.dann nicht nur 
gegen meinen Körper in die fem Leben wüthen, deſ⸗ 
fen Grauſamkeit mid) felbft der Tod nicht entziehen, 
und von dem ich glauben, fürdten würde, daß er 
mih auch in einer.endblofen Zukunft oh vers 
folgen könne, ” 





IX. Anmerkung. 
Martini allgemeines Recht der Staaten. ı. 
&9. 8. Hpfl. $. 206. 


x Anmerkung. . ‚ 


Bon der Religion als Bereinigungspunft 
einer Parthep wird in dem dritten Abſchnitie zu 
handeln ſeyn. 


XI. Anmerkung. 


Dieſe Verbindlich keit zu vollziehen, iR die 
Regierung mit denjenigen Redrten ausgeräfet,, wel⸗ 
che die Schriftfieler des Staatsrechts unter dem. Nas 
wen: Rehtein Keligionsfaden, jura eir- 
ca sacra, zufammenfaflen, die von einigen, wiewohl 
nicht fehr eigensliß, Keligionspokizep genen. 

na werden. Hier behandle ich nur diejenigen, welche, 

und ſo weit fe auf die Religion ald Rissel der Sit 

tenbefbrderung Beziehung haben. Die ausfühes 

lie Behandlung diefer Rechte gehört in ein Spflem 
"des allgemeinen Staatsrechts. 


35° 


x, Anmerkung. 


Hof das er ſte muß die Sorgfalt der Öffentlichen 
Verwaltung bey allen Religionspartheyen gerichtet 
ſeyn; das zweyte beziehe fi auf die Rationels 
teligion, Daher, was weitet vonder Keligionse 
auffiht gefagt wird, auf das Chriſtenthum haupt⸗ 
faͤchlich feine Anwendung hat. Nothwendig erſtrecket die 
Sorgfalt der Regierung ſich auch auf die Wach ſ am⸗ 
keit in Auſehung der Lehre, und ſelbſt derjenigen 
Säge, welde unter dem Namen Dogma eingefühe 
tet werden: ſouſt wäre dieſer To leicht gemißbrauchte 


Nam en ein Freybrief für alle Verwegenheiten der Bul· 


le In coena, für die Lehren der Bellarmiine, 
Moline, Salmerone, Marianne, für ale 
Säge , deren Verbreitung bürgerlihe Ordnung und 
Berhältuiffe zerſtoͤret, Throne geſtuͤrzet, die Grund« 
feſte mancher Staaten erfgüttert hat. Wofern Rom 
und die in den Grundfägen der B ellar mine genährte 
Thedlogen den Regierungen das Recht, von dem 
Dogma Kenntuiß zu nehmen, “anfleeiten; fo find die 
Meritenden Parthepen unter: fih leicht zu vereinigen, 
Wenn mit dem Worte: D-ogma, der Begriff verbim« 
den wird, der einzige, den das Staatar echt damis 
verbinden fann, und fol: Ein Sag, der bloß 
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innerhalb der Ordazen der Meinung fo 
ben bleibt, und auf äuffere Handlungen 
weder im bejahenden nod verneinenden 
Verkonde Einfluß has, fo mird die politiſche 
Verwaltung auf die Prüfung des Dogma nie einen 
Anſpruch machen. 


XI. Anmerkung. 


Die Staatsverwaltung fennet in Beziehung auf 
ihren Bwed bey der Geiſtlichk eit nur den Bee 
tuf und das Amt des Geelforgers. Auch das 
Bißt hum kommt bey derfelben nicht anderſt, ald un⸗ 
ter dem Gefichtspunkte der Seel ſor ge in Betrach⸗ 
sung. Der Biſchof iR in feinem Sprengel der ober- 
Re Seelforger, und führt in diefer Eigenfhaft, 
wie der Name ſelbſt andentet, die Anffiht über 

‚die Übrigen. Das im Jahre 1795 erſchieneue Bat: 
Bon dem Nupen der Landgeifiligen mit 
Rückſicht aufunfere Zeiten ac. verdient nie 
bloß von den geiftlihen Zärfen und Suther⸗ 
zen, denen es gewidmet if, fondern in mans 
ber Rüdfiht auch von weltlichen Regierungen bes 
Perjiget gu werden, 
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XIV. Anmerkung. 


Die groffen P arrbesirte konnen feinen ander 
ren Urfprung haben, als daß Meinere Ortſchaften ei⸗ 
gene Pfarrer nicht unterhalten konuten: fie verleibien 
fich alſo der naͤchſten Pfarre ein. Waren viele ſolche 
Meine Orte hinter einander, fo konnten ſich die eut⸗ 

* fernteren der naͤchſten nicht einverleiben , weil diefe 
fon eine fogenannte 8 ilial wor. Ste mußten alfo 
eine Pfart wählen, welche manchmal einige Stunden 
entfernt lag. Es fält von ſelbſt in die Augen, wie 
beſchwerlich es von einer Seite dem Landmanne, for 
wohl zur Winterszeit, ald in der Sommerhite ſeya 
muß, einige Stunden hin, und fo viele zuruͤck aufdem 
Wege zu dem Gottes dienfe; gu dem kat e ch e⸗ 
fden unterrichte ü. ſ. w. zuzubringen: auf 
der andern Seite, daß es dem Pfarrer eben fo wenig 
möglich iſt, den Unterricht einer folchen Menge zu before 

‚gen, den Beduͤrfenden zu rechter Zeit in einer Krankheit 
und am Gterbelager bepzuftehen n. f. w. Diefe Unzu- 
kommlichkeiten, die in Fatholifhen Laͤudern vorzuͤglich 
empfunden werden , gaben Anlaß zu der fihon durch 
eine Verordnung vom Bien Oktob. 1759 in den öͤſter⸗ 
reichiſchen Provinzen angefangenen Pfarrabfonderund. 


u 353 
- XV.-Aumerfung. 


Ih denke nicht, daß Hier im Allgemeinen zwiſchen 
katholiſchen· und protefantifhen Ländern ein Untere 
ſchied zu machen if. Rur kann der Seelforger bey den 
letzteren wegen der weniger häufigen Verrichtungen ſei⸗ 
nes Amtes, und da er oßnehin eine Familie hat, vom 
Staate zuunterrigtendenVerfudender Land⸗ 
wirthſchaft nuͤhlich mit gebrauchet, und ihm in dieſer 
Abſicht ein Feldbau beygelaſſen werden. 


XVI. Aumerkung. 


Reine Geldeinkuͤufte find eine beffimmes 
Beſoldung, unabhängig, fo viel geſchehen kann, 
von den unter der Benennung: Rechte der Stola, 
eingeführten Abtrdgen, deren Bedrüdung für die aͤr⸗ 
meren Vollksklaſſen die Regierungen hier und da bes 
wogen hat, die Amtshandlungen der Seelforge gleiche 
fam unter einer Polizeytaze zu halten. Bey einer 
befimmten Befoldung wird auch der Schein 
des Vormurfes binwegfallen , den Eh ler im zwe y⸗ 
ten Bande ſeiner Winke für gute Fürſten, 
Bringenerzicher ac. der katholiſchen Geiſtlichkeit 
macht: daß fie von dem Aberglanben des 

Echer Band. 8 
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Volkes lebe. Wollte man aber die Religion um 
les Anfehen bringen, wollte man mit den peiligfien 
Handlungen derfelben ein aͤrgerliches Gewerbe geirie⸗ 
ben, und das ehrmärdige Amt der Geelforge zur Gau» 
kelkunſt herabſinken fehen, fo führe man Rapnals 
Vorſchlag (Hist. polit. et phil. T. 3.) aus, und 
laſſe die Einkünfte der Pforreyen einzig darauf ankom⸗- 
men: daß dergeiflihe Beyſtand von dem 
jenigen begablswerbe, die ihn verlangen. 


Einen Einwurf gegen Grldeinfünfteder Pfar⸗ 
reyen darf mon nicht übergehen, der von dem Be⸗ 
forgniffe herruͤhret, daß, da nah Verhaͤltuiß, alle 
reife der Nothwendigkeiten beſtaͤndig Reigen, die 
Einkünfte in Geld ſolche weniger bedecken, der Pfarrer 
alfo bey einer befiimmten Befoldung endlich nicht. zu 
leden haben würde. Diefes Beforgniß iſt gegründet, 
trifft aber den Pfarrer nicht mehr als jeden befols 
deren Beamten, und deutet zuleht darauf hin, dag 
nach einem gewiffen Seitumlaufe die Befolduns 
gen Immer gegen den Preis der Dinge ausgegli« 
ben, und im Berhältniffe deſſelben erhöhe t werden 
muͤſſen. 
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XVII. Anmerkang. 


Die Pfarrer, wie fie Hier betrachtet werden, 
find Staatsbeamie vonWigtigkeis und Eins 
fLu 8, auf welde dasjenige Anwendung hat, was bepden 
Egpptiern in Anfehung der Priekerfhaft Staats 
mogime war: Man hieltes für unbillig, dag 
es den Dienern des öffentliden Rathes 
und Wohls an Semädlihkeiten des Le— 
bens mangeln follte. Diodor. Sic. L. 2. c.3. 


XVH, Anmerkung 7 

Woflmeinende Schriftſteller wuͤnſchen | Pfare 
ger unter feinen Kenntniſſen auch Begriffe ven der 
Heil · und Wundarznepfande. Wäre der Pfarrir alfe 
Gottesgelehrter, Wirthſchaftskuͤndiger, Heil.« und 


Wundarjt. 
XX. Aumerkung. 


Der est, dem ich diefe Anmerkung beyſehe, war 
bereits lange zuvor niedergefcprieben, als die ſchnelle 
politiſche und religiöfe Umſtuͤrzung in Italien fih er⸗ 
eignete, Diefe Beoedenheu iſt nach ihrem Urfprunge und 

3a 
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Zortgange ein, obgleih trauriges, aber gu lehrrei⸗ 
ches, zu warnendes Beyfpiel, von in Aberglauben ver⸗ 
funtenen Völkern weder ſtandhafte Anhängligkeit an 
Religion, noch Treue gegen die Regierung zu erwar« 
"ten, als daß ich daffelbe nicht wie eine beweifende 
Hifterifche Belege zu meinem Sage hätte aufnchmen 
ſollen. J 


XX. Anmerkung. 


Die Geſetzgeber des Alterthums moͤgen, um ſich 
und ihren Vorſchriften Auſehen zu verſchaffen, Ver⸗ 
traulichkeit mit Goͤttern und Goͤttinnen vorgegeben, 
Ppthagoras fi einen Schenkel von Gold gelogen, 
Ruma die Oränzfieine, um fie unverruͤckt zu erhalten, 
gu Göttern geweihet, Griechen ihre Sibyllen, ihre 
Orakel, die Römer ihre Flugbeobachtungen und heili⸗ 
gen Hühner gehabt haben, um dur folde Maſchine- 
rien Vollsverfommlungen und Kriegsheere nah Ume 
ſtaͤnden und Abſicht in Bewegung zu fegen, oder zurück 
au halten, Diejenigen, welde fih auf ſolche Bepfpicle 
beziehen, um dadurch den Nugen religidfer 
Zrugfünfte zu erproben, follten bedenken, wie ſehr 
fie das Chriſtenthum entheiligen, wenn fie neben der 

. Erhabenpeit feiner Wahrheiten Kunfigriffen der Lüge 
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einen Pag einräumen , und.anf die reinſte Lehre Mur 
fer und Bepfpiele von Religionen anwenden, die oh⸗ 
‚ne Moral, wie ohne Lehrfäge, Tempel und Altdre 
Sottheiten weihten, deren aͤrgerliche Geſchichte ihren 
Dichtern und Künflern der ergiebigfie Stoff war. 


XXL Aumerfung. 


De l'autorite du 'clerge et du pouvoir du - 
magistrat politique sur les fonctions et l'exer- 
«ice du minist£re ecclesiastique, 


XXII. Anmerkung. 


Der Ausdrad: Die Befegeder@rziehung 
wis den allgemeinen Gefegen in Übereins 
Rimmang bringen, if nur mit Rüdficht auf das, 
was man überall vor fi fichs, aufgenommen, und 
daher nicht gerade der eigentlichſt e. Es follre heife 
fen: Die Befege der Erziehung müflen in dem 
Spfieme der allgemeinen Befege misbegriffen 
werden. Ihre Berbindung muß alfo die Verdin⸗ 
dung eines Theiles mit feinem Ganzen, ihre 
Übereinfin mung nidt bloß die Übereinfime 
mung im verneinenden Sinne, bloß nicht wir 
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derfprehend, fondern eine Übereinffimmang 
gleihförmiger, nad der Zunahme der Jahre, 
in ineinander greifender, die Anhänglifeit 
“ für die Gefege des reiferen Alters verbreitender 
Srundfäge ſeyn. Zur von folden Gefegen der Er⸗ 
ziehung erwartet das gemeine Weſen mit Grund den 
Erfolg, den Plato (im Entripho) zum Zwecke der 
‚ den Jünglingen gewidmeten Sorgfalt nimmt: dag 
fie gu ben been Rännern heranwahfen. 
Mber man fiehbt and fehr dentlih, daß folhe Erzie- 
Bungsplane , welde Kenntniß aller politiſchen und 
buͤrgerlichen Berhaͤltaiſſe und des National⸗ 
Karafters mit den siefeften pfpchologifhen 
Einfihten vereiniget fordern, nit das Werk dere 
einzeluter Menfhen an ihrem Pulte werden kön, 
‚men. Den Senat einer Nation, die Katheoerfamme 
Hungen unter dem Borfige der Könige koͤnnte nichts 
weder wichtiger, noch wuͤrdiger befdäftigen, als ein 
Gegenſtand, der, wenn zugleich die wiſſenſchaftliche Bit 
dung als ein Theil der Erziehung damit verbunden 
wird, nicht weniger umfaſſet: als dem Körper der 
Bürger die Gefundpeit und Feſtigkeit, dem 
Verſtande Richtigkeit und Entwidlung fe« 
wer Zähigkeiten, dem Karakter und den Geh 
sungen Güte und Erhabenpeis zu geben. 
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XXI. Anmerkung 


Das ehemallge Pohlen, wahrſcheinlich durch den 
Rath geleitet, den Rouffean diefem Reiche in ſei⸗ 
sen Betrachtungen Über die Regierung 
von voblen ertheilet, gab dem heutigen Europa 
zuerſt das nachahmungswuͤrdige Beyſpiel einer oͤf⸗ 
fentlichen Kommiffion, die ſich mit der Nas 
sional-Erziehungbefhäftigte. Die tonfituirende 
franpöfifge National» Verfommlung, die anfangs auf 
deu Weg einlenkte, die Aumaflung der Selbſtbeſtellung 
durch verfhiedege wohl gefehene Vorkehrungen vergefe 

- fen zu machen, empfand es, wie unzergrenulih die 
Ver beſſerung der Sefege mit der Verbeſſetung der 
Erziehung nerbunden iſt: und es war eines ihrer 
dringendfien Geſchaͤfte, einen Ausſchuß des öfe 
fentligen Untertichtes zu beſtellen. Die ver⸗ 
f&iedenen Entwärfe, welde Mirabean über die 
Nasionals-Erziehung binterlaffen hat, und die 
nach feinem Tode in einem mäffigen Oftaobande geſam⸗ 
melt find, enthalten manchen Winf, der in allen Staus 
ten beuügt werden Könnte, Die meiſten Staaten baden 
für die Künfte, die Sprache, die Alterthü— 
mer u. d. eigene Akademien, feine für die Er 
ziehung . Was. muß daraus geſchloſſen werden? Wat 
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anders, als daß man überall alles für wihtiger 
als die Erziehung aufieht. 


XXIV. Anmerkung. 


Die Erziehungs » Nagifiratur der Spartaner 
und ihre unteren Anffeher, die Padonomen find 
Bekannt. Auch in Arhen waren oͤffentliche Auf- 
feher der in das Juͤnglingsalter übertretenden Knas 
ben, wie aus folgender Stelle in dem Geſpraͤche des 
Paso: Arlohus, oder: überden Tod, erhel⸗ 
let: Die ganze Zeit des Jünglings wird 
unter Auffebernhingebradt, welche nach 
des Arcopagus Rath gewählten, der Ju⸗ 
send vorfiehen. 


XXV. Anmerkung. 


Shrbdepde Geſchlechter. Die öffentlie 
Verwaltung ſcheinet eine ganze Klaffe, die Fünftie 
‚gen Mütter ihrer Bürger, bepnabe durgaus 
vdergeſſen zu haben. ©. Sulzers Anweifung, 
dur Erziehung der Zöhter; und: Über die 
Erziehung der Töchter bes Mittelſtan— 
des. Stendal, 1783. Die Werke vonLode, Re 
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fewig, Campe, Villaume von ber Erziehung 
überhaupt find in allen Händen. | 


XXVL Anmerkung. 


Die Verſchiedenheit der Erziehung genau 
zu bezeichnen, wird man die Öffentliche, die ger 
meinfhaftlige, und die befondere bäuss 
Sie oder Privat» Erziehung unterfpeiden müfe 
. fen. Die Öffentlihe Erziehung if, wöder 

Staat ſelbſt alleRinder zuſammen erzieht. 
Solche öffentliche Erziefungen, wenn die Nachrichten, 
die und Schrifiſteller davon binterlaffen haben, nicht 
vielmehr Ausgeburten ihres Wiges als hiſtoriſche Wahre 
heiten find, waren bey den Perfern, Kretenfern, und 
in Sparta. Das Beyſpiel des Iepteren Staats, und 
der Name Lykurg hat der öffentlihen Erziehung noch 
mande Anhänger etpalten , die nicht wohrnehmen , 
daß in einer Heinen Republif, wo die Semeinſchaft 
der Güter eingeflhret wär, wo alle Bürger nur einen 
Stand, den Stand des Soldaten hatten, wo der 


Feldbau Sklaven überlaffen, und fonf jedes Ge⸗ 


werb, jede Kunf unbefannt, oder verachtet war, 
daß, was bey einer ſolchen Verfaffung nuͤhlich, viel 
leicht auch nicht nuͤhlich gewefen, für gröffere Staa⸗ 
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sten, bep dieſer Berfchiedenheit der Stände, 
des Vermögens, der Lebensart, der ganzem 
Verfaffung nice bloß nicht vorteilhaft und uns 
ſchicſam, fondern in der Ausführung unmöglid 
fepn würde. 


Man zaͤhlet gemößnlid Quintiliau (1.9, 
3. 9.) und Rollin in feiner Abbandlung Über das 
Studiren unter die Vertreter der äffentlihen 
Erziehung : aber bepde handeln nicht von der Erzies 
dung, fondern nur von dem Vorzuge des Une 
terrichts in dffentlihen Schulen. Wer indefe 
fen diefe an ſich für. unfere Zeiten und Verfoffungen 
ganz und gar unnüge Frage umfändlic behandelt le⸗ 
fen will, finder fie bey Bedoymn, in der Abband · 
lung: De l'education des enfans; und in dem aus 


aus dem Englifhen überfegten: Dialogues sur les ° 


moeurs des ‚Anglois, et sur les vayages, com- 
me faisant partie de l'education de la jeunesse, 
Addiffon hält die Privat-Erziehung für die 
Tugend, die Öffentliche für die Ausbildung 
su Sefhäftenzuträglier. Aber, was Addiſſon oͤ ſ⸗ 
fenttige Erziehung nennet, ift eigentlih nur die 
gemeinfhaftlide, wo eine gröffere Auzapl 
von Ihnglingen zuſammen in Penfiona 
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sen, Kollegien und Akademien erzogen were 
den, deren Erziehung dort für nuͤhlich angefchen 
werden muß , wo fie als nos hwendig an die ðtel⸗ 
le der befomdern, bduslichen oder Privat⸗ 
Erziehung tritt. ($. 98.) 


Diefe lehtere iſt oßne Zweifel die vorzuͤglich ſte, 
iſt die, welde den Abſichten der Natur und dem Bane 
de des füffen Verhaͤltaiſſes zwiſchen Altern und Kine 
dern am meißen zufaget, Der Vortheil der oͤffent⸗ 
Tigen Erziehung if Sleigförmigkeit der 
Richtung in den bürgerligen Orundfägen 

und Befinnungen: der Nachtheil liegt in ber 
unvermeidlihen Allgemeinheit der Voll⸗ 
Rredung, bey welder anf die Eingelnpeiten 
der Karaktere und Fipigkeiten Rüͤckſicht zu nehe 
men, unmöglich if. Der Nachtheil der ſich uͤber⸗ 
laſſenen Brivar- Erziehung iſt Vereiazeluug 
und vielleicht Berfhiedenheit der Richtung in 
Srundfägen nnd Seftannugen: der Vortheil, 
Die Wohruehmung der befonderen Befhaffen 
Heit von Säpigkeiten und Korafteren. Der 
Punkt, in welchem die nad einem allgemeinen 
Pläne geleitete Häusliche Erziehung bepde Borthei⸗ 
le vereimiges, beyde Nachtheile deſeitiget, iſt: 
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dapdieAligemeinpeitder®rundfäge def bür- 
gerlih.en Bildung, bey jeden Zöglinge nah der 
Verſchiedenheit und dem Bedürfniffe der einzelnen 
Zaͤhigkeiten und Karaktere Anwendung erhält, 


XXVII. Anmerfung. 


Ich werfe, um nicht von dem Haupfgrgenflande 
abgeführet zu werden, eine darum nicht minder wide 
tige Erinnerung in diefe Anmerkung. Die Gewohn⸗ 
heit, den Kindern beyder Geſchlechter fogenannte Hofe 
meifter uud Soupvernantinnen zu halten, hat 
SG in ale nur etwas wohlhabende Familien gedruss 
gen. Es konn daher dem Staate nit gleichgiltig fepn, 
aus weldem Lande, von welhen Sitten, von 
welchem Stande diejenigen find, von denen die Dens 
kungsart des Adels, der Fünftigen Staatsbeamten, 
der vorzhglichhen, wohlhabendfien Bürger fo fehr ab⸗ 
hängen wird. Darf mon fi verheiſſen, daß der 
‚Gremdling bey feinem Böglinge Gefühle der Ba- 
terlandsliche erweden? daßein frangsfifber 
Slüchthing ihm Verehrung für die vaterkändie 
The Berfaffung and Gefegeeinflöffen? daß ei» 
se frongöfifge unbekannte, wicht felten irgend ei⸗ 
mm Zuchtorte entlaufene,..in den Befinnungen der 
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Hallen aufgewachfene Dirne Deutſchland eine gefite 
tete Dame heranzichen? daß fin nad feinem Stan. 
de om die buͤrgerliche Geſellſchaft durch nichts gebun⸗ 
dener Moͤnch einen Bürger bilden werde? Solon, 
ſchreibt Cholotais, in feinem Plame der Nas 
tionalsErziehung eben fo nachdruͤcklich als tref⸗ 
fend: Solon würde Sparti aten, und um 
fo weniger Jloten, nie die Erziehung, der 
Athenienfer, und Lykurg die Erziehung 
feiner Spartiaten nit Athenienfern an. 
vertrauet haben. — Das Penfionat für Mäder 
Gen, von Weiland Kaifer Jo ſeph in der Abſicht er⸗ 
richtet, um ausländifche Erzieheriunen entbehre 
lich zu machen, verdient, in ſo weit es geſchehen kann, 
eine Anwendung auch für maͤnnliche Erzieher. 
Bis dahin aber, daß eine: folde oder ähnlihe Vor⸗ 
Tehrung zu Stand- gebracht werden fann, würde we 
nigfiens die Vorſicht etwas leiften, daß Niemand zum 
Hauserzieher angenommen werden dürfte, der 
nicht von der beſtellten Erziehungs « Aufficht nach einer 
firengen Prüfung, fowohl in Anfehung der Sitten 
als der Fähigkeiten, dazu für tanglih wäre er- 
kennet worden. 
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XXVII. An wer Tang. 


Nirgend iR die Erziehung von Kindern, die oh⸗ 
ne Dermögen verwaifet werden, der bemitteltem 
Unverwandtfgaft zur geſeblichen Pflicht ges 
macht, und was hätte ſich der Geſetgebung gleichwohl 
naturlicher anbieten Können, als diefe Vorforge für 
bilflos zuruͤckgelaſſene Kinder ? Bevor man darauf vere 
fiel, von der Zufaͤlligkeit des Orts, wo ein Kind 
geboren, abgefegt, verlaffen wird, einen 
Grund zur Verbindlichkeit für Grundobrigkeiten, Ger 
meinden, Bünfte, Hauseigenthümer herzuholen, wie 
ungleich näher lag nicht der Grand der Erbfol« 
ge, und der billigen Wechfelfeitigkeit des 

Nubensund der Laſt, befonders, da diefer Grund 
bey Befimmung der Pflichtvormundſchaft von 
allen Sefepgebungen wirklich benuͤht if? Die Ge⸗ 
rechtigkeit eines Geſetes auffer Zweifel zu ſehen, 
welches den vermögenden Anverwandten, die Erziehung 
eines mittelofen W aifen zu fragen, auferlegte, den⸗ 
ke man den Fall: ein ſolches Kind erhalte von Jeman⸗ 
den nach der Hand ein betraͤchtliches Vermähtaiß „ 
ſterbe aber, bevor es daruͤber zu verorbnen, das Alter 
erreiht. Dem Anverwandien, ‚der das Kind dem Eleu⸗ 
de, das vieleicht den frühen Tod deffelben herbey ge⸗ 
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fuͤhret, ünerlaffen Hätte, fiel dennoch die Erblaaft zu. Aber 
an die Nothwendigkeit eines ſolchen Geſetzes 
iR nicht zu verkennen, um hilfloſen Kindern den nahen 
Beyſtand der Anverwandifhaft zu verfihern, ohne 

"welchen ihre Erziehung entweder dem gemeinen Auf⸗ 
wande aufgeblrdet , oder jedes ſolche unglüdlihe 
Geſchoͤpf dem Elende Preis gegeben werden, zu Gruu⸗ 
de gehen müßte, 


XXX. Aumerkung. 


Im sten Bande meiner gefammelten Schriften; 
Mann ohne Vorurtheil. ©. 376. und folg. 


XXX. Anmerkung. 


Diefes Protokoll muß den Namen des Kindes, 
Zag und Stunde feiner Einnahme, die bey der 


Niederlegung mitgegebenen Kennzeichen, und an-⸗· 


dere fonft das Kind betreffende, der Riederlegung viele 
Teiche mit bepgefügte Umfände genau enthalten. Es if} 
sleihfam die GSeſchichte des Hauſes. Die 
Kennzeichen, welde bey der Einnahme dem Kinde 
beygeleget werden müffen,, ein Bruhfüd eines 
Ringes, einm Münze u. d. gl. dienen dazu, die 


— m ee 
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Erkennung des Kindes ohne Offenbarung des Nas 
mens zu erleichtern und zu verfihern, wenn vielleicht 
Altern oder Anverwandte nach der Hand ein Kind zu⸗ 
ruͤck verlangen folten. 


Schulz Rachricht von dem Buftande des Kin. 
derbanf es der Freymaͤurer in Stodholm in dem 
ten Th. der Schrederifhen Sammlung aus den 
Kammeralwiffenfhaften enthält alles, was bep einem 
W aifen-und Findlingshanfe in Betrachtung 
gezogen zn werden verdient. 


XXXI. Anmerkung. 


Auffer dem Inftitute von Paris, Bourdbeaur 
und einem in Holland befichen folde die Meuſch⸗ 
heit ehrende Anfalten auh in Berlin, Leipzig 
und. Münden. Das Taubſtummeninſtitut in Müne 
Hen if nah dem Muſter des wienerifhen Ins 
ſtituts errichtet, und ſteht unter der Leitung eines 
Zöglinge von H. Direftor May, dem feine vor- 
süglichen pſychologiſchen Kenntniffe, und ein men» 
f&enfreundlicher, duldender Karafter wefentlihe Ver⸗ 
befferungen in der Lehrmethode und zur abſichtmaͤſſige⸗ 
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ren Erziehüng der ungluͤcklichen Zoͤglinge, die feiner 
Auffihf anvertranet find, an die Hand gegeben har 
ben. Er iſt der Verfaſſer der Einleitung jumUne 
terribte der Taubfummen nahder Lehr 
art des H. A. e'Epee. Wien 1786: worin die Nav⸗ 
richt von der Entſtehung des hierlaͤndiſchen Taubſtum⸗ 
meninſtituts enthalten if. Auch hat er in einer Eiula⸗ 
dungsfchrift zur Öffentlihen Prüfung der, Taubftune 
men die Frage: Welches iſt die eigentliche deu 
Taubſtummen nühlichſte Lehrart? beante 
wortet, und im Jahre 1797 eine kurze Nachricht 
von der Verfaſſung und Einrichtungdes 
k. k. Taubſtummen⸗ Inſtituts befonders here 
andgegeben. Gegenwärtig arbeitet Hr. Direktor Map 
oneinem Shulbage für Taub ſtu m me und an 
dem Methodenbuche über daffelbe. Man keunet 
das Werk des A. L’Epee: Institution des sourds 
et muets par la voie des signes methodiques: 
wobey der Verfafjer die über diefen Gegenſtand vor 
homdenei dlteren Werke des Spanier Bonets, 
und des Amſterdamer Arztes Amman mit fo gläde 
lichem Erfolge benüget und erweitert het. Juan. Pa⸗ 
blo Boners Werk if von 1620, In ſpauiſcher Spras 
Ge, unter dem Titel: Reduccion de las lettras y 
arte para ensenar a ablar los mudos. Sopans 
Eher Vand . “s 
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Conrad Ammans Wetk iſt von 1692 in Latin, 
und führt den Titel: Surdus loquens, seu metho- 
dus, qua, qui surdus natus est, loqui discere 
possit. Im 11. Bude vor dem IV. Kap. von Ban 
ir das dem Taubſtummen + Unterrichte zum Grund lie⸗ 
gende Handalphaber unter der Benenaung Abe, 

cedario demonstrativo, auf 8 Rupfertafeln bereit? 

enthalten. 


XXXII. Anmerkung. 

Mandat die Beobachtung beynahe allgemeinter 
flätiget gefunden, daß diejenigen Kinder, welge wit 
weſentlichen Gebrechen geboren werden, irgend von 
einer anderen Seite eine hervorragende Pörperliche , et 
auch eine auszeichnende Beiftesanlage zeigen: bepmak 
folte man fagen, die Natur habe durch einen folder 
Erfag ihnen für das erwiefene Unrecht genug Thun mob 
lem Die Wahrnehmung diefer Anlage müßte bey diefen 
Kindern hanptfächlig beniger werden, Die Keifende 
und Reifebefhreiber haben Enropen mit ſo mandem 
Spielwerke der Ehinefer befannt gemadt , deſſen Rit- 
beilung wir ihnen gerne erlaffen würden, wenn fit 
und dafür die Mittel bekannt gemacht hätten, werurd 
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nach du Halde in Epina fein Meunſch, weder 
Mann noh Weib, fooorgerüdtfie in Jah⸗ 
ren, mit weldem Gebrechen fie auch behafs 
setfeyn mögen, felbf fein Zauber und 
Blinder zu finden if, die nicht leicht ih» 
ren Unterhaltgewinnen. 


XXXIII. Anmerkung 


Ein folder Sweifel IR wenigfiens den Weiſen 
des Alterthums niemald bepgefallen, die im Gegen⸗ 
teile die Irrehiimer des Verſtaudes ſtets als 
die Wurzelalles übels, als eine Krankheit 
betragptet haben. Übergeben wir ung, fagt Eis 
cero, der Weisheit, um uns zu bilden, 
und-laffen wir und von ihr zur Geſund⸗ 
beit bringen, Denn, folange wir mit die⸗ 
femÜbel(den Jrrthümern) Hepafter ind, were 
den wir nihs nur nicht glücklich, nein, 
ſelbſt nicht geſund ſeynkönnen. Demus nos 
huic (philosophiae) excolendos, patiamurque 
nos sanari. His enim malis imbuti non modo 
beati, sed ne sani quidem esse possumus; 
Quaest. Tusc. L. 4; 


Kan 
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XXXIV. Anmerkung, 


Die heftigfte Beſchuldigung gegen eine Regierung 
waͤre alfo der Vorwurf: die Auffldrung unter 
drücken zu wollen. Und da feine Regierung dem 
Verdacht einer ſolchen Abſicht in der Öffentlichen Mei⸗ 
nung Beſtand gewinnen laffen fann ; vielmehr der Ach⸗ 
tang, dem Xuhme, ſelbſt der Sicherheit jeder Regie⸗ 
tung daran liegen muß, diefe Befhuldigung, ald die 
ſchwaͤrzeſte Verlaͤumdung von fi zu wälzen, fo koͤnn⸗ 
sen diejenigen, welde die Sache der Wiffenfhaften 
vertreten, vieleicht hier fichen bleiben. Die Au fe 
klaärung bedarf feiner anderen Schugrebe, als die 
fer: daß, die gegen fie gekehrten Mittel zu gefieben, 
für Schande gehalten wird. Aber überall, wo die 
‚Regierung ihre Sorgfalt auf die Pflege der Wife 
ſeuſchaften richtet, ift diefe Befhuldigung and; das 
durch ſchon von felbfk widerlegt. Wer Tag und Gone 
nenlicht einlaͤßt, kann wicht verfinflern wollen, 

Wenn es indeffen einige Waßrfcheinlichkeit erhielt 
als waͤre hier und da, die Aufklaͤrung zu hem⸗ 
men, Mit unter die Maßregeln gegen die Sts— 
sung der Öffentlichen Drbuung aufgendmmen, fo true 
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gen dazu ungleich weniger mande Zehlgriffe zube⸗ 
forgter Regierungen bey, als vielmehr die Schriften 
derjenigen, die, indem fie ihre nicht verfannten Ur ⸗ 
ſachen haben, die Vorſchritte der menfhlihen Einfihe 
als die Quelle der gegenmärtigen Serrättungen zu 
perrufen, fh in iheen Diatriben meifens das 
Anfehen geben, ald Bevollmädtigse der Ru 
sierungen dad Wort zu führen. Der unbefangene 
Mann fana fih hingegen auch nicht verkleiden, daß 
manche von denjenigen, die ald Sach walt er der Auf⸗ 
klaͤrung zu ſprechen ſcheinen, die Reinigkeit ihrer Abe 
ſichten zu bezweifeln, gegruͤndeten Anlaß geben. Si⸗ 
gennugundEprfucht, Begierde, durch Ver⸗ 
wegenheit der Meinungen sw glänzen, 
vielleicht auch Wunſch nud Hoffnung, Dep eis 
ner neuen Ordnung der Dinge emporju 
ragen, find bey mandem Schriftſteller unverkenn⸗ 
ba; und wanu nun von der einen Parıhey der Brand 
der Bibliothek von Aerandria als das Meiſterwerk 
der Regierungsfiugheit gepriefen wird, bep der aus 
deren jeder Regent ein DO mar heißt, der gegen Bere 
breitung der nur zu häufigen Brandſchriften einige Vor⸗ 
fit gebraucht, und die heilige Pflicht des Auf⸗ 
ruhrs nicht auf den Maorkiplägen predigen Idßtz 
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wann bey der Menge für und wider die Anffldrung 
erf&lenener Schriften von bepden Parteyen Zdufpung 
und Sceingrände aufgeboten, Belhnldigung und 
Verläumdung zu Hilfe gerufen wurden, fo mußten 
Ungewißpeit und Dunkel über einen Gegenfiand brür 
ten, der an fich die größte Klarheit zulaͤßt, ſobald die 
Streitpunkte fo einfach hingeſtellet werden, wie fie 
bingeſtellet werden müffen,, wo es auf Erforfhung der 
Wahrheit ernſtlich abgeſehen if. 


Bor allem muß der Begriff derAuffldrung 
nach der Beziehung auf negenmwärtige Unterfür 
hung genau beſtimmet werden. Mendelfohn (Berl. 
Monarfh. Sept. 1784.) beſchreibt die Auftlärung : 
„als vernünftiges Erfenntniß und vernünfti« 
„ges Nachdenken Über Dinge des menſchlichen 
Lebens nah MRaßgebung ihrer Wichtigkeit und ihres 
„Einfluffes in die Beſtimmung des Menfchen.” Kant 
(in’der nämlihen Monatſch. Dej.).nennt Aufklärung ; 
nYusgong des Meuſchen aus feiner ſelhſt verfpuldeten 
„Unmändigkeit.” Serrenner, (über Bollsaufe 
!lärung) „die angewendrten Bemühungen, dem Bol« 
mfe gerade fo viel nüglige Kenntnifje mitzupeilen , 
nols iu feinem Gluͤcke nötpigif,” Bep Ewald (über 
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Boltsanftlärung, ihre Sränzgen, und 
Vortheile) if Auflldrung: „der Sufand, wo man 
„richtig erkennen kann die Dinge um ſich her, fo weit 
„wofer Auge und unfer Gefichts kreis reicher.” Bartp 
(Ein Wort Deutſch geſprochen) läßt: die Aufflde 
rung beſtehen: „in einer gewiſſen Reihe menſchlicher 
„Einfihten über Staat und Religion , dabey eine 
„ſchnelle Verbreitung diefer Ginfihten, uebſt dem fichte 
„baren Einfluffe derfelben auf moralifge und bürgerlis 
be Beredlung der Nation.” 


-Dfne zu entf eiden, wie weit diefe Erklaͤrungen 
am fi richtig oder unrichtig find, fo kann wenig- 
ſtens feine derfelden Hier zur Grundlage gugenome 
wen werden, weil fie ſaͤmmtlich mehr als den Ge 
genfland der Unterfahung umfaffen. Denn, bey als 
lem ÖStreite des Lichtes und der Finſterniß find die 
Wiffenfhaften gleichwohl nie im Allgemei« 

‚men angefochten worden. Keinem Stattler, feiner 
Eudämonia fiel jemals ein, den Vorſchritten der 
Kenntnifje in der Vathematil in Weg zu freien: 
fein Zimmermann fand je gefaͤhrlich, wenn die 
Arznepmwiffenfhaft fih immer mehr vervollkom⸗ 
met, Die Fehde gegen die Aufklaͤrung beſchraͤnkt ſich 
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alfo einzig anf diejenigen Wiſſenſchaften und Kennts 
niſſe, welche über Rechte und Pflichten Deutlide 
keit zu verbreiten, fähig find. Als Gegenfland der vor · 
liegenden Unterſuchung if alfo Aufllärung: ver« 
breitetes rihtiges Kenntniß der Rechte 
und Pflichten aller Stände, deffen Wirkung 
Ab in der Überzeugung offenbaret, dag mit der 
wehfelfeitigen Beobadtung diefer Rede 
te und Pfligten das allgemeine, und das 
Wopljedes Einzelnen verbunden if. 


Und nun werden die Streitpunkte unter 
folgenden drey Fragen erörtert werden müfens Soll 
diefe Auffiärung gehindert werden? Kann diefe 
Auffidrung zu weit gehen? Wo find die Srängen 
derſelben ? 


„Soll diefe Aufklärung gehindert werden ?” 
Ban wäre verſucht, anflatt der Beantwortang die 
©egenfrage zu fielen: Kann fie gehindert wer« 
den? bey dieſen allgemein fo weit gelangten Bor. 
f&risten, diefen fo vervielfältigten Hilfsmitteln zur 
Mittheilung der Einßchten ? und bonpsfählich bep die⸗ 
fen groffen. Weltersigniffen , deren ununterbrodene, 
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ſchnelle, immer wechfelnde Zolge die Theilnahme aller 
Wöler, aller einzelnen Menſchen, deren Wohl oder 
Wehe dadurch ensfchieden werden fol, nicht unbeſchaͤf⸗ 
tiget laffen kaun ? Aber‘, um bey der eigentlichen Fra⸗ 
ge: Ob die Auffldrung in dem gegebenen Sinne ges 
Pinders werden ſoll? ohne Seitenblick chen zu blei⸗ 
ben, fo kann die Forderung der lichtſcheuen Par⸗ 
sep in folgende kurze Ausfage zufammen gefaßt 
werden: „Das Bolt, fagen fie, fol nur feine 
„Pflihten, nice auch feine Rechte, das Volt foll 
nur die Rechte, nicht aud die Pflichten der Re⸗ 
„siernng kennen.” Das muß allerdings die Spra« 
che der Publisiften an dem Hofe des groffen Jag⸗ 
y, ſeya, wenn bie Unterthanen deſſelben, nah dem 
Reiſebeſchteiber Early, fih nicht berechtiget halten 
ſollen, vor dem grimmigen Löwen zu fliehen, der an 
dem Geburtsfeſte des Defpoten gegen das verfammelte 
Volk losgelaffen wird. Der Neger unter dem mörderis 
ſchen Zahne der Beſtie muß freplih glauben, es 
fep feine Pflicht, fih zur Ergegung feines Zürfien 
serfleifchen gu laſſen. Wahrſcheinlich Ichren dieſes Doge 
ma auch die Theologen des Koͤnigreichs Arrafan, dar ' 
mit die Verehrer des Duiay-Pora und Jagre⸗ 
mar nit etwann ein Zweifel über die Pflicht befalle, 
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Mich dem in jäprlicher Beyer herumziehenden Prachtwa⸗ 
gen des Gögenbildes in Weg zu werfen, und, wie 
Speldon erzählet, fih von den Rädern des heili⸗ 
gen Fubrwerkes zermalmen zu laffen. Aber wir, die 
wir weder Untershanen des groffen Jagga, nö Ku« 
beter des Jagrenat oder Quiop + Pora find, wir frü 
gen: Warum folte ein Volk über feine Rechte un 
wiſſend gelafjen werden ? Es fan fie keunen, obug, 
nachtheilige Folgen zu beforgen , wenn feine Willküht 
ſolche zu verlegen; es Bann eben fo die Pflichten 
der Regierung fennen, wenn diefe ihre heiligen Pflich ⸗ 
ten ſtets zu erfüllen, Willens ift. Frepmüthig, und mit 
innigem Gefüple feiner Gluͤckſeligkeit ſehet unter eines 
ihrer Gerechtigkeit ſich bewußten fanften Regierung der 
oͤſterteichiſche Bürger hinzu: Das Vollk ſoll feine 
und der Regierung wechfelfeitigen Rechte und Pflihten 
Rennen, Damit Willkuͤhr ſich nicht erlaube, die Rech⸗ 
te des Volles gering zu fhägen, damit die Bere 
„waltung fih nit erlaube, ihre Pflichten nicht ie 
erfüllen. Jedoch, wenn jede Maßregel der öffentlichen, 
Verwaltung die gemeinfhaftlihe Wohlfahrt vergröf 
fert oder befeſtiget, o dann beforges nicht Unterfüe 
hung oder Gruͤbeley des Volke: Ob die Verwaltung 
ud zu diefen Raßregeln berechtiget fept Au 
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fet hingegen, fo laut ifr wolet, dem Sklapen gu, 
der unter ber Laſt feiner Feſſel erliegt: Du biſt frey 
und slüclich; ſaget dem Vater, deffen Kinder 
vor Hunger verſchmachten, indem der Eintreiber ihm 
Die legte Garbe entreißg: Du ſchwimmeſt imüber 
Fluß. — Sie brauchen die Werke eines Lanquet, 
oder Sidmep nicht gelefen zu haben, um zu fühe 
Len, daß die Bitterfeis des Spottes die Ungerechtig⸗ 
keit, die fig glend macht, noch vergröffert, 


„Aber, fahren fie fort, mie leiht wird es dann 
Seſchehen, daß ein Boll, das Über feine Rechte und 
„über die Pflichten der Regierung aufgeMäret iſt, feine 
„Sorderungen: in Anfehung bepder übertreibe?“ 
Welch ein Widerſpruch! Ein Volk, dos zwar feine 
Rechte, aber auch feine Pflichten, das zwar 
die Pflichten der Regierung, aber nicht wenis 
ger die Rechte derfelben ferner, wie kann es 
bepde zugleih aud mißfennen? Nißfennt 
niß feiner Pflichten, and übersriebene 
Sorderungen in feinen Rechten find nur von 
der Unwiffenpeit eines Volkes zu beforgen; da 
jedes Bolt and ohne Aufklärung gleihwopl immer, 
wenigßens von einigen feiner Rechte, und von einigen 
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Pfligten der Regierung Gefühl, und ams dirrm 
Gefühle Anfprädhe bat. Nur da, wo Aufklärung 
herrſcht, kennt der Gebietende wie der Seborchende 
den Umfang feiner Pflichten, Kennen bepde chen 
dadarch auch die Bränzen ihrer Rechte: ud 
nun leiſtet für deren Nihtüberfhreitung, fr 
deren fihere Bewahrung ihnen wechſelſeitiges 
Gewähr, die durch die Aufklärung verbreitete Überzen 
guug, daß das Allgemeine, und das Wohl jedes Ein 
jelnen nur von der gegenfeitigen Beobah« 
"sung der Rechte uud Pflichten erwarıt werden darfı 


„80 gäbe es denn, fragt der Gegner der Hal 
klaͤrung, feine ſchaͤdlichen Keuntuiſfe ?” Obsleid 
dieſe, in das Allgemeine hingeworfene Frage mä 
dem befonderen Begenfiande, der hier behandel 
wird, nicht zufammenhänget, fo faun dennoch mi 
voller Suverfiht der Wahrheit geantwortet werden: 
Nicht nur, daß fein Kenntniß on fich felbf 
fh adlich, fondern, daß nah dem weifen Plane de 
Natur jedes Kenntniß fogar nochmwendig if. Dei 
Kenntniß der giftigften Pflanze iſt mach dem Zwede, 
in dem ed dem Menfchen gegeben worden, heilfame 
Warnung. Aber, fo wie diefes Kenutnig in der 
Hand des Giftmiſchers gemiß braucht werdenfann, 
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fo Kann durch Mißbrauch der Anwendung jedes, 
andere Kenutniß, fo ann die Vernunft ſelbſt durch 
Mißbanwendunng fhädlich werden. Die Aufklaͤrung 
altern iR fäbig, Nationen und Fuͤrſten, und eine 
selme Menſchen gegen Mißbrauch der Kenutniffe, und 
Mißanwendung der Vernunft gu ſchuͤben. 


Hierdurch if alfo die Frage: Ob die Auffldrung 
nicht zu weit getrieben werden koͤnne ? bereits zum 
vorand beantwortet. Reta, die Aufflärung kann 
nicht zu weit getrieben werben: ihre Grängen find 
aur da, wo fie, was fie it, wo fie Auffldrung 
su ſeyn, aufhört, und in Irrthum umſchlaͤgt. 


Richt die Aufklaͤrung ruft Völkern jun: Empöret = 


euch! Richt die Aufklärung ſagt Mahtfadern: Uns 
terdrüdet! Aber, wenn Ronffean den Volks⸗ 
aufſtand heiliget, wenn die Sorbonne des 
kretirt, daß Ludwig der Biergehnte von 
dem Vermögen aller Franzoſen Herriſt: 
weder der Berfaffer der Confessions, noch 
die Fakultaͤt, die Über des KKnigsmördere 
Klement Heiligfprehumg berathſchlagte, find 
die Aufklärung. Die abenthenerlihen Säge des 
Aufruhrs und der Tprannep find nur Rouffeans, 
ud nnrder Sorbomme empdrendegrrspämer, 
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gegen welhe, man fann es nicht zu oft wiederholen , 
aur die wohlthätige Auffärung Völker und Ahtonen 
wornen und befhirmen fang. Die Aufflärung gleichet 
in ifrem Beſtande und Umfange volllommen der Eur 
send, die ebenfalls fein Zuviel zuläßt, vad für 
gleih niht meHr Tugend bleibe, fobald die Linie 
überfpritten wird. Dennod iſt nie einen Sittenleprer 
eingefallen, die Menfchen vor dee Befahr der Tu 
gend zu warnen, und nie hat ein Theolog eine Ab⸗ 
Handlung gegen bie Andacht gefhrieben, um von 
Erömmelep abzuhalten. 


Man hät fo oft den derhahten Runfigriff aufge⸗ 
decket, deſſen die Gegner der Aufklärung fich gebrau⸗ 
Her, daß fie ihr die Verbrechen des Jrrthums 
zur Schuld legen. Man hat fo oft gefagt, dab nit 
alles Aufflärung iſt, was irgend ein Bud enthält, 
mas irgend ein Schriftfkeller wähnet und vere 
Breitet. Ban hat gefagt, daß der Miß brauch fo 
wenig gegen die Aufklärung beweifet, als er gegen 
Religion und Fürſtengewalt, und Richter⸗ 
Rüble und Geſehe, und gegen fonft alles beweiſet, 
was in den Händen des Laſters gemißbraucht 
werden ann, fo unzäpligemal gemißbraucht worden 
iſt. Vergebene! In den Augen der Aumaſſung und 
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Winführ wird es fietd ein unvergebliches Verbrechen 
der Aufllärung bleiben, daß fie den Blid der Nas 
tionenüber die Vorkehrungen der öffent 
lihen Berwaltung ſchaͤrfet. — Ih werde 
zum Schuge der Aufklärung mir nur die Frage erlau« 
ben: Hateine gerechte und weife Verwal 
tung Urfade, den ſcharfen Blick eines 
dur fie glüdlihen Volles zu fheuen? 
Und. wäre. die Forderung gerecht, wäre das Ge⸗ 
ſtaͤndniß ehrenvoll: da die Völker blind erhal 
ten werden follen, um fie defo unbeforgter miß« 
bandeln zu lönnen? In deu Augen des Hochmuths 
wird es fietd als das größte Unrecht gelten, daß die 
Auffiärang auf die Leitung der Völker Anſpruch 
machet. Soll denn die Leitung der Völker und ihre 
Wohlfahrt in die Hände der Unwiffenpeis gelegt 
werden ? . 


Diefe Erörterung wird im gegenwärtigen Sufante 
menhange zur Beantwortung einer Frage zureichen, 
die aufgemworfen zu haben, immer ald ein prage 
matiſcher Beweis gegen die fo ſehr gerähmten Vor⸗ 
ſchritte der Aufklaͤrung unferer Zeiten gelten fann. Ju 
den Jahrhunderten, die wir die barbarifhen nen» 
zen, waren Kenntniffe ſelten; ja, aber Kenntniffe 
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wurden als ein Borzug gechret, and man frute 


nie: ob ihre Verbreitung auch zu hindern fen? us 
Bolt konnte nicht leſen, noch fhreiben : aber men he 
die wenigen Schulen, wo etwa das Bolf im Lies 
und Schreiben nnterrihtet werden konute, nit als 
Raatsgefäprlih auf. 


Warme Vaterlandsliche gab mir die Feder in dir 
Hand, ald Sabatirer im Jahre 1793 ju Wirngendh 
die Auffldrung ſchrieb. Der Gedanke’ werair unciräge 
li, eine Regierung, der die durch Feine Wedel der 
Umpftände geflörte Ergebenheit und Xrene der Ration 


das vollgiltigfie Zeugniß der Gerechtigkeit and Bihe 


leiſtet, durch einen franzoͤſtſchen Flütling ta Berdait 
gebracht zu fehen, als hätte fie feine Schmdhſchtift 
auch nur gut geheiffen. Ih fhrieb die Betrak 
tungen eines öſterreichiſchen Staatshbär 
gers on feinen Freund, veranlaßt durg 
das Schreiben des H.0.M. an Sabatier. 
Daß ich dieſe Betrachtungen ſchrieb, fie wit ſol⸗ 
her Frepymüthigfejt und Unbeforgtheit 
ſchrieb, daß ich in einer genfurirten Schrift fr 
sen konnte: „Wenn die Aufflärung dem Miniſter. and 
„Regenten » Defposismus Einhalt thut, fo bemeife dire 
fh ihren Rugen, thre Nothwendigkeit mehr als hun⸗ 
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‚ „dert gefrönte Abhandlungen.” (auf der vorlepten Sei 
te.) das war die bindigne Widerlegung eines fo bes 
leidigenden, von dem Laͤſterer der Aufklärung forgfältig 
genaͤhrten Verdachtes. Ich habe in diefer Schrift alles, 
waes zur Erörterung einer für die Ehre und das Wohl 
- der Menfchheit fo wichtigen Frage beptragen fann, 
zuſammen zu ziehen gefuht. Sabatier ward dars 
über ergrimmt: er frieb: Pensees et observations 
morales et politiques, einen diden Band voll Schmde 
dungen gegen die Auffldrung und mich, den diefe Zus 
fommenftellung ſt ol z machen folte. Um dem Lefer zu 
zeigen , von welden Sefinnungen der Bann, der 
mit frecper Stirne der Vernunft Hohn ſprechen durfte, 
befeelet ward, will ich einige Stellen aus feinem Were 
fe überfepen. „Dem Volke die Wahrheit zeigen wol 
„ien, hieſſe daffelbe, allem, was es glaubt, entſa - 
„gen, alles, wofür es Eprerbietung trägt, verachten 
„maden.” ©. 62, „Ein Volk iſt begründet, feine Zreye 
„beit zurück zu nehmen, fobald es dazu die Kräfte und 
„Mittel Hat.” S. 383. Gogleih auf der folgenden 
Seite: „Ein allgemeines Sittengefeg , eine allgemeine 
Gerechtigkeit beſteht nur in dem dünfligen Sebirne 
„einiger Ppilofoppen.” S. 362. „Es iſt fonderbar, 
„mon bildet die Weiber zur Liche, und unterfagt Ihe 
„nen davon GSebrauch zu machen, wenigflens für jeden 
Erßer Band. DZ 2 
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„anderen als für ihren Manns das beißt, gerade für 
„den, der unter allen Menſchen ihren Werth am wer 
„nigften zu ſchaͤhen weiß.” ©. 67. „Den Untugenden 
„der Völker und einzelner Menſchen mehr als ihren 
„Tugenden iſt das meuſchliche Seſchlecht alles, was 
Groſſes, Erhabnes, Nügliches geleiſtet worden, find 
„die Staaten ipren Ruhm, ihren blühenden Zuſtand 
„ſchuldig.“ Doch genug don ſolchen Sägen, welde 
die Menfchheit nnd Vernunft empoͤren, der Sittfams 
Feit, der öffentlihen und Privastugend, der Ruhe 
aller Völker, wie aller Familien, den Krieg und Une 
tergang anfhndigen. Wie ſchrecklich bat fid die Aufe 
Udrung an ihrem Verlaͤumder geraͤchetl 


XXXV. Anmerfung 


Chalotais sur l’education nationale: ou 
plan des etudes pour la jeunesse etc. in der 
Schloͤſſeriſchen Überfegung, mit Anmerkungen 
von demfelden. Spftem einer Öffentlichen Natior 
nolerziehung. Sedicke: Ariſtoteles und Bar 
fedow, oder: Fragmente über Erziehung und 
Squlweſen bep den Alten und Reueren. 
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XXXVL Anmerkung. 


Eharondas war der erfie Stifter dffentlis 
Ger Schulen, der von dem gemeinen Wefen 
befoldete Lehrer aufgeſtellet, and durch ein Geieh 
. der Jugend zur Pflicht gemacht hat, die Schulen zu 
beſuchen. Er hielt, ſchreibt Diodor. Sicul. 12. B. 
das Amt eines Lehrers der Beforgung 
und des Aufwandes der Ööffentliden Ber» 
waltung vorzüglich würdig, als eines Ama 
tes, das für das gemeine Wefen boͤ d ſt 
wichtig iſt. Kochow: von Verbeſſerung des Volks⸗ 
qaraklers durch Volksſchulen. Die legten 20 Jahre 
ber find über Schule und Erziefung Bücher und Vor⸗ 
ſchlaͤge ohne Zahl erſchienen. Eine Sammlung derfele 
ben enthält die allgemeine Bibliorpek für Schule 
und Erziehungswefen in 10 Bänden unr bis 1773. 


XXXVI. Anmerkung. 


Man bat an dem Plane der oͤſterreich iſch en 
Unterridtsanftalten vielfältig ausgefeget, daß 
er Durch zu genaue Borfhriften die Talente ein. 
enget, und der Fähigkeit Feſſel auleget. Diefer Eins 
wurf verliert aus dem Gefichte, daß die Unterrichis⸗ 
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onflalten in dem oͤſterreichiſchen Staate nad der fh 
fipt der Grfeggebung einen Zheil der National 
bildung ansmadhen. Unter diefem Gefidtk 
punkte (fhreibt Ronffean in feinen " Betragtun 
gen über die Berfaffung von Pohlen) muß das 6r 
fep die Segenfiände, die Ordnung, und 
fogar die Art der Studien vorſchreibes. 
Sobald die wiffenfhaftlihe Bildung in den Umfang 
der gefeglihen Vorkehrungen gezogen wird, M 
ihr Segenſtand, wie der eines jeden Seſches, das 
Sewoͤhnliche, (die Regel) nicht das Auflierote 
densliche (die Ansnahme). Daher iſt der Zwed der 
Unterrihtsanftalten einer Nation nicht, einige vor 
süglihe Selehrte, fondern viele braudbe 
se Männer zu erhalten. Man fep übrigens rapig, 
und für die aufferordenslichen Talente unbeforge: fr 
bahnen ſich ihren eigenen Weg, der nur der ihrige 
if. Brotins und Kepler haben zwar auf Univer⸗ 
firäten ſtudiert: aber den Berfaffer des Mysterium 
tosmograpbicum hat nicht Tübingen, auch Li 
wen nit den Verfaffer des Werkes: De jure belli 
“et pacis gebildet. Wie alfo nicht aufUniverfitäten die 
eroffen Gelehrten einer Nation gebildet werden, fo 
werden Univerfitdtsplane gewiß nit hindern, daß ſih 
bep einer Nation groffe Gelehrte bilden. 
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Diejenigen Uniserfitäten, melde nicht die Bils 
dung der inlaͤndiſche n, foudern die Herbeyziehung 
aus laͤndiſcher J ugen d zum Hauptwecke haben, 
die alfo in Anfehung der Staaten, worin fie ſich fine 
den, nis fowohl für eine Lehranfialt angefehen 
werden Fönnen, als für ein Wittel, fremdes Geld 
aufdiefem Wege in das Laud zu ziehen, 
find keiner Aufſicht über Lehrer und Stu⸗— 
dierende benoͤthiget, koͤnnen ſogar feine Auf⸗ 
facht haben, dafern fie ihrer Abſicht nicht entgegen 
arbeiten wollen. Die Studien haben an folhen Dre 
ten, auffer der Allgemeinpeit, unter fi feine 
Verbindung, feinen vorgefhriebenen, diefe beftändige 
Auffiht und Leitung forderuden Plan, weil Leu⸗ 
son, die aus verfhiedenen Staaten ugd Ländern da⸗ 
‚Hin zufammenflieffen, ein und der ſelbe Plan nicht 
aufommlich ſeyn, weil Ausländer fih dem Plane einer 
fremden Regieruag zu unterwerfen, nicht geneigt, 
weil auch die uͤberdachteſte Borfhrift überden 
ang der Verwendung ald cin Zwang be 
trachtet werden, und Fremde entfernen würde. Auf 
einer folhen Univerfitde, wo die oͤffentliche Verwal · 
sung an dem Fort gange der Studierenden eben ſo 
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wenig Antheil nimmt, als fie davon Vortheil zieht, 
find Lehrer und Zuhörer ganz ſich ſelbſt uͤberlaſſen: 
dieſe beſuchen für ihr Geid, welchen Lehrer, welches 
Kollegium fie wollen; jene lehren, was ihren Lehr 
ſaal am meiſten zu füllen, hoffen laͤßt, was man von 
ihnen fordert, wofür man ſie bezahlt. 


Can anders verhält es ſich, mo die wiffenfhafle 
Uche Verfaſſung, wie in den oͤſterreichiſchen Staaten, 
mit der allgemeinen Natiomalerziebung als cin 
veſenilicher Theil derſelben verbunden if, und ihren 
dahin uͤbereinſtimmenden Plan hat. Hier fann dieſe 
Unabhängigkeit nicht zum Bepipiele genommen , hier 
mirffen Lebrer und Schüler einer Auf ſicht unterwor 
fen werden, die jedoch in Anfehung der erfieren 
fih nicht weiter, als auf die Ordnung, in Anſt⸗ 
hung der letzteren auf den Bang der Berwen 
dung und die Beweife des Fortgangrs ers 
ſtrecken fol, oder fie geht in einen den Wiffenfchaften 
ſchaͤdlichen Defpotismus über. Der Name diefee 
Aufſicht iſt gleihgiltig: Direktor, Senior, Defan, 
Euratoru,d.gl. Bey den hierlaͤndiſchen Univerfitäten 
Bieg er Direktor, und jede Fakult aͤt hatte deu 
Ährigen. Sein Amt und Anfehen war daranf ber 
fordnte, die Aufficht zu führen, ob die Lehrer die 
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ihnen vorgeſchriebenen Vorlefungen hielten , und fonft 
ihre Pflichten erfüllten. Er ſaß auch den Prüfungen der 
Studierenden bey. \ 


Da man bey Männern von Wiffenfhaft und 
Ehre immer vorausfegt, daß fie fih in ihrer Pflicht 
nichts werden zur Laſt kommen laffen, fo war der Die 
zeftor in Anfehung der Profefforen weniger Aufſe her 
als Beuge ihrer Verwendung, auf den fie in jedem alle 
ſich zu berufen, berechtiget waren, der von feiner Geis 
te die Verbindlichkeit hatte, fie ſtets zu vertreten, 


Wenn ein Lehrer krauk, abmwefend, oder 
ein Lehrſtuhl aus ſonſt einer Urſache unbefeget 
war, fo trug der Direftor Sorge, daß die Jugend 
durch einen ſolchen Umſtand nicht einen Jafrgang ver« 
for. Bey Pürgeren Unterbredungen beflimmte er den 
Suppienten: bey offenen Lehrſtühlen leitete er 
den Konkurs ein, oder brachte einen Mann von 
sroffem Rufe oder befannten vorgüglichen 
Eigenfhaften in Vorſchlag. Wo ein Direk⸗ 
tor ſich Über diefe Verrichtungen einmengte, war es 
vorfhriftwidrige Anmaffung. Die Berfafe' 
fung der Lehranſtalten und Univerfitäten findet man 
infommen in Ekk ards litterariſchem Handbuche aller 
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bisher befannten Lefranfalten: und Helms allge⸗ 
weinen Überfiht fämmiliger Univerfitäten Dentfge 
lands. 


XXXIX. Anmerkung. 


„Denn fie ſuchen alsdann Schüler zuſammen zu 
bringen , nicht durch Strenge der Aufficht, noch 
„durch Beweife der Fähigkeit, fondern durch bewer 
„bende Hoͤflichkeiten und Anlodungen der Schmeiche⸗ 
„'e9.” Colligunt enim discipulos non severitate 
disciplinae, nec ingenii experimento, sed am- 
bitione salutationum et illecebris adulationis. 
Dialogus de oratoribus c. 29. 


XL. Anmerkung. 


Ein Wann, der oßne die vorgefhriebene 
wiffenfhaftliche Borbereitung zu einem höheren 
Amte gelanget, iſt in einem gewiffen Sinne in die 
Nothwendigkeit verſehet, hartnädig zu behanpr 
sen, doß eine ſolche Vorbereitung überflüffig 
if. Wäre fie als Grundlage einer befferen 
Amtsbekleidung erforderlich, die Frage kommt yon 
ſelbſt entgegen: Wie er, dem fie mangelt, ſein Amt 
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aut gu bekleiden, fähig fep? Das Verfänglige 
and Demüthigende diefer Frage entgeht ihm nichts 
-er feget derfelben fein Anfehen entgegen; fein zu fehr 
mitbefangener Stolg wender die Säge um‘, und 
gelangt dadurd auf eine ganz andere Folge. „Ich ber 
„Heide, fprigt er, mein Amt mit fo vielem Ruhme: 
„und id habe meine Zeit mit diefer Schulgelehrſam⸗ 
„feit nicht verloren; fie if alfo zu Amtern ganz über 
„füfig.” Man begreift, daß, je wichtiger der Mann 
iR, der fo fpricht, je weniger es Jemand wagen wird, et⸗ 
mas gegen den Vorderfag einzuwenden: nad fo fann 
die Öffentliche Verwaltung verſichert ſeyn, daß bep 
einer Stelle, an deren Spige fih ein Mann fin 
det, bey dem die wiſſenſchaftliche Vorbereitung ver⸗ 
abfäumet worden, der Verwendung ia Studien der 
Eintritt, wo nicht verfhloffen, wenigfiens dufferfi er⸗ 
faweret if. 


XLI. Knmerkung. 


\ Sole Ausnahmen, nebftdem, daß fie ben wed 

eines Studienplanes vereiteln, den Studienkurs 
in ein bloſſes Wettrennen, um fi in der Zeit zu 
überholen, und vor anderen angefiellet zu werden, 
verdadera, die Stellen mit unreifer Jugend bendle 
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Bern, find au wahre UngerehtigPeit gegen bieenie 
ven, die es für Pfliht halten, die durch die Vor⸗ 
ſchriften vorgegeichnete Ordnung und Zeit genau 
zu beobachten. Am Ende ihrer afademifhen Verwen« 
dung fehen fie aller Orten die Pläge voreingenoummen, 
und fih für ihre Folgſamkeit gewiffermaffen de , 
firaft. Bep den Studiengefegen, wie bey ja 
dem anderen Befege, wäre es ungleich beffer, dal 
Sefeg geradejzu aufzuheben, als foldes durch A rg 
nahmen mittelbar zu entkräften, Aber wenn eb 
in dem allgemeinen Bildungsplane feftgefeget ih, daß 
iu gemwiffen Anflelungen auch der Beweis bes 
Nimmter Borkenntuniffe gefordert werden foR, 
fo wird es leicht ſeyn, Ddiefe Vorſchrift unüben 
fbreitbar zu machen. Die gefammte Stelle hät 
odmlih für die Übertretung dergeflalt verantwortlig 
zu ſeyn, daß der ohne: die vorgefhriebenen Exrforder 
niffe Angeſtellte bey einer hierüber, zu was immer fir 
einer Zeit, einkommenden Anzeige entlaffen werden, 
demfelben aber durch einen Gefammtbeptrag aller Rit- 
glieder bis zu einer anderen Anftelung der Gehalt 
abzureihen wäre. Die Beſtrafung if fireng, ohre 
Zweifel; aber fie hört auf, es zu fepn, da es im der 
Magı der Stele ſteht, fie nicht zu verwirfen. 


‚ss 
XLH. Anmertung. 


"Mittel dieferArt,um nur wenigfiens einige anguführen, 
waren: Das Örfeg des Solon, weldes Ausſch wei⸗ 
ferninden Öffentligen Berfammlungen 
su ſprechen, unterfagte: eine Sewohnheit von 
Sparta, wenn ein übel berufener Bürger auch 
eine heilfame Anfalt vorfhlug, darauf feine 
Ruͤckficht zu nehmen, aber den naͤmlichen Bor 
Shlag.durd einen tugendhaften Mann tun zu 
laſſen, und dann erf darauf zu fimmen : das 
Zodtengericht deralten Egpptier, wovon auh RX de 
wige nicht frey waren: der Ausfprud der roͤmiſchen 
Prieſterſchaft, dag derrehtfhaffenfie Mann 
die Böttinn von Peffinunte empfangen. 
and beherbergen, daß die keuſcheſte Na- 
trone die Bildfänle Venus der Herzens 
wenderiun einweihen fol, — Den Sr 
nat, fagt Livius, befhäftigte eine nicht 
leichte Entfheidung, wer in der Stadt 
der rehtfhaffenfte Mann wäre Ohne 
Bweifel wünfhte fid diefen Sieg jeden 
mann weit eifriger, als jedes Amt, jede 
Würde, die ihm dur‘ die Stimme des 
Senats oder des Volkes übertragen wer 
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den konnte. — Auch die Beynamen der Al« 
ten, die Ehre, von dem Cenſor zun Princepa 
des Senats gemähler zu werden, die Ehre, eine 
"Öffentliche Infchrift oder Bildfäule von dem ges 
meinen Wefen zu erhalten, oder eine folde nur ſich 
felbft fegen zu dürfen, wozu nod unter den Caͤſarn 
die Erlaubniß angeſucht werden mußte, gehören unter 
die Triebwerke der groffen Handlungen des Alterthums. 
XLIII. Anmerkung “ 
„Wenn du es fo weit gebracht haben wirft, auch 
„vor dir ſelbſt Ehretbietung zu tragen, — did dir zu 
" „denjenigen zu maden, vor dem du es nicht war 
„ser, übel zu Handeln.” Cum, profeceris tantum, 
ut sit tibi etiam tui reverentia — dum te 
eflicis eum, coram quo peccare non audeas, 
Seneca epist. 25. 


XLIV, Anmerkung. 


Poena autem vehemens et multo saevior illis, 
Quas et Caeditius gravis invenit, aut Rhada- 
manthus: 
Nocte dieque sum gestare in pectore te- 
stem,. 
Juven. Satyr. 13. 
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Die Zuͤchtigung feines Selbſtbewußtſeyns 
if, was man Gewiffensangf, Sewiffens 
rüge, Sewiffenssiß nennet, welde das finn« 
reiche Alterefum durch das treffeude Bild der Eume 
niden bezeichnete, deren Schlangen den Verbrecher 
nirgend Ruhe finden lieffen. Als eine der bedenkliche 
lichſten Lehren für die menſchliche Geſellſchaft muß der 
Sag des Helvetius betrachtet werben, der die Ge⸗ 
wiffensangfi für eine bloffe Wirkung der 
pbyſiſchen Empfindlichkeit Hält, und fie dar 
ber erfläret: Das Vorberſeben der ppyfi 
(den Strafen, denen uns das Verbrechen 
ausfegt. Ein Menſch, fährt er fort, der ohne 
Furcht, berüber die Befege if, wird oe 
ne Reugefüpl eine üble Handlung bege 
ben, dieihmnüget. Und in der Anmerkung ſagt 
er: Die Sewiffensangfi fängtan, wo die 
Straflofigfeit aufhört, De I’homme, et 
ses facultes intellectuelles. Ch. 7. Remords. 
Die. Fürften auf dem Tprone wären alfo über Ges 
wiffensräge mweggefeget? wären unfähig, vor, 
einer domitianifhen Handlung die Warnung im. 
nerer Vorwürfe, nad derfelden die Geiſel⸗ 
ſtreiche ihres SelbRbewußtfenns zu fühlen? 
Die Mark Aurcele find alfo aus eben dem Grunde 
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unfähig, wenn fie die Meaſchheit glüdlih machen, 
die Belohnung des Selbibepfalles zu empfinden ? 
Ebrgefühl und Schande find alfo Wörter ohne 
Bedeutung ? Wehe Über die Menſchheit! Wehe über 
die Völker, wenn Helvetius mit Richtigkeit ge⸗ 
ſchrieben hat. Doch zum Slide widerlegt er fi in der 
Bortfegung der obigen Stelle ſelbſt. „Der über die Ge⸗ 
fege ſtehende Mann wird nicht ohne Keugefühl übel 
bandeln, heißt es, wenn er die Gewohnpeit 
der Tugend angenommen hat. Denn, wo 
diefe Sewohnheitangenommen if, da das 
dertmannihtohneeinMißbehagen, ohne 
einegebeimelnruheguempfinden, dieman 
aub Gewiffensbiß_nennet.” — Und die es 
wirklich iſt: aber nicht bloß leichtes Mißbe ha⸗ 
sen, Unruhe, ſondern nagender, folternder, übere 
all begleitender Vorwurf. Die Gewiſſensruͤge des 
Helvetius iſt die Furcht des gemeinen Boͤſewichts 
vor dem Galgen und Rade: die wahre Gewiſſens⸗ 
tüge, die Selb flverursheilung, die denübel- 
handelnden in feinen Augen erniedriget, 
dieſe Gewiſſensruͤge verfolgt ſelbſt den Titus noch auf 
dem Sterbelager, und fängt os, wo die Stra 
fe aufpören. . 
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XLV. Anmerfung. 

So viele Feldherrn der ältefien und neueren Zei⸗ 
ten haben durch die Ruhmbegierde ganze Heere zu 
befeelen gewußt; warum wären die.übrigen Büre 
gerklaſſen weniger für den Trieb der Ehre em ⸗ 
pfaͤnglich? Es ſey mir erlaubt, eine Ereignung al® 
Bepfpiel anzuführen, bey der ih ganz Wien zu Zeus 
gen habe. Als dem Luftfegler Blanchard aud fein 
imepter Verſuch (in Wien) mißlang, war die ge» 
täufhte, und durch die Unanfändigkeit feiner Erklärung 
aufgereizte Menge fo fehr wider ihn aufgebracht, daß er 
nur mit Aufferfier Vorficht gegen Mißhandlung geſchuͤ⸗ 
det wurde, ungeachtet ein zahlreihes Militär zu Fuß 
und zu Pferd zur Hand war. Wirklich nahm man die 
Faffung der Menge fehr deutlich wahr, ſich durch die 
Soldaten nicht in ihrer Abficht Bindern zu laſſen, und die 

Polizey ſah fi in der Nothwendigkeit, um dem Aus⸗ 
bruche einer Unordnung zuvor zu kommen, Blanchar⸗ 
den Öffentlich in. Verhaft führen zu laſſen. Nach eini⸗ 
gen Tagen Fündigte er einen dritten Verfuh an. €# 
war moͤglich, daß dieſer abermal mißlänge. Auf einen 
folchen Fall, wie ſollte man einem Ausbruche ber Menge 
Einhalt thun ? Das Militär zu verſtaͤrken, ſchien nach 
den legten Erfdprungen zu bedenflih. Die Polizepleio 
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tung ergriff ein glüdliheres Mittel: fie ſtellte Blandars 
den unter den Shup der Sittlichkeit des du 
blikums, indem fie am Ende der gewöhnlichen Au 
Tuandigung befannt machte: „Es wäre bep einem 
„von fo vielen Umfänden abhängenden phpfifcen Ber: 
„fuhe möglih, daß auch diefer verunglüde: gleid- 
„wohl finde man bey einem Publikum verfärk 
„te Vorfehungen überflüffig, welches durch fein 
„Liebe zur Ordnung und durch Anfiändig 
„geit des Betragens ih die Adıung dei 
„sremden, und felbfi der öffentligen Auf 
„fiht erworben habe.” Man hatte fih an dem 
Publikum von Wien nicht geirret. Bey verringertem 
Rilitär war , ungeachtet mehrere Stunden gewartet 
werden mußte, die größte Ruhe. Aber man fah die 
Aufündigungen zu Hunderten von Haud zu Hand 
sehen, und den Ausdrud des Bepfalld und der Zu 
friedenpeit anf dem Gefichte aller, die fie lafen. 


XLVI. Anmerkung. 


Nirgend wird diefer Achtung, und man iſt ver 
ſucht zu fügen, dem Leimunde eines Volkes fo 
nahe getreten, als in Kriminalgefegen. Wan follse die 
bey jedem Volke berrſcheuden Lafler aus feinem 
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Straffoder am fiherfien zu beurteilen fähig ſeyn. 
Uber wie fehr würde man fih irren. Die Legifen, 
denen bis jegt meiſtens die Zufammentragung der Strafe 
gefege in die Hand gegeben ward, ſchrieben bloß Süne 
denverzeihniffe ab; je vollſtaͤndiger, deſto beſ⸗ 
fer : dachten fie, und brachten dadurd die Nation wer 
gen Laftern in Ruf, die ihr fremde waren. Nur zu 
oft machten fie diefelbe mit Laftern befanut, worin 
fie zuvor gluͤcklich unwiffend war. Der Batermord 
bat mitdem Gefegeangefangen, und die 
ſes Laſter iſtdurchdie Strafe befanntwor 
den. Parricidae cum lege caeperunt, etillud fa- 
cinus poena monstravit Sereca de clementia, 
L. 1.0.23. " 


XLVII. Anmerkung. 


Sic natura jubet, velocius ac citius nos 
Corrumpunt vitiorum exempla domestica, 
magnis 
Cum subeuntanimos auctoribus. 
Juven. Satyr. 14. 


„Um fo ſtraͤflicher machet Verderbuiß der Sitien 
„die höheren Klaſſer gegen das gemeine Weſen, da 
Erſter Band. Ce 
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„nicht allein fie ſelbſt fih an Untugenden gewöhnen, 
„fondern ſolche aud unter das Volk verbreiten, und 
„mehr nod durch ihr Bepfpiel, als Selbfivere 
„fh ulden fYaden.” Quö perniciosius de repuhli- 
ca merentur vitiosi principes, quod non 
solum vitia concipiunt ipsi, sed ea in fun 
aunt in civitatem; neque solum obsunt, quod 
ipsi corrumpuntur, sed etiam corrumpunt, plus- 
que'exemplo, quam peccato nocent. Cic. 
de legib. 1. 3. Das ganze Hofgefolge Alcxanders, 
und Alphonfas von Arragonien gab fih eine ſchiefe 
Kopfwendung, weil die Könige ihren Kopf zur Seite 
au wenden, die Gewohnheit hatten. Franz der Erſte 
führte durch fein Bepfpiel Wiffenfhaften und Galan« 
terie an dem franzöfifchen Hofe ein. Als Ludwig der 
Eilfte. feinem Sohne Karl Latein zu lernen verbot, 
war es bald unter den Höflingen Schande, Latein zu 
können; und als Ludwig der Vierzehnte gefragt hatte: 
Wozu das Lefen gut wäre? ward es fogleih 
am Hofe von Verfailled Mode, nit zu lefen, und 
zu fragen: Aber, wozu fönnte ang das Le 
fen taugen? 
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XLVIII. Anmerkung 


Die Spartaner berauften on feſtlichen Zagen 
die Heloten, ‚und lieffen fie dann in der Trunkenheit 
alle Ausfhweifungen "begehen, die eine Folge der Uns 
mäffigfeit find. In diefem thierifhen Zuſtande zeige 
ten fie die Sklaven der Jugend, um fie dadurch, 
daß das Lafter zugleich mit feinen Folgen erblickt ward, 

von der Trunkenheit abzufhreden. Die gereinigte Sit⸗ 
tenlehre läßt uns dieſe abmahnenden Schauſpiele nicht 
anderſt, als durch die Schaublipne anbringen. Hier 
Tann , was dort Wahrheit war, in der Nachahmung 
geſchehen, und in dem Semüuͤthe der Zuſchauer een 
r glüklihe Zolgen hervor Bringen, 


XLIX. Anmerkung 


Ron Fönnte die tragifchen Empfindungen, die 
des Didters Mühe frönen, durch das Std hindurch 
derrſchen, und den Ausgang für die Tugend gluͤcklich 
ſeyn laſſen: fo wäre der Ruhm des Senies mit dem 
Endzwecke der Sitten vereinbaret. Wenn die Tugend 
Immer im Kampfe erliege,, werden nicht gemeine Sees 
Ten zu fih fprehen: Die Tugend bringe Nach⸗ 
theil, das Laſter iſt zlücklich: und ip will 

€s 
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glücklich feyn? Alfo fol wenighens kein Tranere 
fpiel geendigee werden, wo nicht der Tugend Vorzug 
erfennet, und das Lafer beſtraft wird. 


L. Anmerkung. 


Das Geſtaͤndniß Aleganders, bes Zprannen 
von Theffalien, if der Triumph des Trauerſpiels, der 
von mir ſchon in einer andern Schrift und Beranlafs 
fung angeführet worden. „Als er, erzaͤhlet Plutarh 
in dem Leben des Pelopidas, eines Tages bey deu 
Zrojanerinnen des Euripides zugegen war, 
die von einem fehr berühmten Tragddienfpieler vorge 
ſtellet wurden, trat er plöglih von dem Schauſpiele 

ab, ließ aber dem Schaufpieler melden: er follte dar⸗ 
über nicht unruhig werden, und wie vorhin fortfpie 
len; denn feine (Alesanders) Entfernung fäme nit 
von einiger Unzufriedenheit über den Schauſpieler, 
fondern bloß, weil er ſich (däme, daß ihn jemand 
über Hekubens und Andromachens Unglüd weinen fee 
ben folte, ihn, der nie gegen dirjenigen, 
weldheergetödter, Mitleid gefühlt habe.” 


\ 


LI. Anmerkung. 


Von welgen Lactanz in Epitome ad 
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v 
Pentadium mit wenig Worten die nachdruͤckli⸗ 


he Schilderung macht: „Eine Schule des Verderb⸗ 
„niffes, wo Schandthaten in einem Bilde vorge 
ſtellet werden, um dann wirklich ſchamlos zu han⸗ 
„deln.” Corruptelarumdisciplina, ubi 
fiunt perimaginem, quae pudenda 
sunt, ut fiantsinepudore, quae vera 
sunt. Ich erwähne nicht der ſelbſt in unferen Zei⸗ 
ten erneuerten Streitfroge iber den Nugen, oder 
die Schaͤdlichkeit der Shaubühne, melde 
die theologifhe Fakultaͤt in Böttingen in ihrer Be- 
urtheifung der BSbgifhen Schrift über die 
Sittlichkeit der heutigendentfden Shaw 
bühne enefieden hat. Rouffean und Alembers 
haben über dieſen Gegenſtand fi ebenfalls bekämpft. 
Man findet eine Meine Geſchichte der Streitfrage : 
Über die Suläffigkeit oder Unguldffigkeie 
der Shanbüpne in dem zweyten Bande d Que- 
relles litteraires: der Ausgabe der Let- 
tres de M.Desprez de Boissy wider die 
Schaubuͤhne if ebenfalls ein Verzeichniß vieler Schrifte 
ſteller angehängt, melde für und gegen die Schau 
büpne gefchrichen haben. 
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IH. Anmertans. 


Gemeinſchaftliche Ergeglicfeiten, wo ſich 
die Menge verfommelt „ find bauptfählic für die 
Houpiſtaͤdte unentbehrlich, in deuen es fo viele under 
Shäftigte Menſchen von allem Alter, Range und Stan« 
de gibt, die ihre Zeit nicht auszufuͤllen wiffen, und is . 
die verderblichfen Arten von Ausfchweifungen verfalleg 
würden „ an deren flott ihnen die Schaubühne die 
Leichtigkeit anbietet, einige müffige Stunden hinzu« 
Bringen. In den galanten und hiforifgen 
Briefen der Frau du Noyer mird erzäßlet: Der 
Kardinal Noailles habe es einſt dapin-zu bringen 
geſucht, das auch das franzoͤſiſche Schaufpiel und die 
Opera beurlaubet werden follten, nachdem die wäl« 
ſchen Schaufpieler Bereits entlaffen waren. Er erhielt 
hierüber im Namen der Lufdirnen von Paris eine Bor 
Relung ‚„gworia ihm diefe auf das verbindlichſte für 
feine Bonrae dankten, von der fie fi überzeugt hiele 
ten, daß der Vortheil ganz auf fie zurüdfallen würe 
de, weil fie, fobald die Schaufpiele aufpörten, vom 
jungen Leuten ungleich mehr Beſuche erhalten, alſo mehr 
gewinnen würden. Sie boten zum Beweiſe iprer Dans 
barfeit dem Kardinal den Zehenten ihrer vermehrten 
Ginfünfte für die Armen an. Noailes and die Poli 
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zey erkannten die Wahrheit, die ihnen in diefer fatye 
zifchen Einkleidung angeboten wurde; die Opera und 
das franzöfifhe Schaufpiel blieben; 


LIH. Aumerfung. 
Mann ohne Vorurtheil. Erſter Jahrgang. 410 
Quartol. ı7. St. D. 


LIV. Anmerkung 


Nicht bloß die Meinungen der Schrift fieller 
in der Theorie, fondern aud der Berwaltungen 
in der Aushbung flehen hieruͤber in einem anffallen⸗ 
den Widerfpruche. Holland, wo die Ungebundenpeit 
der Preffe old ein Mittel zus Beförderung eines ſehr 
ausgebreiteten Handelögweiges betrachtet wurde, ſtell⸗ 
te im Jahre 1769 eine Zenſur auf, und angefaͤhr zu 
der nämlihen Zeit wurde in Dänemark alle Zenfur 
anfgehoben. Schon unter Karl dem Erficn von Eng« 
land verurtheilte das Haus der Bemeinen den Doftor 
Manmwaring zu einer Beldfirafe von taufend 
Pfund, und zur Gefangenſchaft, fo lang es det 
Kammer gefallen würde, wegen einer gehaltenen und 
nachher gedrudten Predigt, melde, wie fh Hu 
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me a) darlber ansdrüdt, eine Lehre enthielt, 
die den Umfurz aller bürgerligen Frey⸗ 
beit nad ſich zog. Aber nicht lange naher for 
derte der Sektetaͤr des Blutraths, der Karin zum 
Tode verurtheilte, in der an das Parlament unter 
dem Nomen Areopagitica gerichteten Rede die 
unbefgränkte Frepheit der Preffe Hume 
b) feld, hält die Freyheit der Preffe weder für under 
dinge nuͤhlich, noch für unbedingt nadırbeilig: und, 
indem er fie bep der KRegierungsform von England. als 
fd:lechrerdings unentbehrlid betrachtet, Damit 
Seiſt und Genie in VBertbeidigung der 
Srepheit ih durd feine Hinderniffe ge 
feſſelt finden, fo geſtebt er ſogleich wieder, daß durch 
den Weg, auf weldem die Gefinnungen von Freypheit bey 
dem Volke rege erhalten werden, ebenfowohlder 
Geif der Widerfegligkeit, der Empdrung 
undanderefhädlihe Meiunngen verbreis 
tet werden fönnen. Aus diefem Grunde hält er 
eine Zenſur für andere Regirungsformen , befon« 





*) Geſchichte des Haufes Stuart im Jabre 1628. 


b) Polit, Emays, U, Essayı On the liberty of the 
pre, B 


\ 
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ders für einen geifilihen Staat für nicht minder 
wefentlig. 


Die Urfade dieſer Unbeſtimmtheit bey einem der 
oͤffentlichen Ruhe und der Privarficherheit gleich wich ⸗ 
tigen, und gleihwohl eine Befiimmung fordernden Ge⸗ 
genſtande fann nur darin gefucht werden, daß die Fra⸗ 
gevereinzel as behandelt ward, und zur Entfheidung 
derfelden befondere Gründe geſucht wurden , da 
doch die Freyheit der Preffe an fih bloß ein 
heil der bürgerlihen Frepheit, und die 
Senfur nur eine Ausübung ded allgemeinen 
Rechts der Befeggebung if, mithin die allge 
meinen Orundfäge über den Umfang der bürger⸗ 
Lihen Frepheit unddes gefeggebenden Rede 
tes allein zureichen, den Anfprüden auf beyden Geis 
sen ihre Graͤnzen auszuzeichnen. 


Man geht dep der unterſuchung Über diefen Ge« 
genftand meifens von dem Sage aus: Meinungen 
find von Gefegen unabhängig: fie zu unterjochen, 
wäre Übermaß des Defpotismus. — Ohne Zweifel: 
aber die Rede iſt hier nicht von bloffen Meinuns 
gen; ein Schriftſteller, der feine Meinung ‘nit für 
fich behält, fondern in Umlanf feget, handeln 
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Die Frage alfo von Seite der Öffentlichen Verwaltung 
iſt: Machen die Handlungen des Schrifiſtellers 
eine Ausnahme von ber allgemeinen Kegel, wel 
die Handlungen aller übrigen Zürger der öffent: 
lichen Leitung und Aufficht unterordnet ? das iſt: Ha- 
ben die Schriftfkeller das befondere Recht, darh 
Ausfireunng ihrer Meinungen die Nahe der Staates, 
die gefellfcpoftliche Orduung zu untergraben ? ein Redt, 
Unzufriedenheit, Empörung und Unfir 
lich keit zu verbreiten ? Die Begenfrage der Scprifs 
ſteller iſt: Haben Regierungen das Recht, den Schrift⸗ 
ſteller die Freyheit nicht ſchaͤdlich er Handlun« 
gen zu hindern? Auf dieſe zwey Ponkte Läuft die Us 
terfuhung hinaus: und, da es unbefritten ifi: Def 
su Handlungen, die der gefellfhaftli 
Gen Wohlfahrt (Hädlih werden fönnen; 
Niemand ein Recht, mie entgegen: Daß die 
Öffentlihe Verwaltung gegen Niemand in 
Anfehung nicht ſhadlicher HAudlungen 
eine rechtliche Gewalt habe, fo hänge di 
Entfgeidung zulegt einzig von der Vorfrage ab: Köw 
nen Büder der Sffentligen Rupe nah 
Drdnung gefährlich werden? 


Beynahe ſcheint es Verpöpnung zu ſeyn. daruͤber 





411 


erſt Beweiſe zu führen. Buͤcher koͤnnen nügen, das 
wird von jedermann erfannt: fo kaun alſo auch Nie: 
mand widerfprechen „daß fie Ch AdLich werden koͤn⸗ 
nen. Auf deu Wege, worauf Wahrheit und Über 
zeugung zu dem Verſtande, und Gefühle der Tugend, 
zum Herzen gelangen , werden Serthümer und Las 
ſter nicht weniger dahin geführet. Die Erzeugnifle 
der Schriftſteller Lönnen alfo (hädlig werden, uud 
diefed bezeugen fo viele Schredensepochen der Geſchich⸗ 
te: die Ligue uud ihre Folgen die Meuchelmorde 
der Heinriche, der rechtlihe Mord Karls von 
England, die an Ludwig dem Seh szehuten 
und feiner Familie verubten Oraufamfeiten; dag 
bezeugen die gräulihen Ereignungen der franzöfifhen 
Revolution, bep welcher Bände und Hefte, und 
Elugfhriftenund Aufrufe und Anſchlagzet⸗ 
tel, unter allem Wechſel der Umſtaͤnde, immer wide 
tige Rollen gefpielt haben. Aber das bezeugen vorzüge 
lich felbf diejenigen Berwaltungen, wo (wie die 
Lobredner fie nennen) volle Preßfrepbeit herr⸗ 
ſchet. Bemerke man jedoch vor allem, daß, fo viel auf 
über Preßfrepheitgefhriebenworden, unbedinge 
te Prebfreyheitnirgeud beſteht; daf, wenn 
inEngland, inFrankreich, in Daͤnemark der 
. Esrifigeler zwar fein Wert, opne es vorher einer 
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Beurtheilung zu unterwerfen, ausgeben mag, er doch fu 
den Inhalt ſtets verantwortlich bleibe. „Die 
„Frepheit der Preffe, wie fie in England Plap 
„bat, (fhreibt de Lolme) beſteht, um fie eigentlih 
„5zu erklären, darin, daß Rehtsfellen oder Kid 
„ter von Saden, die gedrude werden, 
„nur erfinah der Hand Kenntniß nehmen 
„Können.” (Constitution d’Angleterre. ch. XIL) 
Die Frepheit der Preffe, wie die franzöfifche Kom 
Ritution vom Jahre 1791 fie zuſichert, iſt im Arritel 
V. mit folgenden Worten ausgeſogt: „Jeder Bürs 
„ger kann frey reden, ſchreiben, druden, mit Borbes 
„halt, für den Mibbrauch diefer Freybeit 
„ia den von dem Geſehe befimmien Fäl— 
„lenverantwortlihzu feyn” JSnDdnemart 
verfolgte das koͤnigl. Fiskalamt nur neulich den Ber 
foffer des Katechis mus der Arifofraten, 
Brun, daß er, um fi der Beſtrafung zu entzichen, 
flüchtig zu gehen, für rathfam fand; und, als er nad 
erhaltener Erlaubniß zur Ruͤckkehr abermal eine om 
ſtoͤſſige Schrift, benannt: Tria juncta in uno, 
berausgab, ward die Fiskalklage mit noch gröfferer 
Strenge gegen. ihn erneuert. Auch alfo Regierungen, 
welde feine Zenfur eingeführet haben, erfennen 
darum Micht weniger die Möglichkeit von dem 
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. Chädlihen Einfluffe der Schriften, da fie den 
Schriſtſteller diefer Möglichkeit wegen unter Ver⸗ 

antwortung legen, und nah Umfiänden auch zur 
Strafe ziehen. 


Die Forderung der Abhandlung: De la liberte 
indefinie de la presse, et de l’importance de 
ne soümettre la communication de ses pensdes 
qu’& l’opinion publique, if alfo nirgend ver- 
wirklichet. Die Preßfrep'peit im ganzen Une 
fange des Wortes iR nirgend unbefhränft; 
nur if fie in verfchiedenen Verfafjungen auf ver. 
fhiedene Weife befhränket. Und nun kommt 
bloß zu unterfuhen: Welcher Weife vor der an. 
dern der Vorzug zuzuerkennen ii? Ob derjenigen, 
mo die öffentliche Aufficht, ohne die Bücher einer vore 
du figen Beurtheilung gu unterwerfen, die Si- 
cherheit der öffentlichen Orduung gegen die Gefahr 
verderblider Schriften in der Berantwortlide 
keit der Schriftfieller, Buhdruder und 
Buchhändler fuer ; oder derjenigen, wo jede 
Särift, bevor fie in Umlauf fommt, der Prüfung 
und Beurtheilung einer ordentlihgen Zenfur 

unterworfen wird ? Die Brände, die Vorwahl zu 
entfheiden, können feine andern ſeyn, ald die min" 
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dere Gefahr für die öffentliche Kube and 
Ordnung, vereinbart mit der gröffeten bin 
gerliden Sicherheit des Schriftſteller⸗ 
und Buchbaͤudlers. 


Ich verſtehe unter Sefahr der Öffentlichen 
Ruhe, Verbreitung von Grundfägen, die 6% 
eignet find, die Folgſamkeit gegen bie Geſehe 18 
antergraben, die Achtung und Ehrerbietung gegen die 
beſtellten Gewaltträger zu ſchwaͤchen, Unzufriedenheit 
gegen die Vorkehrungen der Regierung zu erweden. 
Ich verſtrhe unter Gefahr der öffentlichen Ord⸗ 
nung insbeſondere Verbreitung von Unſitlichleit. 
Die Verantwortlichkeit it unzureichend, 
dieſen Gefahren vorzubeugen, ba fie nur af 
nah der Hand, erſt, wenn fih ſchon Spuren des 
ubels offenbaren, eintritt. Ohne die Wiberfar 
nigfeit zu erheben, da man bey Buchdru dern 
Dep Buhhändlern einen Umfang von Einfih 
ten voransfeßt, die miht nur die Einficten ihred 
Standes nicht find , fondern bey feinem Stande vor 


= ausgefegt werden koͤnnen, fo fließt ſelbſt die Natur 


der Sage die Berantwortlichfeit als ein od" 
fhirmendes Mittel aus. Verautwortlichteit Reit 
unter die Verbindlichkeit des Erfages, Mer unit 
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die Haftung, Strafe zu leiden. Erfog finde 
nur da Statt, wo der Schade eine Shägung, mit⸗ 
hin Übel und Vergütung unter fih eine Gleichnug 
zugeben. Die Schäge eines Eröfus koͤnnen für die 
nadtheiligen Folgen der geftöhrten buͤrgerlichen Ord⸗ 
nung feine Vergütung, koͤnnen als ungleidartis 
ge Sröffen in keine Gleichung gebracht werden. Aber 
and mag der Berfaffer eines verderblichen Werkes 
noch fo firenge befira fet werden, find die Geſin⸗ 
mungen von Folgſamkeit, von Rechtlichkeit, von Sitte 
lichkeit erft einmal Irre geleitet; der Berführer kann 
dann zwar die Schuld feiner Übelthat auf dem Blut⸗ 
geruͤſte bezahlen; aber das ſchaͤdliche Werk Hat ger 
wirft, und wird mit dem Tode des Verfaffers zu 
wirken niet aufhören. Nehme man den Fall: . 
die Öffentliche Auffiht erhalte Nachricht von einem 
Werke unter der Breffe, das Über die Kunſt, al» 
le Arten von Siftgu bereiten, einen vollftän« 
digen Unterricht gibt. Muß fie das Werk von der 
Kunf Locuftens ungeſtoͤhrt vollenden und 
verfanfen laffen, and folen, was de Lolme 
fo Hoch von der englifhen Verfaffung erhebt, die 
RihterKüble erfi nah der Hand davon 
Renntnißgunebmen, das Recht haben, da 
vielleicht ſchon hundert Leichen die Richtigkeit der Sur 
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Bereitungsformeln nur gu fehr befldtigen ? Barum fol 
Ien deun Regierungen in Verhütung des morali⸗ 
Then oder politiſchen Biftes, welches aufräh 
riſche oder unfittlihe Schriften verbreiten, warum zu 
Abwendung der für das gemeine Werfen bedro 
lichen Nachtheile weniger, ald in Fällen, wo die Gi 
erheit des Einzelnen ber Gegenſtand ift, vorfid: 
tig fepn? Der Einfall von Sales in dem Werke: 
Ma republique, ift abgefhmadt, anflatt wigig zu 
ſeyn: „Sedermann, fhreibt er, ſey fih feiner Fe⸗ 
der, mie feines Meffers zu gebrauden berechtiget, 
„würde er Jemanden verwunden, fo ſey er zu befta« 
fen.” Iſt es nit vorfichtiger gehandelt, vielmehr, wenn 
man es vermag, zu hindern, daß Niemand verwundel 
werde? Anflatt erfi einen vermunden zu laſſen, 
und dann den zweyten zu befitafen, iſt es nidt 
Weisbeit, nice Pflicht, nihe Milde der dr 
fentlihen Verwaltung, bepde zu fhügen, damit 
der eine nicht verwundet, der andere mid 
ſtrafbar werdet Verbrechen erſt Raum gu geben, 
und fie dann zu befirafen, liegt nicht in der Abſicht 
einer gerehten Verwaltung, if nur eines Ziberins 
. würdig. Geſete, die nicht profplaktifch, vicht 
als Börbeugungsmittel wirken, find granfam. 
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Man ficht nun wohl voraus, was ich denjenigen 
su antworten habe, welde behaupten: (und das iſt 
ungefähr die Sprache aller Verfechter der Preßfrey⸗ 
beit) daß Büder feinen Schaden bringen, weil 
Verbreitung von Wahrheiten nicht ſchaden, Irre 
spümeraberwiderleg et werden fönnen. „Möchten 
uns doch diefe weifen Männer lehren, wie man die 
fhmugigen Gedichte Brecours, oder Zus 
fine und Iulienne, wie man ein Spottge⸗ 
Dicht gegen die Religion, eine Abhandlung über die 
Aqua tufana, wie man einen Aufruf zur Em. 
pörung widerlegen; lehrten fie und auch, wie man 
den Vorſchritten der fhädlichen Jrrthuͤmer, His die 
WBiderlegung erfheinet, und die Begriffe berichtiget, 
Einhalt thun fol? Und dann, warum geben fie nicht 
der Öffentlichen Aufficht eben fowohl den Rath, die 

‚Maßregeln ber Borfihtigkeir gegen das 
Enutfiehen der Feuersbrüͤnſte, die Vorſchrift 
der Behut ſamkeit bey dem Siftoerkaufe 
aufzuheben?” Kann man doc das Feuer löfhen, 
wenn ed ausgebrochen if; kaun man doc dem, 
der Gift bekommen bat, Segengift geben. Aber 
darin liegt eben der wichtige Unterfchied zwiſchen 
der Berantworsligfeit undeiner Zenſur. Die Ver aut⸗ 
wortlichkeit hiadert das Übel nicht; fie ſehet 

Erſter Band, a» 
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die Berwaltung nur in die Nothwendigkeit ze 
ſtrafen: das Übel if ingwifhen da, wirket, und wir 
dur die Strafe nit wieder gehoben. Eine dw 
für aber beuget dem Übel bey der Entſtehung vor, 
and erfpares der Öffentlihen Verwaltung die truw 
rige Nothmwendigfeit zu irafen, 

Eine Zenfur vereiniget mit der Sicherheit dr 
Öffentlichen Ordnung und Rufe auch die bir 
gerlige Sicherbeit des Schriftſtellerz, 
und Buhhändlers, die bey dam Spfieme dx 
Verautwortlichkeit von mehr als einer Seite ausge 

"fegt bleibet. Buͤrgerliche Sicherheit iR unr da vor 
handen, we die Befege, wie ih handeln mw 
nicht handeln foll, und dadurh auch, we 
‚mir zu handeln oder nicht zu handeln frer 
ſteht, deuslic befimmen ; und wo ih dann, wew 
ich gehaudelt und unterloffen,. wos ih fell, under 
handelt oder unterlaffen, wie ih darf, aichts je 
fürchten habe. (S. den IV. abſch. von Giger 
beitder Rechte.) Die Berantroortligeit gerodhet 
dem Shriftkeller diefe Sicherheit nicht, da fie fr 
ihn alles unberimme läßt. Es iſt das Gefeg des 
Ealigula an einem fo hohen Drte aufgeſtellet, da 
#3 von Niemanden gelefen werden kann: eine Brdar 
Uinie, die Niemand kennet, die aber nicht Äberfprir 
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ten werden fol, und über welde hinaus zu fhreiten, 
dennoch ſtraffaͤllig macht. Der furchtſamere Schrift⸗ 
ſteller waget auch wenige Schritte nicht: Ungewiß⸗ 
beit und Beſorglichkeit, ſchon dieſe wenigen Schritte 
dürften ihn zu weit füpren, Halten feine Feder zu⸗ 
rück, laͤhmen feine Faͤhigkeit und Talente: der minder 
bedachtſame wandelt unbeforgt , der Fühne mit Ente 
ſchloſſenheit und Zuveriht dahin, und nun ergreift 
ihn die Verantwortligkeit. Bas iſt mein Bern 
brechen? — Du haſtduürch deineSchrift dei⸗ 
ne Mitbürger gegen die Regierung aufe 
gewiegelt. — Das war, mird er verfegen, 
meine Abſicht nicht: ih wollte der Regie 
tung nur nüglige Winke geben: ich fa 
folge Folgen nit vorher. Die Berantworte 
lichkeit ſteht nun da, entweder als eine eitle Dun ſt⸗ 
geſtalt ohne Wirkung, weil jeder Schriftſteller den 
Mangel einer böfen Abſicht worfhägen, jeder 
fich gegen DIE Rüge der Verantwortlichkeit hinter die 
Entſchuldigung: Ich glaubteniht,übelguhans 
deln, bergen kann: oder, was doch keine billige 
Rechtspflege ſich jemals erlauben wird, Irrchum 
des Verſtandes, der Beurtheilung muß 
als Verbrechen behandelt, ald Bosheit der 
Ab ſi cht und des Willens befirafet werden, Run 
" Dda 


430 


reiht fih an die Unberimmepeit des Verbre 
Gens noch die Frage an: Nah wel ch e m Sefeg: 
die Strafe zuerkanut werden fol? Es beficht ker 
nes, das den Fall befimme ausſaget. Sp mef 
denn Auslegung und gewaltſame Anwendung, das if: 
Will kühr in Eigeufhaft und Maß der Straf 
an die Stelle der gefeplihen Befimmung treten, mad 
die fo Fehr gerühmte Preßfrepheit iſt zuleptis 

der Hand einer uͤbermaͤchtigen Partep oder mißbrer 

chender Machthaber ein Mittel der Verfolgung, eine 
furchtbare Waffe der Unterdrädung. So viele Schrift⸗ 
Reller, die unter Robespiers Regierung die Frey⸗ 

heit ihrer Feder unter dem Wordbeile der @ uille 

tine geblffet haben, die Kolonie von Journalifen, 

welche unter dem jegigen Trinmpiratedes Direkte 

riums nad Guyanna deportirt warden, find dass 

Beyſpiele und Beweis. 


»  Diefe Gefahr für Schriftfieller und Bu 
händler verſchwindet bey einer beffellten Ser 
far. Das Werk, das gedruckt oder zu Kauf 
angeboten werden fol, wird der Benfar Aber 
reihe. Wird es zugelaffen: Scriftfiefler aad 
Buchhändler bringen es forglos in Umlauf; und web 
de Bedenfligfeit auch nah der Hand gegen dar 
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Inhalt eutſtehe, fie koͤnnen daruͤber nicht. weiter beo 
unruhiget 'werden. Das Werk wird verworfen: 
Shdhriftſteller und Buchhändler find alfo gewarner, 
Rroffälig zu werden: und bringen fie dad nicht zu⸗ 
gelaffene Werk dennoch in Umlauf, dann iſt ihre 
Handlung, ſelbſt wie es die in der Kriminalrechts⸗ 
pflege fo Arengen englifhen Rechtsgelehrten fordern , 
a Crime the law has plenily determined to be 
such: ein Berbregen, weldes von dem 
Seſetze vollkommen als einfoldes erPld 
res worden, und die Strafe wird nicht nah 
einer willkuͤhrlichen Deutung, fondern nah dem Bude 
fiaben der gefeglihen Ausfage zuerkennet. 
Dergeflalt vereiniget die Zenſur die Öffentliche mit - 
der Privarficherheit: und bey einer mit Unbefangenpeit 
unternommenen Prüfung der Maßregeln, welche dene 
noch überol der Verbreitung ſchaͤdlicher Grundfäge 
entgegen zu fielen, die Nospwendigkeit nihs verfannt 
worden, zeiget ſich, daß wahre Freybeit der 
Hreffe und des Buchhandels in dem eigentlie 
den Sinne, der diefem Worte nah dem Bwede 
der bürgerlichen Verfaffung gufommen , und nicht fi 
Bis zum Rechte der Bügellofigfeit ausdehnen 
Tann, daß, fage ih, nur da, wo eine Zenfur ber 
ſtellet it, wahre Frepheit der Preffe und bün 
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gerlige Sicherheit für Schriftſteller, Butdn ⸗ 
der und Buchhändler fi findet; als weld;e darin ber 
ſteht, daß Jedermann die Gefege, wornach er m 
handeln, wornach er zu unterlaffen hat, fenne, um 
fo weit er gegen die Gefege nichts verbricht, a 
nirgendher etwas zu befürcpsen haben mäft, 


Ichh habe bey diefer Unterſuch ung die Gründe 
‚gegen die Einführung einer Benfur, ih hebe 
die Borwürfe, welche Verwalt ungen, wo Zer⸗ 
furen befieben, gemacht werden, nicht and den 
Geſichte verloren. Man finder fie in jeder Abhandlung 
über die Preßfrepheit, deren befonders fit 
der Epoche der erfien frangöfifchem Kopſtitution ſo 
viele erfhienen find, wiederholt; und in ollen Jou⸗ 
nolen ausgezogen. Man fagt alfo: dafern dep einer 
Verfaſſung, wo feine Zenſur befellet iR, ſchaͤdlichen 
Buͤchern Eingang und Verbreitung offen floh 
fo Hemme entgegen ein Bü hpergerict jedem, Licht 
und Kenntnig verbreitenden „kurz jedem nügligen 
Werfe Eingang und Umlauf. Der politiſche und rel 
giöfe Defppriemug habe alſo dadurch ein Mittel in 
Händen, dan Verſtand zu unterjochen, die Vorſchritte 
aufftärender Keuntniffe zu hemmen, habe, um wel · 
ches der angemaßten Willkuüͤhr untergeordneter Ge⸗ 
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paltträger vorzüglich zu thun if, ein Mittel, die 
Stimme der allgemeinen Unzufriedenheit zu erfliden, 
und folhergeftalt das Urtheil, den Tadel der öffentlis 
Gen Meinung nicht zu fürhten. Dog diefe Folgen 
der Senfuren nicht bloß ſelbſt gefhaffene Beforguiffe 
find, werde durh fo wmanden bis zu ungeheuren 
Bänden angewahfenen Inder unwiderlegbar ber 
ſtaͤtiget: und daß, wo Immer Preſſe nnd Buchhandel 
einer Zeuſur untergeordnet find, dieſes der Fall 
fepn werde, flieffe aus der UnmöglihFeit, dem 
Süchertribunale beKimmte Vorfchrifteh zu geben : 
daher bey diefem Geſchaͤfte der Willfüpr immer 
pnendli Vieles hberlaffen werden muͤſſe. 


Ich Könnte diefen Einwuͤtfen vorerſt entgegen ſe⸗ 
gen: wenngleihwohlü ber all, ohne und mit einer Zeu⸗ 
fur, bedenklihen Zolgen ganz nicht ausgewichen were 
den könne, fo würde auch noch in diefem Falle der 
Rachtheil immer ungleih geringer fepn, weni« 
ge gute Bücher zu entbehren, als den zahl⸗ 
reigen (hädligen Bädern freyen Um 
Tauf zu gefatten. Jeues ſey bloß Entgang 
eines Vortheiles, (Nichtvermehrung der Summe) dies 
ſes aber pofitives Übel (abnahme der Summe). 
Ich koͤnnte die Gegeneinanderfteluug noch weiter ver · 
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folgen: dag nämlich eine Zenfur gmar zur Untere 
drüdung nuͤhlicher Werke, die Verantwortlichkeit eat 
gegen ſelbſt wider diejenigen gemißbraucht werden könnt, 
die nüglihe Werke geſchrieben haben. Aber 
ich babe meine Feder nie durch Vertheidigung gemif 
brauchter Macht , nie durch Beſchoͤnigung von Aumaſ⸗ 
fung und Willkühr entehret. Ich werde es auch hier 
nicht. Ich führe daher das Wort keineswegs für eine 
Henfur, die zum Werfzeuge der Rinterdrädung ge 
mißbraucht und erniedriget wird. Man erin 
nere fih, daß ih om Eingange dew Erörterung, die 
ich vor mir habe, auf die allge meinen Srund ⸗ 
fäge, nicht allein über die Grängen der bürgerli« 
chen Freybeit, fondern eben ſowohl über die Ordw 
sen der gefeggebenden Gewalt zurüd ge 
führet habe. Innerhalb diefer Grängen der gefepgebea 
den Gewalt aber liegt fein Recht, gleich giltige 
und unſchaͤdliche, umfoweniger nüglihe Wer 
Pe zu untepdrüden; denn es gibt übereN ganz fein 
Recht zu was immer für einer Art von lin 
terdrüdung. Die Berfaffung einer Zenfür, 
von deren Gerechtigkeit, von deren Norhmwen 
digkeit ih Übergeugung zu haben’glaube, muß al 
fo auf das von mir in dem $. 131. aufgenommene 
Grundgefeg erbauet ſeyn: „Ohne irgend einesn 
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„für die Vorfhritte-der Sffentlihen und Privete 
„einſicht, für die Bildung der. Bürger indem 
„unfangendfien Wortverfiande nüglihem Werke 
„die Bekanntmachung zu erfhweren, nur diejenigen 
„auszuſchlieſſen, wodurch gefährlihe moralis 
-,‚fde und politifde Meinungen verbreis« 
„tet, Unfittlihfeit aufgereigetiund une 
„terbalten werden ann.” Bon einer Zenfur, 
deren Vorſchriften ſaͤmmtlich von die ſem Grund⸗ 
seſetze abgeleitet ſind, kann den Vorſchritten der Na« 
tionaleinfihten Fein Hinderniß gelegt werden, 


Die dritte von Kaifer Iofeph für die fer» 
reichiſche Zenſur vorgefchriebene fogenannte Grunde 
zegel fagt ausdrüdlih : „Rritifen, wenn fie nur 
„night Schmaͤhſchriften find, fie mögen Treffen, wen 
„fie wollen, find nicht zu verbieten. Es muß jeder ⸗ 
„mann, der die Wahrheit liebt, ein Vergnügen fepn, 
„wenn fie auf folde Art zu ihm gelanget.” Mon ficht 
aus diefem Bepfpiele, daß, unter der einzigen und 
billigen Einſchraͤnkung, die Öffentliche Verwaltung und 
ihre Vorkehrungen nit ungiemlihen Anfällen 
eines muthwiligen Spottes Preis zu geben, es mit 
der Verfoffung einer Zeuſur keineswegs unverein. 
barlich if, freymärpigen Aufferungen zur Berichti⸗ 
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gung der öffentlichen Einfiht, mit Anfändigkeit vor 
getragenen Erinnerungen, Beobachtungen und Ber 
ſchlaͤgen zur Verbefferung Öffentlicher Maßregelu Rasa 
u laffen, Für eine Zenfur aber, die nicht nach ſolche 
Orundfägen zu Werk geht, die, vieleiht ei nfeiti 
gen Abfihten untergeordnet, gerade nah 
entgegen gefegten Orundfägen verfähre, habe id 
Leine Vertheidigung. Doch, was mau mit fo vielen 
Grunde den Gegnern der Hafllärung entgegen fept, 
werde ich au dem Einwurfe, den man der Zeufa 
aus dem Mißbrauche derfelben macht, entgegen 
fielen. Alles Bann ohne Zweifel gemißbraudt wer« 
den, beynahe alles if mißangewendet, gemißbrau 
et worden. Aber Misbrauch beweiſet nur gegen 
ſich, nit gegen eine Vorkehrung, die befichen fann, 
opne gemißbrandgt zu werden. 


Dadurch iſt zugleich der Einwurf beantworte: 
daß der Swang einer Zenfur die Stimme der öf 
fentligen Meinung erfiiden werde: mal 
ein folder Zwang bey einer nah ifrem wahres 
Zwecke geordneten Benufur nicht beſtehen, und hie 
von einer andern, als einerzmedmäffig eingerichter 
ten Seufur, die Rede nigt fepn Bann. Aber die Erw 
aung der Öffentlichen Meinung führet eine wichtige Re 
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benbemerfung herbey. Die Schriftftellerey hat eben 
falls ihre Sankhloten, die durch Menge, Fauffer- 

igkeit, Unverſchaͤmtheit den wenigen rechtlichen Schrifte 
fleſlern bey weiten überlegen, die Stimme der Ver 
nunft zu überfhregen, das Publitum zu betäuben fd« 
dig find. Ban laffe die Initiave der öffentlichen 
Meinung, die Richtung und deu Ausfhlag derfelben 
von dem Sankülotismus der Scriftfieller ab⸗ 
Hängen, dafern die Epoche, worin der Sanfülotis- 
mus von Paris quf den Tribunen den Berathſchlagun⸗ 
gen der Volksrepräfentanten vorſchrieb, und in den 
Angelegenheiten der Revolution entſchied, die Epode 
der- Ordnung, Rechtlichkeit und Tugend 
war. Aber, wenn es zur Ruhe der Nationen nothwen⸗ 
dig if, die SchriftKeller-Sankäloten von 
dem Stimmrechte bey Entfheidung der Öffentlichen 
Meinung, fo viel es gefchehen kann, auszufhlief 
fen , fo empfiehlt ſich der Vorfichtigkeit der Wer 
waltung die Zenfur aus einem neuen Grunde, al6 die 
einzige Mafregel, wodurch diefen Zwed zu errei⸗ 
den, moͤslich ſcheiut. 


RL] werde mich über den Einwurf von der Be⸗ 
ſchwerlichkeit, oder wie man es lieber nennet, 
der Unmöglichkeit, die Willkühr der Sen 


\ 
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far durd genaue Vorſchriften zu entfernen, kurz faß 
fen Böunen. Die VBerantwortligkfeit, unter 
welcher die Preſſe und der Buchhandel fh überali 
geſtellt finden, dalt hierin mit der Zenſur durchaus 
gleihen Schritt. Man ſtelle daher den Wechſelfall anf: 
Gibi die Zenſur keine Borfäriften zur Entfernung der 
Winkühr zu, wodurch fol die Wilführ bey der Ber 
antwortlichkeit fern gehalten werden ? oder entgegen: 
Hält mon es für niht unmöglich, die Willkühr bey der, 
Verantwortlichkeit dur befiimmte Borfärife, 
ten hindan zu halten, fo werden diefe naͤmlichen Bor« 
föriften auch die Wil lkühr bep der Zenfur zu ent 
fernen fähig feyn. Die Gefeggebung findet übrigens 
bey allen Gegenfländen von Wichtigkeit und Um 
fang, worüber fie bis zu Vorſchriſten der einzelnen | 
Ausübung herabſteiget, die naͤmliche Beſchwerliqh ⸗ 
keit wie bey der Zenſurz und iſt genoͤthiget, des 
Ermeſſen dar Bollfiredungsbeamten vie⸗ 
les zu überlaſſen. Welches iR dann das Mittel, zu 
Bindern, daß das Ermeffen nicht in Willküpr 
ansarte? Das Recht der weiteren Berufung, 
der Befhwerde gegen die Ausfprüche der Unterge 
ordneten. Diefes Recht gehöret alfo unumgänglig 
mit zu der Verfaſſung einer wohl geordneten Beufur, 
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am dem Eigendünkel, der Laune, der Willkuͤhr der 
Zenforen Einhalt zu tun, ©. $. 133. 


Ob mic gleich die Wichtigkeit des Gegenflandes 
bereits weit über die Graͤnzen hinausgeführet, in welche 
ich mich Sep diefer Unterfachung einzuſchraͤuken, beſchloſſen 
Batte, fo will ich dennoch folgende Bemerkung nicht 
anserdrüden: Eine Regierung , die in dem Bewußte 
ſeyn ihrer Gerechtigkeit und Buͤrgerllebe der allge⸗ 

meinen Unhänglihkeit verfihert, die Verleitung der 
Sefinnungen nicht leicht befindet, braucht nur wer 
ige und einfade Zenfursvorfhriften. Eine Res 
. sierung bingegen, der ihr Bewußtſeyn eine ſolche Bes 
tuhigung nicht gewäßret, oder welder, wie Pli⸗ 
nins von den legten Jahren des Nero ſchrieb: cum 
omne studiorum genus paulo liberius et erec- 
tius periculosum servitus fecisset : die Kne cht⸗ 
fhaft Höhere Wiffenfhaften und jede [77 
was frepere Einſicht gefäprlih macht, bey 
einer ſolchen Regierung wird die Buͤcheraufficht frey⸗ 
lich mit vielen, kleinfügigen, dugſtlichen 
Vorſchriften uͤberladen ſeyn. Aber dieſes Gebrechen iſt 
dann nicht ein befonderes Gebrechen der Ben fur, 
fondern des allgemeinen Syſtems der Berfüfe 
fang, in welger Verantwortlichkeit anfast 
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der Zenfur noch ungleih mehr unserdrä 


den würde. 
LV. Anmerfnag. 


Einen Blick anf Schriften, deren Einwirkung & 
die Sitten night verfaunt werden kann. Ban frag 
altern, Vormunder, Erjieher, Gatten, Hanspälte, 
alle, die an der Bildung der Jugend Theil nehmen, 
ale, denen die Sitten einer Familie wichtig fepa müſ⸗ 
fen: ob fie den Ihrigen jedes Buch ohne Untere 
fihied in Händen laffen? Sie werden hundert uen« 
men, fiber deren Leſung fie ſolche zu betreten, zittere 
würden. Diefes Privarbeforgnig if ein Geftändeif 
von der Wohlthaͤtigkeit der Öffentlihen Borfenr 
se, welde die Vorfieher der Familien berupigt, 
da fie durch das Verbot verderblicher Buͤcher fir 
dert, daß ſolche nicht leicht in die Hände der Ihriea 
gelangen fönnen, . 


LVI. Anmetkung. 


„Su einer beſtimmten Stunde der Woche (fd 
der ungenannte Verfaſſer einer Meinen Schrift : Sut 
la predication) verfommela in bem Umfange von Es 


43: 


„ropa fünfsig faufend Prediger das Volk, und fagen 
„ibm, was ihnen beliebt: auf fie verlaffen die 
„Regierungen fih in der groffen Angelegenfeit der 
„Sitten? Wenn die Prediger dem Volke fagen dlre 
. fen, wasihnen beliebt, fo haben zu viele Beye 
Spiele bewiefen, daß ihnen nicht immer das zu fa« 
gen ‚beliebt hat, was der Ruhe der Nationen, und 
dem Zortgauge der Sitten beförderlih war. Die 
Kreuzzüge, welde Europen entvoͤlkert haben, die gräus 
lichen Verfolgungen der Üsigenfer ,- die Megelepen 
der Ligue, fo viele andere Greuelthaten gegen Relie 
sion und Menſchlichkeit find Verbrechen, zu denen Na⸗ 
tionen von dem Predigtfiuhle aufgereizet wurden. Ich 
ſpreche hier nicht von aufferordentlichen Veranlaffun« 
gen, wo.die Öffentliche Verwaltung auch zu einer bee 
fondern Anfmerffamfeit aufgefordert wird, Beine Bes 
obachtung faͤllt auf die Prediger und das Predigeramt 
in dem ordentlichen Stande und Laufe der Angeleo 
genheiten: und ich weiß mir Feine Urſache über den 
Ungufammenpang ber Brundfäge und Vorkche 
tungen anzugeben, daß in Staaten, wo die unbes 
deutendfie Schrift, die auffer dem Setzer faum von 
jemanden gefanns werden wird, wo der anbedentend» 
ſte Auſchlagzettel einer Zeuſur unterliegt, daß da dem 
Solfe von den geiſtlichen Lehrſtuhle vorgetragen were 
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den darf, ich weiß es nicht bedeutender auszubrüden, 
als was dem Prediger beliebt: daß, indefen 
für das Mleinfügigfte öffentliche Amtchen gewiſſe Eigen 
(haften beffimmt find, das wichtige öffent 
de Amt eines Volkslehrers, deſſen Worie 
dur den Ort, von dem fie vorgetragen werden, Or 
wicht und Anfehen erhalten, beynahe folte man fo 
gen, dem erfien naͤchſten uͤberlaſſen wird, deu dr 
Staat nicht kennet. Ih glaube daher, daß bey einen 
Gegenfande von fo verbreiterem Einfluffe eine zweh⸗ 
fahe Borfihsigfeit erfordert wird; erſiend: 
feinen Prediger ohne Befiätigung des Drdinariatt 
und der Landesregierung anfellen zu laſſea; 
zweytens, die förmlihen Predigten, worult 
alfo der bloß katechetiſche Unterricht nicht begriffen Ih 
bevor fie vorgetragen werden, wie jedes Buß, be· 
vor es in Umlauf kommen darf, einer beſtimmtes 
Senfur zu unterwerfen. Die Einwendung,, welche 
gegen die jedesmalige Zenſurirung der Predigten 
von der Beſchwerlichkeit der Ausfährun 
wegen Entfernung von dem Ordinariate ad 
den Landesfiellen, wegen der Kürze der Zeit 
won einer Predigs zur andern hergeholes werden därfe 
te, kann diefer wefentlihen Vorſichtigkeit nicht ea 
gegen Reden. Defio beſſer, swenn durch eine ſolqhe 
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Mufregel der Kanzelvortrag auf dem® ande uud in 
kleinen Städten zu feinem wahren Zwecke, 
zu einem einfachen Religions « und Sittenunterrihte 
zuruͤck geführet, deſto beffer, wenn dadurch die Zahl 
der Prunfp redigten vermindert, wenn der Pre 
diger, anfatt feinem Auditorium das unteife Mach» 
wert weniger Stunden anszufrämen, oder auch 
wohl gar zu egtemporifiren, in die Rothwen⸗ 
digkeit eines Überdachteren, nach Materie und Eins 
kleidung behdeiteteren Vortrages gefeget wird, Die 
geiftlihe Kanzelberedtfamfeit Fann dadurch nur zewin⸗ 
nen. Die Zillotſone, die Fleſchiers, die Je⸗ 
ruſaleme, Spaldinge, $ollifofer und an 
dere geiſtliche Demoſthene haben Ihre Meifterwerke ges 
wiß nicht noch Wochen gefördert. 


LVIL, Anmerfung 


Unter der Regierung Pabſis Ian ozenz des 
Secſten erhub fi der beruͤchtigte Rienzi von 
einem gemeinen Priefter Bis zum Tyrannen Roms, 
wo er unter dem Ramen.Tribuno del populo lange 
eine eben fo unumfhränfte als unterdrädende Herr⸗ 
ſchaſt führte. Er wor in der Kunſt der Demagogie 
ſo fehr eingeweipt, daß er die roͤmiſchen Sankür 

Erſter Band. ee 
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Ioten gang zu Gebot hatte, und, gegen wen er wor. 


te, loslaſſen konnte; mwodurd er der Regierung ſo 
furchibar wurde, daß, als man ihn einft in die Ge⸗ 
walt bekam, der Pabſt es deunoc nicht wagte, ihn 
zu betrafen ;’ vielmehr fi gezwungen fah, um gröfe 
feren Zolgen der Volkswut vorzufommen, den ton« 
furirten Katilina zum Bewalthaber von Rom uus 
ter der Benennung Senatore zu erheben. Rienzt 
fieng damit an, die Aufmerkfankeit des Volkes auf 
fih gu ziehen, und die Unzufriedenheit Wfelben gegen 
die Verwaltung. aufzureigen, daß er in dem Kampis 
doglio vor dem Berfammlungsfanle des Senats ein 
fombolifhes Gemälde aufhieng, worin die 
Verwirrung von Rom und Stalien unter begeihnenden 
Merkmalen und leicht deutbaren Beziehungen der bar 
bpfonifgen Unordnängen zur Schau gegeben ward. 


LVII. Anmerkung 


Die Übrigen Abbrüde werden indeffen entwe 
der auf dem Zollhauſe, oder fonft an einem hierzu 
befiimmten Drte aufbehalten. Schon Zuffi in feiner 
Stoaatswirthſchaft $. 95. hielt dafür : Es fey genug, 
wenn die Buchhändler verhalten würden, ein 
Esemplar von alen neuen Bädern der Bücher 
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senfur gnm Durd fehen zu Öberreigen, 
obne inzwiſchen den Berkanf, der auf id⸗ 
‚re Verantwortung ankomme, wenn bie 


Bücher gefährlich ind,imGeringfien aufe 


suhalten. Ein am 24ten Februar 1796 zu Erfurt 
erſchienenes Edikt legt den Buchhaͤndlern die Pit auf, 
die Werke ſelbſt zu leſen, oder leſen zu laſſen, um zu 
wiſſen, daß nichts darin gegen Religion, Staat, die 
Zandesverfaffung und die guten Sitten enthalten 
ſey; und daß fie anf alle Faͤlle für den Inhalt ver. 
antworslid ſeyn müßten.” Können fie das 
Können Buchhaͤndler alle, von fo verf&iedenen Wiffen- 
ſchaften handelnden, und in fo wielerlep Sprachen gea 
fopriebenen Buͤcher, die fie verfaufen, nicht nur ſelbſt 
Lefen, fondern gar beurtheilen? Wo fol man. 
ſolche Buchhändler hernehmen d oder, Sollen die Buche 
händler ſich eine eigene.Senfar halten? Das find 


Betrachtungen gegen die Thunlichkeit des Volle . 


—zuges. — Aber went auch die Unthunlichkeit 
in dem Volzuge nicht ein, Hinderniß wäre, fo wäre 
es, wie ſchon erinnert worden, noch immer der Abſicht 


der Zenfur entgegen, die Berbreitung eines ſchaͤdlichen 


Werkes von den Buhddadlern abhängen gulaffen. Ib⸗ 
te Strafe erſeht den Schaden nicht, den der vareili⸗ 
or Verkauf eines übeln Buches verurſacht haben würde, 

( IE ze 
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LIX. Aumertung. 


Die Zefuiten hatten ehemals fi in den Ihe 
reichiſchen Staaten der Zenſur bemädtiget. Und ma 
weiß es nicht, unter welhem Drude die eiferne Has 
der Societaͤt den Geiſt der Ration gehalten [713 
+ 


IX. Anmerkung. 


Rah dem Diogenes Laertins, Pollazs 
and Plutarch waren die Müffiggäuger bey den Athe-⸗ 
nienfern ehrlos erfläret, ausgeſebt, ſich von Jeder ⸗ 
mann Öffentlich augeklagt, und aus den öoͤffentlichen 
Berathſchlagungen verwiefeu gu fehen. Zu Sparta wer 
eine Rechtsklage wegen der Trägbeit, und bep dm 
Zufanera wurde über die Faulheit, wie über a 
dere Verbrechen Halsgericht gehalten. 


LXI. Anmertang. 


Man würde fih vergebens verhehlen wollen, daf 
dieſe Lehre in katholiſchen Ländern, wo Mönde ber 
ſtehen, die vom Betteln ihren Unterhalt finden mil 
fen, nicht einen fo allgemeinen Eindrud machen wird, 
ols in proteflantifhen, oder wo die Roͤnchenbetteley 
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abgeſchafft iſt. WIN man auch dem Argwohne nicht 
Raum geben, daß in folhen Ländern diefer Sag von " 
" mandem Prediger nicht mit der wärmfen Tpeilnche 
mung , daß er von einem Prediger eines Bettelor⸗ 
dens gar nicht werde behandelt werden; fo muß es 
doch zuverläffig ſchwer fen, das Betteln da als ein 
Verbrechen gegen die Pflichten der Geſellſchaft betrach · 
ten zu machen, wo es einen Stand gibt, mit welchem 
ſogar eine gewiſſe Ehrwuͤrdigkeit verbunden, und ſein 
Unterhalt dennoch auf Betteln gegründet iſt. Gleich 
ſchwer muß es da ſeyn, der gemeinen Faſſung den 
Unterſchied einleuchtend zu machen, daß dos Allmoſen 
bald eine verdienfliche, bald eine üble Handlung fep , 
je nachdem es einem Layen, oder einem Sammler 
ons dem Mendifantenorden gegeben wird. Iudeffen 
Bönnen die Prediger ihrer Lehre durch das Anfehen 
Pins des Sechſten, welcher im Jahre 1776 das 
Bettelnin der Kirche verpönte, durch die Bulle 
Sixtus des Sechſten, und Innozenz des Zwoͤlften, 
gegen die Mendicantes validos immer auch bey Ka« 
tholiten wielen Nachdruck geben. 


LXU. Anmerkung. 


Die Zahl iſ durch einen Drucfehler weggeblleben. 
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LXHL Anmerkung. 


Wor die Abficht der Ordensſtifter, welche die 
Frevoebigkeit gegen Arme ihren Brüdera empfohlen 
haben, löblih, fo firdder Reifepfennig, oder das 
fogenannte ®efpend, welches hier und da von brghe 

lerten Klöfiern, und die Kloſterſudpe, welche vom 
-Menditanıen ausgegeben werden, diefer Abfiht eute 
genen ‚ da fie den Müffiggang befördern. Gegenden, 
wo viele Klöfer ſind, wimmeln von Müffiggäugern, 
die im Lande uinher lauſen, und es ihr einziges Ges 
ſchaͤft ſeyn laſſen, die Freygebigkeit der Ordenslen⸗ 
de zu mißbtauchen Die Klofterfuppe iſt die on 
dentlihe Maflung der Trägen, und diejenige, welche 
an vielen Orten der ſtudierenden Jugend gegeben 
wird, kann man als die gung fo vieler ſtudierten 
Zaugenichts anfehen, 


LXIV. Aamertung. 


Eine oͤſterreichiſche Verordnung vom voften July 
1717 liefert ein ſehr langes Verzeichniß ſolcher 
Bemaͤntelungen, unter welchen das müffige Bolt den 
Städten, noch mehr aber dem offenen Lande befchwere 
NG fon 5 Besselkudensen, ſowohl im atrie 
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' 
Eulirte, als von den Studien längfi abge 
ſtandene verehelichte Leute, unter dem 
Sceine der Geiſtlichkeit, dem Betteln 
nachziehende Eremiten, Geiflide und 
Nonnen, abgedankte Soldaten, Stadt 
quardieweiber, Pilgrime und bey deu 
Türken Befongene, Abbrändler und Kir 
Senfammter, Abdeder, Gerichts diener, 
Schaͤfler, Halter; (diefer Provinzialausdruck be⸗ 
deutet hieroris einen Huͤler des Heerduiches) zu wel⸗ 
chen man hinzu ſetzen koͤunte diejenigen, welche unter 
dem Scheine eckelhafter und Grauen erme 
cender Wunden und Gebrechen fih das Mit-· 
leiden der Voruͤbergehenden erfiehlen. Ju den Erzerpe 
ten aus des Seneca Kontroverfien L. X. 
Declam. IV. findet fih eine Stelle, welde zeigt, 
daß auch dem Alterehume die Ruchlofigkeit nice 
"unbekannt war, wo Altern ihre Kinder abfihelih 
verKümmelten, um fie als Werkjenge der Bet⸗ 
telep zu gebrauchen. „Bühre deine Familie 
or, ruft der Ankläger, ich will diefe Werke 
„Kätte menfhliger Mühfeligkeiten näher 
„betragen, Jedem wird feine Mühſelig— 
„teit als eine Kunſt gugewiefen.” — Viele 

bicht gab diefe Stelle den Gedanken zu dem aus dem 
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Spauiſchen uͤberſehten Don Gusmann d’Alfarache, 
worin der Muthwillen der Betteley in eine zuſammen · 
böugende Oeſchichte eingekleidet iſt, welches Werk a6 
Pla ffifch In feiner Art betrachtet werden kaun. Aber 
vor diefem Werke ſchrieb (don D. Luther einen Traktet 
von der Bettelbüberep, worin ein und drepffig 
Gattungen von Borwänden der Bettelep ongefühe 
set werden. Macfarlans Unterfahung über die 
Armut, die Urfachen derfelben , und die Mittel ifnen 
ebzufelfen, aus dem Englifhen, mit Zufägen von 
Sarve, iſt in diefer Hinficht vprtrefflih. Das Re- 
sum& des memoires, qui ont concurru pour 
le prix accord& ı777 par lacademie de'Sc. et 
b 1.de Chalons, dont le sujet etoit: Les mo- 
yens dedetruirela mendiciteenFran- 
ce, en rendant les mendiants utiles à l’etat, 
sans les rendre malheureux ; verdiente ehenfant 
einen Sarde zum Überfeger gu haben, 


LXV. Aomertung. 


Diefe Stelle des Textes fol nicht dahin verflan« 
den werden, als ob die oͤffentliche Verwaltung die 
Vorſichtigkeit und Sorgfalt in Anfehung ber Ehe, vor⸗ 
zuͤglich bey der arbeitenden und denjenigen Vollsklab 


' 
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fen gang aufzugeben Habe, die ihren und den Water 
balt ihrer Familien anf ihre Tagserwerbung gründen. 
Aber die ausfiprlihe Behandlung der Fragen: Ob 
die Gefepgebung bey dem Rechte der Epen Ein. 
fhränfungen zu machen? Unter welden 
Rüdfihten? und: Wie weit fie in folden Bes 
ſchraͤnkungen zu geben, berechtiget ſey 7 gehöret 
nad ihrer naͤchſten Verbindung und Beziehung in den 
IV. Abfgaitt: Bonder Sigerpeit derRede 
sc (U. Band.) 


LXVI. Anmerkung. 

Es iſt zwar etwas dadurch gethan, wenn dem 
wandelnden Schaufpielergeſellſchaften 
ohne obrigkeitliche Bewilligung zu ſpielen, nicht er⸗ 
lanbt iſt. Aber fo lange ſolche Geſellſchaften feld ft 
nicht beſchraͤnket, ober ganz abgeſtellet 
werden, iſt das Übel nicht gehoben. Im Gegentheile, 
wird folden Truppen nicht zu fpielen erlaubt, fo müße 
fen fie, um zu leben, fi in die Luͤderlichkeit were 
fen. Es iſt alfo durchaus notfwendig, wandelnde 
Schaufpielergarnig t zu dulden, weil, fo lan« 
se diefes Bewerb nice unterfagt iſt, ed Scaros 
Ben nie an Urbildern zu ihren Gemälden fehlen, 
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immer fib, wos Sohnfon in feiner Satyre: Lo 
don, geſchrieben hat, bewäßren wird, daß: Wer 
„Haus das Gteblen oder Betteln nit ferner fra 
„und wer vor Balgen oder Staupe filh weniger, ı 
„vor der Arbeit fheut”, diefed Gewerbe ergreifen mil 


LXVIO. Aumerfung. 


Das Verzeihnig von annagen Befhdftigungn. 
welde der Codex austriacus unter dem Urn 
te: Spielgrafenamt liefert, verdient mirgeshä 
let zu werden; mon wird nicht leicht irgendwo eu 
vollzäpligeres Kegifter von Wüffiggängern zufommn 
finden. „Ehhrmer, Drganifen, Bofitiser, 
„Kleinzgimbler, Jaſtrument- mund Lauter 
„dläger, Härpfler, Beiger, Pfeifer: 
„Schwägler, Hadbrettler, und andere de 
„gleigen, welde Hoh-Malzeiten und Ba. 
„tete umdie Bezahlung bedienen, wicas 
„theils derfelden auf den Tanzböden, in is 
„MWirehspäufern und Tabernen mit ihrer gr 
„meinen Kunſt aufmahen: ingleiches repfrb 
„ter, Haſenſchuper, Slüdspafner, Kar 
„dianten, Saukler, Seilfahrer, Holje 
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„per, Trommelſchlager, Leprer, Bären 
„AffenHundstanzmacher, Shwerdifän- 
jser, Zrepfinger und Singerinnen, Lau 
„fer, Buhfleber, Trachter⸗, Würfel, Zar 
‚„ihenrund dergleihen Spieler, Schalts⸗ 
„sorren.und Schalfsndrrinnen, und alle on» 
„dere, die vor den Leuten Spiel und Kurzweil, auf 
„den Jahr-Wochenmaͤrkten, und andern Feſt + und 
" Eepertagen um das Geld machen u. ſ. m.” 


LXVIII. Anmerfung 


[a defiit aetas, _ 
Et pelagi patiens, et cassidis atque ligonis; 
Taedia tunc subeunt annos, tunc seque suamque 
Terpsichoren odit facundaet nyda senectus. 
Juven. Sat. VII. 


S. sten Band meiner geſammelten Schriften: 
Über den Nachtheil der vermehrten Unis 
"werfitdten. Boͤtticher: Über das beſte Mittel, 
die Studierſucht zu hemmen, oder unfhäblih zu 
machen. 


LXIX. Anmertung. 


Das Dienfigefind wird bier nur umter berb 
siehung der allgemeinen Sittlihkeit, unb 
gig von der Berforgung betrachtet; muter weile 
legten Beziehung davon in dem V.Abſchnitte: Bond: 
verfönliden Sicherheit, zu handeln der S 
ſeyn wird. Hierher gehöret alfo das von Hra. Ei 
von Berger herausgegebene Werk: ũ ber das 6⸗ 
findwefen infittliher Rüſck ſi cht. Asch fie 
fi in dem zwepten Bande der Verhardlangen de 
patriotiſchen Geſellſchaft von Hamburg vortreklik 
Winke, die Sittlich keit des Diem figefnde 
au verbeſſern. 


LXX. Anmerkung. 


In meiner Anleitung: Über den Seſchäfth 
ſtol, if, ald ein Bepfpiel eines Vort ra g es, eu 
über die Einrichtung eines Arbeitspaufe 

ausfuüͤhrlich Bearbeiteter Gefdäftsauffag eingerhän 
Man fehe hierüber noh: Gedanken von Giunb 
tung eines Arbeitshaufes und Zuchthauſe! 

in dem gten Bande der Leipz. Sammlung. — War 

. wis hiſtoriſche Nachrichten über die merkwürdige 
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Zuchthaͤuſer in Deutſchland: die merkwürdige Cine 
richtung der Gefangenhäufer in Philadelphia, 
die als wahre Befferungsorse betrachtet werden 
koͤnnen, und von Hrn. von Waltersdorf, einem 
Hugengengen, beſchrieben find. " 


LXXI Anmerkung. ‘ 


Die heftige Beſchwerde, worin die Chalei⸗ 
benfer dep, dem roͤmiſchen Senate die unerhörten 
Drangfale beklagten, welde fie von Hortenfius 
und Lukretius über die Grängen aller menſch⸗ 
lichen Geduld zu ertragen hätten, wurde von ihrem 
MWortführer Mictio damit befloffen: „Auch Hor⸗ 
„tenfins halte gleih feinem Vorgänger Lukretius zur 
Winterszeit ſowohl als den Sommer über die Seeſol⸗ 
„baten unter Dach: ihre (der Chalcidenſer) Häufer ſeyn 
„ganz mit Schiffsvolke angefuͤllt; fo faͤnden fi zwiſchen 
„ihnen, ibren Weibern und Kindern Rene 
„den, die ungeſcheuet alles gu fagen, ale 
„les zu thun ſich erlandten.” Nam ex institu- 
to C. Lucretii, Hortensium quoque in tectis 
hiome pariter atque aestate socios navales ha- 
bere: versari inter se, conjugesliberosque auos, 
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‚guibos nihil neque dicere pensi, negue far 
Livius L. XLILL c. 7. 


LXXU. Aumerkung 


Venus populäire, ous Apologi 
des maisons dejoye, eine von Ratrofali 
gereinigte Überfegung des englifhen: A moden 
defense of public stews: LePorn 
graphe, Von Staatsbordeltnmg.? 


LXXIII. Samerfung 


Unter andern Bedingungen, welgeh#?* 
glement ſolchen unter dem Schutze and dr I 
der Poligep Rehenden Häufern der A nstäw 
fung auferleget, iſt ausdrüdlich auch diefe niet 
fen: „Die Maͤdchen, welche darin aufgenommen "" 
„den, müßten bereitd verführte Berfoncnt 
Räme die Polisey in Erfahrung , daß die  —"" 
„tHinn eine unſchuldige Perfon angeworben babe, pr 
„de fie mit dem Buchtpaufe beſtrafet.“ Woher Wit" 
oder der Zuwachs diefer Häufer fommen, ven 
Berführung von dem- Junerm der Familien DM 
abgewendet iſt? 
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LXXIV. Anmerkung. 


2ondon, Paris find die Niemand unbefann« 
ten Beweife. In diefer lehten Stadt, wo Leidtſian 
und Gauteley die Sitten zu verſpotten, und über Une 
ordnungen nur zu lachen, gewohnt waren, hat ein wie 
Kiger Kopf Über die vierzig taufend Straffendirnen die . 
Berehnung gezogen: Daß, die Togserwerbung der eis 
nen gegen die andere auf einen Thaler oder zwey Gul⸗ 
den angenommen, das Vergnügen allein einen 
jährlichen Geldumlanf von ungefähr 60 Millionen Gul« 
den veranlaffe, und da die Fremden anf zwey Drit⸗ 
teile dazu beytruͤgen, fo vermehrte ‚die begünfligte 
Ausihweifung die Handelsbilanz jährlih zu Zranf- 
reichs Vortheil um 40 Nilionen Gulden, 


LXXV. Anmerkung. 


— — — quinolint tetigisse, nisi illas, 
Quarum subsuta talos tegit instita veste, — 
Horat. 


LXXVI. Anmerkung 


Man verbände zum wefentlihen Nadipeile der 


As 
oͤffentlichen Ordnung und Sittlichkeit mit dieſen Ba 
se einen zu eugen Begriff, wenn man denſelbenc 
folge Handlungen allein beſchraͤnkte, welche als 
fenbare Beleidigungen der Anftändigfeis in die b 
gen fallen. Auch folge müffen darunter gerechnet mr 
den, welche auf Unanftändigkeiten den Schluß sis 
zweifelhaft laſſen, oder ald Bepfpiele aureijer 
verfüßrend werben koͤnnen. Das iſt der Geſichtsynch 
unter welchem die Aufſicht der Sitten aufgefordert wir. 
die Deffentligkeit nit gu dulder, wrau 3. 2. 
verehelihte Männer fi mit dafır befannten gemei- 
nen Dirnen zur Schau geben; denn, Tann dien 
ſache einer folgen Ämfigkeitund Gemeinfhef 
im geringften bezweifelt werden ? Das iſt der Befiht 
punkt, unter weldem die Öffentliche Aufſicht einer ar 
serhaltenen Lais unterfagen fol, mit dem Ex 
tage ihrer Schande Staat zu maden. Bas 
Perfonen diefer Gattung von befannter geringer Se 
kuaft durch koſtbare Kleider, Juwelen, Equipagen & 
d. gl. die Augen aller Welt auf fi ziehen, wie w 

uͤrlich iſt es dann, dag bey unverwahrten Semuihen 
der Wunf nad einem gleichen Güde rege wird ? U 
wie leicht iſt es der Jugend nnd Geſtalt, auf gleiden 
Wege zur Befriedigung ipres Wurſches zu gelangen! 


1 
LXXVM. Anmerkung 


Oleſes lehtere vorzüglich If .eines der wirkſam⸗ 
ſten Mittel, die öffentlihen Unordnungen von mehr 
als einer Art zu vermindern. Ein Berehelihter, 
ein Vater genießt wirkliche Vortheile, naͤhret Hoffe 
nungen und Erwartungen, die ihn an das gemeine 
Weſen feſt kauͤpfen, die ihm die Gefege und ihren 
Schutz theuer, die ihm die oͤffentliche Ordnung nothe 
wendig machen. Ohnehin if es Feiner der gänfigfen 
Umſtaͤnde, daß der Staat, eine Menge Epelofe zu 
dulden, bemäffiget it; warum gibt man noch zu, dat 
Nounenerziehung und Moͤnchsbegriffe die unfruchtbare 
Klaſſe vergroͤfſern, da fie die Ehe als einen Stand der 
Unvollfommenpeit verrufen? Die Vollkom⸗ 
menheit des ehelofen Standes iſt auf den Ausſpruch 
des Apoſtels gegründet; ich weiß es. Aber, wenn nun 
ale Welt nach diefer Vollkommenheit firebte, was 
würde aus dem Menſchengeſchlechte werben?‘ Dee 
Ausſpruch des Apofiels hat alfo einen befhränften 
Sinn. Die Ehelofigkeit if nur bey denen ein Stand 
der gröfferen Vollkommenheit, die in demfelden dem 
Baterlande und der Menſchheit durch höhere Dienfle 
den Erfag der Pflichten leiſten, die fe, als Hltern zu 

leiſten, fi außer Stand fegen. Das fan wenigfend _ 
Erſter Bandı Bf 


18 

bep ganzen Gemeinden der Zall nicht ſcha & 
BVorfiht, eben fo gütig als weiſe, verbindet dene 
Rand mit Reigen, um die Beſchwerlichleiten, dm 
er unterworfen ift, dadurch zu verfüffen. In dem Pix 
der Natur if alſo das Vergnügen cin Rittelja 
groffen Bmede der Er haltung des Renfgnp 
ſchlechts. Aber mißghufige Moraliften blichen bey dt 
Mittel als Zwecke keden, und naunten'cs Vellen 
menheit, dem Vergnügen entfagen, mi 
Denk, daß diefe Ertfaguug mit dem Beicre “ 
Pflichten verbunden iſt, der Die Abſicht der Xutır ver 
eit elt. 


LXXVIII. An merkung 


In einigen Poligepverordnungen if cin gem) 
ſes Map beſtimmt, darüber der Scenfwiri (i 
Gaͤſten nichts verfaufen darf. Eine folge Bar 
iſt ohne Wirkung. Der eine verträgt wenig, DL 
betrunken, ohne noch das erlaubte Maß erreidi P 
baben. Hingegen geht ein anderer mehrere Hufe 
teinft uͤberall nur den gefegmäffigen Huth F 
ſauft ſich bis zur viehiſchen Unmäffigkeit, u M 
immer noch gegen die Worte des Gefeges nitt 
bandelt. 


LXKIX. Anmerkung . 


Erasmus Gedanken Über Fepertage, Faſten 
und Prieflerepen. a, i..lat. I84. 


LXXX. Anmerkung. " 


Valotta in dem Promemoriä perli 
sovrani della communione diRoma 
merkt man: es habe bey Unterſachung der Kriminal⸗ 
often gefunden, daß die meifken Verbrechen an Fey⸗ 
ertagen begangen worden. 


LXXXL Anmerkung. 


Die Lehre Zoroaſters über die Feyettage ifl 


des Evangeliums würdig. Wer einen Brund mis. 


Fleiß und Gorgfalt befäet, fagt er, er⸗ 
wirbt an Religionsverdienfi einen gröfe 
feren Stod, als er mit Wiederholung von 
taufend Gebeten gewinnen fanm, 
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Zwepter Abſchnitt. 


Bon den Mitteln, einen hohen Begrif 
von der Gefeggebung zu erweden. 





: 161. 


Bo einer Menge, welde befolgen fol, läßt eis 
folder Grad, eine fo allgemeine Berbreitung von Eins 
ficht ſich nit vorausfegen, als dazu erfordert wird, 
‚ die Güte der Geſehe mit Prüfung zu wärdigen, 
mit Richtigkeit zu beurtpeilen. Daher faon bey 
einem Volke, im Durchfanitte genommen, hober 
Begriff von der Vortrefflich keit der Se 
fege a), und Zutrauen zur Weispeit und 
Süteder Befeggebung, aus welchem jede ein 
zelne Einfihe fi in ihren Handlungen der allge 
meinen Einficht willig unterordnet, nicht die Fol⸗ 
se der Überzeugung, fondern nur eine vorge 
faßte Meinung fepn; das Werk, wenn iqh dieſes 
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Ausdrudes mid bedienen darf, eines glüdlihen 
Borurtpeils 1), welches von einer Seite zu er⸗ 
weden, und in den Gemuͤthern der Bürger zu bes 
fefigen,-von der andern die Schwächung oder 
Bernöprung deſſelben zu verhüten, feine Aufe 
merffameit zu groß fepn wird. Ih kann die Abſicht 
nicht haben, einen Gegenſtand von ſolchem Umfange 
in dieſem kurzen Abſchnitte auszuführen. Ich 
werde mich dareuf beſchraͤnken, die wichtigſien Punkte 
wenigſtens anzudenten 2). Die Mittel, ein günfiis 
ges Borurtheil für die Gefepgebung zu erweden 
und zu befefiigen, haben Beziehung anf die Res 
gierungsform: auf diejenigen, in deren 
Händen nad Verſchiedendeit der Kegierangsform 
die Gefeggebung liegt, oder, die an der Ge⸗ 
fegsebung Theil nehmen: auf den Charakter 
der Gefege ſelbſt. 

2) S. 5.61. 


$. 162. 

In der Demokratie, mo das Befch von 
dem Magiſtrate in Vorſchlag gebracht, aber von je« 
dem ans dem Volke mit aller Genauigkeit und Stren ⸗ 
g mit aller Hartaaͤckigkeit einer Parthey, bevor es 
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durchgehet, unterfacht werden Fann, bey einer Stim⸗ 
mungsart alfo, wo, wie in Rom, das Öefeg, wore 
über geflimmet werden fol, erſt durd einen Trium⸗ 
dinum der allgemeinen Prüfung aus sefegt blei⸗ 
bet, io diejenigen, melden durd das neue Geſet 
eine neue Verbindlichkeit auferlegt worden, berechti⸗ 
get waren, dieſe Verbindlichkeit auch nicht auf ſich zu 
nehmen, ſollte die hohe Meinung von der Vortrefflich⸗ 
keit der Geſehe gleihfam aus der Form der Geſet⸗ 

” gebung ſelbſt entſpringen. Dieſe Form ſcheint die Bere 
muthung für fih zu haben: der Stimmeude werde 
vor der Beyſtimmung uͤberdacht baben, daß er dem 
angenommenen Geſehe feld werde geborden 
müffen; er werde nad der Abflimmung die Ber 
rupigung für fid haben‘, nur dem Geſetze, das a 
ſi d ſelbſt gegeben hat 3), zw acherden. 


5. 169. 


Uber diefe Vorzüge der demokratiſchen Geſehge⸗ 
bung ſind bloß eine von der Einditdung entworfene 
Stije der Möglichkeit, nicht das Gemälde der 
Wirklichkeit. Zamolzis, als er die Art, wie 
Die Sefige zu Athen gegeben wurden, beobachtete, fand 
es fonderbar genug, daß die weifen Maduner der 
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Republik die Sefege nor fhlugen, und bie Unun. 
Gerrichteten darüber entfhieden. Was dem 
ſabthiſchen Philofopden fein Beobachtungsgeiſt fagte, 
darauf mußte der Bürger der Demokratie, mo jes 
der ſtimmt, fehr oft von feinem Selb figefühle 
geleitet worden ſeyn. Die Beredtſamkeit des Peri⸗ 
Ples hatte den Arhenienfer erſchüttert, fortgeriffen, 
unterjochet; er war auf dem Stimmfelde für den Bors 
trag des Reduers eingenommen, hielt fih von dem 
Vottheile der, gemachten Regung überzeugt. Aber , 
wann er fib allein fand, mo die Taͤnſchuag vers 
ſchwunden war, wo die Heftigkeit der Beredtſamkeit 
ihn nicht mehr erbitzte, ſagte er ſich: Ih bin doch 
nur ein Schuſterz; die mit mir, um mich 
berum ſtimmten, waren ein Töpfer, ein 
Fleiſcher u. ſ. w. und wir — wir haben über 
das Seſet entfhieden. Er fühlte es dann nur 
zu wohl, daß niht er, fondern Perikles dos Ges 
ſetz gegeben habe. Und wenn Äberdieß der Demagoge 
nicht der Schüler des Anagagoras und Seno, 
wenn es ein Niclas mar, ein Renn, wie ihn Arie 
ſtophanes in den Kittern geſchildert, ohne 
KRopfund Herz, aber mit einer Bruf nnd Stir ⸗ 
ne von Erz; was war von einem Orfege, das der 
Lederpändler Nicias vertrat, für cin hoher Be⸗ 
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priff gu baben ? Die Geſetze, welche in einer Bild 
verfaommlang erlaffen werden, find alfo wur fein, 
find nie der Ausſchlag einer ordentliden, reifn 
Überlegung, deren eine Menge niemals fähig if; 
4) find nicht der Ausſchlag der hberwiegendu 
Einfiht der Nation; fie find der Wille des Du 
magogen, der die Menge entweder bey dem Ben 
de 5)-oder den Ohren 6) ju faffen weiß, und fr 
zum Werfzenge feiner Abſicht und Herrſchſucht gebram 
et. Der furcht barſte Defpotismus, ſchreib: 
To Eroig, a) ii der eines Dürftigen Pöbels; 
Te fehrieh diefes ſchon vor der Regierang der Piden: 
aber er hätte ſchreiben follen: Der furchtbar ſte De 
ſpotismus if der Drfpotismus eines Demage⸗ 
gen,demder dürftige Poͤbel zu Seborfept. 
Die Helden des Terrorismus hätten feinen Sa 
onffer Bweifel geſeht. 


#) Constitutions des princiguus ötats @’Europe es, Tı 
3. Discours . 


5. 164. 


Diefen Gebrechen der Geſetgebung in Demokn⸗ 
ten iſt durch Volks vorſtellungen nicht wur niht 
abgeholfen; die Rachtheile werden dadurch noeh wu 
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aröffert und vermehret. Wie werden Volksvor⸗ 
fieluugen gewaͤblet ? Raͤnke aller Art, kriechende Ge⸗ 
ſchmeidigkeit, Beſtechungen, Berheiffungen gewinnen . 
oder erfaufen die Stimme eines erhigten oder truuke⸗ 
nen Poͤbels, der nicht felten, wenn die Betäubung 
"vorüber iſt, auf feine Wahl mit Erfaunen, Beſchaͤ⸗ 
mung, Troſtloſigkeit zuruͤck ſieht. Die Volksvorſtel⸗ 
lung , die eine erlauchte Verſammlung der einſichtsvol⸗ 
leſten, tugendhafteflen Männer ſeyn ſollte, if nicht 
ſelten der Abſchaum der Ration. Wir haben es geſe⸗ 
ben 7). Run aber, fo bald die Volksvorſtellung 
gewählt ik, wird ſie Ariſtokratie gegen das Volk, 
und bleibe Demotratie unter fi, in ipren Ber 
rathſchlagungen, in ihren Befhläffen. überall, mo 
eine zahlreiche Verfammlung entſcheiden fol, bes 
mächtigen fih die Beredtſamdſten, die Verwegenflen, 
die Ehrſuͤchtigſten der Rednerbühne und der Reinun- 
gen. Und wenn dann noch Rottirungen von 
- auffen, wenn der Ungefümm des Klubbs in die 
Berathfhlagungen von innen Einfluß nche 
men; wenn ‚die auf den Tribunen fih eindringenden 
oder abfiptlich vertheilten Haufen des fouflfertigen po · 
bels durch Zeichen ihrer Theilrahme, ihrer Vorliebe 
ober Abneigung, die einzelnen Stimmenden verwegen 
oder zaghaft maden, oder wohl gar ih Drohungen 
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‚und Gewaltthaten erlauben, mithin der Erömung 
in Weg treten, der Frepfeit der Stimmen Zwangw 
thun, einen Theil der Stimmführenden zu verkum 
men, nöthigen ; wie foll die Nation günflig für cix 
Gefepgebung eingenommen ſeyn, von der fie fih nik 
bergen kann, daß die befhlofienen Gefege nicht de 
Werk einer freyen gemeinfhaftliden Er 
wägurg, daß fie das einfeitige Werk des an 
shepgeiftes find; daß nice fie durch ihre Sewaltir⸗ 
ger fih die Geſehe, welche ihr die vortheifbaftehen 
fepu wärden, gewählter, fondern der hbermädhe 
tige :heil, mas ihm beliebte, dem Ganzen zum Ge 
Tege aufgedrumgen hat? 8) 


5. 165. 


Aber, wodurd wird es der erbliden ariae⸗ 
kratie, der übelſten Verfaſſung unter allen, wei 
mit Rouffean fie wohl jedermann erkennet, möglih 
ſeyn, ein günfiges Vorurtheil für die Geſede eine 
floͤſſen? Ich ſuche die Mittel vergebens. Diefe Verfaf 
fung hat überall den groffen, mit ihrer Wefenbeit ia 
nigft verwebten Nachtheil gegen ſich, daß fie das Bell 
in zwep Parthepen theilet, deren Wohl und Uhr 
fihten fi entgegen ſtehen, die ſich hoffen, mie es Um 
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terbrüder and Unterdrädte Befländig thun 
werden: und es if bloß ein tröftliher Schriftſteller⸗ 
Traum um eine Arifofratie, wie Arifßoteles 
ungefähr fie forderte, deren Mitglieder ihren Vorzug 
nur darin beſtehen laſſen folten, in dem Senate für 
das Wohl des Volkes zu wachen, auſſer dem Ger 
nate fih mit dem Volke in Gleich heit zu fegem.' 
Eine Ariftofratie von diefer Art iſt nie ‚befanden , wird 
nie defichen 9). Immer gab ed für einen Pablie 
cola unzählige Elandier, die ihre Beratung 
gegen die Plebejer fo wenig geheim hielten, daß fie 
nicht nur in der Kurle, daß fie ſelbſt vor den Volks⸗ 
verfammlungen das Recht der Ehen zwiſchen Par 
trigiern und Plebejern eine Befledung der Famis 
lien, eine Entmweihung der Goͤttervere h⸗ 
rung und heiligen Gepräuge nannten, und 
dieſe Vermengung mit den unordentlichen 
Bermifhungen der wilden Thlere in Ber 
gleid zu fegen, den Übermuth hatten. 10) Es iſt 
einem Volke unmöglih , für eine Gefeggebung wahre 
Anbaͤnglichkeit zu haben, die einen und zwar den 
oröfferen Theil buch Anmaffungen und 
Vorrechte des andern beleidiger, und bendudig 
dur$ Ansfhlieffungen erniedriget. Der 
Senat von Venedig fa diefe Unmoͤglichkeit denttig 
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ein. Mon fuchte da den Vollsklafſen ihre Turticholt 
durch alle Blegdwerle der Erepheit zu vafide: 
die Ausgelaffenheit aller Art war ohne Schranken w 
Einhalt; aber von der Berfoffung der Repr 
Bplit und von ihren Gefegen gut fowohl als üd 
nunr zu ſprechen, mar auf das firengfle unserfeg, 
war auch für Reifende aͤuſſerſt gefährlich. Der gror 
Kath, und no mehr der Rath der Bchmmänneı 
-fanden aothwendig, felbft die Lobfprüde einer zu ik 
gepriefenem Regierung jun hindern, um dem Kiegn 
über die unterdrädende Härte derfelben dir Gelegea: 
Brit abzuſchneiden. 


6. 166. 


In monarchiſchen Staaten. wo der Regen 
befhränkt heißt, „weil die Grundverfafung di 
Stände zur Stimmung über die Seſetze mirberef. 
wird das Iutranen gegen die Gefepgebung immer vs 
Grade,ber Achtung und des Zutrauens gleih komm, 
den die Berfammluug der Stände einer Ar 
tion einzbflöffen, vermögend if. Ja den Beiten derak 
gemein herrſcheuden Feodalverfaffung, wo das ur 
adelte Bolt für nichts geachtet war, kauute mes 
muter der Benennung der Stände-nur deu begr 
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terten Abel und hohen Klerus. Wenn in ſpaͤ⸗ 
teren Zeiten, als Kunſifleiß und Handlung Reichthü—⸗ 
mer, und diefe ipren Befigern Einfluß mad Anfchen 
erwarben, auch den Städten unter den Ständen 
Plag gegeben ward, fo wurden die Stimmführer des 
dritten Standes in den Berfammlungen durch 
abfichtlich ausgefonnene Unierfheidungen erniedriget, 
daghafg pemadt , und das Stimmrecht der Volksoer⸗ 
treter darch ihre geringe Anzahl bepnahe ganz verei⸗ 
telt. 11) Gegen eine Geſehgebung von folder Beſchaf⸗ 
fenpeit werden die ausgefhloffenen Volksklaſſen 
eis Mißtrauen hegen, welches dur die Samm- 
Inngen der fogenannten Landtagsbefhläf 
fe bey allen Völkern nur zu fehr gerechtfertiget 
wird. Aber in gegenwärtigen Zeiten iſt auch da, 
wo Abfichten oder Umfiände noch der Bere 
Wwirklihung ſelbſt entgegen ſtehen, dennoch der 
gerechte Anfprup aller Volksklaſſen, wo 
Verſammlun gen der Stände gehalten werden, 
in ſolchen Berfammlungen ihre Wortfährer wie 
gleigem Anſehen und verhädltuigmäffigem 
Stimmgewicht e zu haben, in das Reine gebracht. 
« Und eine Verſammlung, wo alle Volksklaſſen über 
ipre Bedhrfniffe Vorſchlaͤge zu machen, die gemach⸗ 
sen Borfpläge zu unterſuchen, ihre Einfiht gemein, 
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Gelegenbeit Haben, venter/ 


ſcaftlich zu vereinigen, 
wenn irgend gegeu den Einfluß der Be Rebus de 


tranen Plat greifen kann, das günflige ‚Borarthd, 
dag alle. hier erwogenen Sefegedem alk 
gemeinen, wegfelfeitigen Wohlſtande zu 


traͤglich ind. 
5. 167. 


Wos in beſchraͤnkte Monarchien der Aanah⸗ 

me des Gefeged vorgeht, das if cine vorfihtige 

; Regierung in den fogenannten und efgräntten 
Monarchien 12) einigermaffen bey der Belaunimer 
ung nahyntragen bemuͤhet. Die alten nordiſchen 
Zürften fepten ihren Verordnungen figgs ein Wien“ 
gemosvor: das war die Gutheiffung der Wi⸗ 
ten, der weiſen Männer, für deren Höhere Ein 
ſicht dos Volk Verehrung hatte. Die Regenten pöte 
ver Zeiten gebrauchen ſich größtentheils der goradı 
Nach reifer Berathſchlagung mit — ae: 
Auf Ein ratben unferer Dikaſterien u. d. . 
Sollen dieſe Verſicherungen mehr ſeyn, als unbedes · 
tende F ormeln, ſollen fie in den Augen der Ratiea 
Kraft und Wirkſambkeit erhalten, und Zutrauen ein 
fen 13), fo iſt es in jeder Betrachluug wefentlid, 
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bey denjenigen Kollegien, welche auf die Geſehgebung 
einflieſſen, die Freymüthigkeit der Meinungen und 
Vorſtellungen nit zu unterdrüden, und die Berathe 
[hlagungs » Verfammlungen nicht zu bloß knaecht⸗ \ 
lien Werkzeugen der Eigenmacht, Laune uud 
Willkuͤhr abzuwuͤrdigen 14). 


. 168. 


Ein nicht weniger von buͤrgerfreundlichen Ronar⸗ 
Sen nie vernadläffigeed Mittel, ihren Gefegen Ahr 
tung und Zutrauen zu erwerben, if: daß jedes Ge—⸗ 
feg am Eingange begründet, die Urfade naͤmlich 
voraus gelhidt wird, welche daſſelbe in Beziehung 
auf das allgemeine Wohl nothmwendig, und 
in Beziehung auf das Einzelnenüuglid machet. 
Ariftoteles hatte bey feinem politifgen Werke nur 
die Verfaffung der Meinen griehifhen Republiken 
vor Augen, wo die Gefege in den Öffentlichen Bere 
ſammlungen immer vorher unterfuht wurden: nnd 
als ein Grieche vermengte er nad dem Tone feines 
Landes indgemein die Monarch ie mit dem Deſpo— 
sismms. Diefem Begriffe zu Folge hatte er Recht je 
ſagen: Eine Einleitung bey einem Sefepge 
fep unfgidiih 15). Der Sqrifiſteller macrer 
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Seiten, indem er die Berfihtedemheit der fiir 
suugöformen vor Augen hat, wird fageu: Dr di⸗⸗ 
Log wäre an dem Gefege ein Auswucds in Euen 
republilanifher Form, weil er dag Seſeh ns 
Nugen verlängerte ; ein Auswuchs auch dep dem & 
Bote des Defpoten, der es unter feiner Wirk 
halten wird, bebenden Sklaven eine Urfache zu fagn 
warum er gebietet, Über der Prolog iſt ein wefent 
Licper Zeil des Geſehes, vorgüglih in unbe 
ſchränkten Ronargien; er ift da das darakın 
riſtiſche Merkmal, wodurch fih Geſehe, welde dit 
Sorgfals für das allgemeine Wohl veranlaffet, 
von denen, die nur berrifger Eigenmwille auf 
dringet 16), unterfheiden, und bey dem, de 
befolgen fol, die Beweggründe zur Beobe⸗⸗ 
tung vermehren. Eine Regierung, die fich ſelbi 
vorfhreibt, ihre Verordunngen überall, wo es ut 
moͤglich iſt, mit Gründen zu begleiten, zeige Bunt 
ſicht in ipren Maßregeln, ehrt den Verſtand der Dir 
ger und ihre Rechtſchaffenheit, fheint weniger ju be 
fehlen, al6 anzurathen; und jeder Bürger duͤnkt &# 
nicht weniger dem Monarpen als feiner eigenen Er 
ſicht zu gehorchen. 


is; 
5. 1 69. 


Jedoch auch da, wo bie befondere Begrün 
dung eines Geſetes nicht Plag haben kann, wird 
ein St noch der gewöhnlih ‘am Eingange —* 
gehenden allgemeinen Verſicherung: Bewo gen du rch 
unfere Borforge fuͤr die öffenslige Wohi⸗ 
fahrt, oder einer Apulien, gern glauben, wird \6 
feine Einfiht unter die Einficht derjenigen gern ſchmit⸗ 
gen, am denen ed Güte des Herzens and Srh a⸗ 
Denheit des Verſtandes erkennet, bie Zutrauen 
einzuflöffen, und zu rechtferligen fähig ſiad. Darum 
werden die Geſehe eines Baters des Waterlanı 
des, ‚die Verordnungen eines Minifiess,. deffen 
Verwaltung in Segen, Immer mis Freuden bed 
folget. Aber eben darum wurden auch die vortteffiißen- 
Verordnungen eines Tibers oder Domitian® 
nur mit Miftranen und Furcht aufgengunnen. Bau ' 
Hatte Srund, dabey ſtets den Hiaterhalt der Abſicht 
an atgwohuen. 9 


$. 170. 
Un die voraus gehende Beirachtung reifer KW 


Folgende von ſelbſt: Daß die Geſehe in deu Augen des 
Seher Band, . “s 


Due 
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Volles mit Vorliebe oder Vorabneigung erfdeinen , 
je naddem die öffentliche Meinung denjenigen, 
velche bey der-Befepgebung a) angewender mer 
den, vortheilhaft oder ungünſtiz if. Es fann daher 
in Ronardien nit gleihgiltig feyn, aus meiden 
Gliedern ein Geſehausſchuß befiche 13). Männer von 
anerkannter Unbefholtenpeit, verehrter Ein 
Abt, fehen Srundfägen, und die im ihren Ge 
fiunungen fich beſtaͤndig nicht weniger Treundeih 
zer Mitbürger als Verehrer des Ihrones 
gezeigt haben, werden auch den firengfien Geſchen 
Ehrerbirtung verſch affen. Männer hingegen, deren Ruf. 
zwepdentig, deren Befinnungen gefhmek 
dig, deres Einfißten jweifelbaft find, wer. 
den auch die heilfamfien Geſehe nie beliebt maches. 
SEIN man ein BSepfpiel, wie weit die Menge ihre. Abe 
neigung gegen einzelne Renfchen zu treiben (de 
Nie iſt: die roͤmiſchen Soldaten weigerten ſich unter 
sebaßten Anführern nicht aur zw fiegen, fie wollsen . 
fogar abfihtlih befieget werden 19). Ein Bolt 
wird gebaßte Nomospeten gewiffermaffen nidt 
mürdigen,, ihnen für die Woblthat eines guten Gefee 
des verpflichtet fepa zu wollen. Ich werfe nur nod 
‚einen Nebenbli anf dieſen Gegenfland. Safinian 
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Bat ‚die Verfaffung eines Geſetzbuches dem Trebor 
niam übertragen: ein weiferer Zürft wird Treboniaue 
Boͤchſtens für tauglich halten, dasjenige nieder zu ſchrei⸗ 
ben, mas jeitoerwandte Plasone ihnen in die Fe⸗ 
der fagen. 


5) S. 5. 16% 


5. 171. 


Unter den Charakteren a), welche der Geſeh⸗ 
gebung allgemeine Eprwürdigkeit verſchaf⸗ 
fen, bringt die wahrhaft gefühlte Bhte und 
das daraus entfpringende Wohl, das der ganzen Ra⸗ 
sion unser Diefen Geſetzen zu Theil wird, nicht bloß 
eine Vermuthung hervor: die Aupdnglichkeit für folche 
Geſete gründet fih auf Überzeugung 20). Das Ges 
fühl einer ſolchen Suͤte aber kann ſich nur auf die 
fortgeſedte Wahrnehmung Rügen: daß. die Geſede 
wit den Bedürfniffen der Ration nach Lage und 
Himmelsfric, nah der pbyfifhen Organ 
Grung 21), nah Eharafter, Sitten ud da 
griffen übereinfimmen. Es bietet den Schein eines 

erhabeuen Gedanken an 22), den Böllern eined gro-fe. 
fen Reiches aleiche Gefege zu schen, „Aber die 
Katar, da fie die Bedürfniffe vermannigfäk 
\ “ S 2 
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siget, wird fi dem hochmuͤthigen Entwurfr, alles 
in eine Form zu werfen, beſtaͤndig widerfen 
23) Dos roͤmiſche Volt war von der Vortreffligti 
feiner Geſehe fo fehr eingenommen, daß es die Ri 
theilung derfelben als die größte Wohlihat aufah, ie 
es einem Volke erweifen konnte. Doch die Herniter 
ſchlugen diefe Wohlthat aus ; fie mußten alfo die eier 
nen Gefege für vortreffliher halten. Die Berfgieden 
beit der Begriffe iſt in folgendem Bepfpiele noch au 
fafleuder i_ das roͤmiſche Voll, diefr Populus 
Rex ward dur dem Anblidl der Ruthen, die fi 
nen Rüden, der Beile, die feinen Raden bedroh⸗ 
seh, wiht beleidiget. Der Deutſche in feinen WBälden 
bezeichnete den Abſchen gegen diefe Würdezeichen dq 
roͤmiſchen Magiſtratur durch die Niederlage der Lu 
sionen, Der weife Plan der Natur Bann Seſetge 
dern groffer Staaten jum Borbilde dienen. Es Herrfät 
darin Übereinffimmung und Rannigfeltip 
keit: ſie hat den Voͤlkerſchaften auter dem Nordpel 
ud der Linie gleiche Befege der Bedärfnir 
‚Fe gegeben, aber fie hat fir die Befricdigum 
dieſer Beduͤrfaiſſe auf verfchledene Are vorge: 
den. „Die Baumwolle, der Stoff der leichten Vede⸗ 
ang, wägß ante dem yeifferen Hlamelsfttige; di 
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Zhiere mic dem fhigenden Yeljmerte befinden na as 
dem Geſtade des Eismeeres. R 
4) ©. $. 161. 


172 r 


Aus den Bemühungen der Geſetzgeber beynahe 
aller Bölfer und Zeiten, ihre ®efege von irgend einem 
lange befiehenden Staate zu entlehnen, und, folden 
durch eine ſolche Herleitung gleich Anfangs Anfehen zu 
erwerben, fieht man, daß das Alter der Befege, 

„weldes Baco vortrefflih den Darüber ergange 
nen Ausfpruc der Zeit .nennet, ſtets als ein 


‚Eharafter augefehen worden, der ihre Eh rmwüre 


dig U eit vergröffert. Das Alter der Geſete if sum 
Theile die Folge der Unverdnderligkeit.. 


5. 17% 


Es if ohne Zweifel übertrieben, wenn die Epie 
neſer an ihren Gefegen, Sitten und Gebraͤuchen fo 
fireng halten, daß fie, wie die Mifiondre erzählen, 
awar von dem Vorzuge des europäifgen Sciffbanes 
vor ihren Pirogen vollfommen überzeugt, deunod, 
auſtatt deuſelben anzunehmen, antworten: Aberdich 
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Find gleiſswoblnicht ”ineſiſche Sällt! 
Indeſſen wird eine Nation fi immer glüdlie n 
Sefegen fhägen, die von Regenten zu Regeaten, m 
Minifer zu Miniſter durch Jahrhunderte anabgeiunt 
beſtehen, als bey ſolchen, die mit jeder Zprount 
änderung oder nenen Miniferfgaft us? 
dormet werden, und nur gu offenbar Eigenmudt 
und WÜlftihr bezeichnen. Wenn der Bürger M 
dfters geänderten Geſehen auch ſonſt vieleict bigt b 
dentklicher argmohnet 24), wenigſtens muß er derlun 
Die Regierung habe die beſten Roſrigila 
sum gemeinen Wople nit gefnaden, di 
fenod immerddrnch ſucht. Gegen eine RK 
Unfätigfeit der Gefepgebung wird nur elt u 
die Natur des gefettghofrtiden Bett! 
ses mie Rüdfiht auf die eigenen goltih 
ſchen und phpfifgen umfiände erbaut! 
Staats plau Abhilfe gemähren, anf melden W 
Die Verſchiedenheit der Perfonen, die at vr 
ge der öffentlichen Verwaltung leben, ige eu 
“nehmen kann. Ein fefigefegter Staatl" 
iR vorgüglih in Monordien rin Den# r 
gen die häufigen Neuerungen, welche wi 
beflen Vorkehrungen felten geflatten, Stand mr 
Mofeit zu gewinnen, da der befpränfie genen! 


ur 


wer Regierung oder Miniſterſchaft meiften® nur um 
MNieberreiffen binreicht. Und überhaupt zum Einreiffen 
gehört mehr nicht, als die Hand eineg Maurers: aber 
" das Wiedererbauen fordert den Kopf eines Architekten. 


.& 17% 


Die Unveränderlihfeit der Seſehe mhßte 


jedoch nachcheilig wirken, und ſelbſt die Geriugſch⸗ 


dung derfelben herbey führen, wenn Überhaupt zu alle 
gemein und ohne Unterfhied der Zeiten, der &er 
senftände und Begriffe mitzu groffer Stren- 
ge darüber gehalten würde. Schon hat der Gründfag 
J der Unveraͤnderlichkeit in Anfehung ſolcher Geſetze kei⸗ 


ne Anwendung, die ſich auf wehfelnde Umfiän- 


de beziehen, und. daher nad) denfelben öfters abgeaͤn⸗ 
dert werden müffen, wie der größte Theil der be⸗ 
ſonders fogenannten Polizepvorfehrungen 25). 
Auch diejenigen Geſehe, die mit der durch Zeit und 
WB orfälle veränderten Lagedes Staates nach duf 
‘feren Berhältniffen, nnd mit den Begriffen 
der Ration in einem fihtbaren Widerfpru de 
Reben, fordern zur Veränderung auf, Gefege find, 
wie alles Übrige, dem Beralten 26) unterworfen. Dies 
jenigen, welche bey dem Entfichen eines Staates den 


* 
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damaligen Umſtaͤnden augemeffen waren, kõnnen dcs 
darum wicht mehr ſeyn, wenn der Staat fein nit 
Jes Wachsthunm erreiht hat. Die Sefepgeim 
mub daper nuumgänglih die Ereiguumgen im de 
fihte haben, ſtets der vorrädenden Bildung, 
der Einfiht der Seit, ſtets dem Vorſckritte der Be 
oriffe zur Seite oehen, und die Vorkebrungen mi 
benfelben in Übereinfimayung bringen 27). Aber dası 
muß fie nicht weniger die Nothwendigfeit üben 
zeuen Mofregeln immer , fo viel möglih, amffab 
Iend zu maden, und bauptſaͤchlich die groffen auf 
den gemeinfhaftligen Zufiamd der Bürger | 
einpirkenden Veränderungen mit Klugheit vorz a be⸗ 
reiten 98), bedacht ſepn. 


5. 175. 


Das für Die Geſebsebung guͤnſtige Vororibei 
muß, efch waͤch t a) oder gan zer ſt oð br et werden 
wenn fie. das gemeine Weſen durch die Menge om 
Geſehen überladet; wenn fie Ankandim Aasdın 
deund Dentligfeit im Gegenfande versch 
laſſiget 29)3 wern die Geſehe dDurdfrengenden 
Erklärungen der Rechtsgelehrten, und ſchon der 
Redisſchalen Preis geßeller find; wenn es erlankt 
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iſt, in deu Gefegen fogenannte Antinomien aufe 

zuſuchen, in der Vollſtreckung fpigfi Adig e Une 

- terfheidungen anzunehmen, welde die Verbind⸗ 

lipkeit des Geſetzes zweydeutig machen, oder ganz ver⸗ 

eiteln koͤnuen; wenn endlid von den allgemeinen Ges 
fegen Häufige Ausnahmen ertheilet werden. 
26.5. 16, D 
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Die Renge der Gefege if zu allen Zeiten 
als eines der größten Sebrechen einer Verwaltung 
angefehen worden. Das corruptissimarepu 
blica plurimae leges des Zacitus wird 
"von allen Schrifiſtellern wiederholet. Die Überhaͤufung 
der Geſete iſt nicht bloß ein Beiden von dem Bere 
derbniffe des gemeigen Weſens » fie iſt off eine 
Urfache deffelden. Unfähig, fo häufige Gefege im Ge⸗ 
daͤchtniſſe zu behalten, unfähiger noch, fie zu beobach⸗ 
sen, gewöhnt man fi erſt, mande für über fläffig 
au holten, und bald alle zu verachten. Jede Geſeh⸗ 
gebung, die ohne vorbearbeiteten Plan, ofe 
ne über alle Theile fefigefegte Grundfäge in ih⸗ 
zen ‚Verordnungen nur dem Anftoffe der. augen 
blidlihen Umfände folget, und über jeden eins 
selnen, oft unbedeutenden Fall jnsbeſondere beim 
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Mimmet, muß unvermeidlich zur Kleinfägullt 
"einer Kaſuiſtik 30) perabfinken, die fe aid dit 
geringſchaͤßig, fondern zugieich die Befolgung i 
baßt macht. Man nimmt fie über die Abidtä 
Argwohn, der bürgerlichen Freyheit jedes Reben 
Sen unwegfom zu machen, und findet darin mei 
das Verlangen, die Übertretung in fhrea man 
tigen Formen zu verhindern, ald die Begierde, h 
jede Form der Übertretung die befimmie GtraltiE 
Hand zu haben. Und ift befonders der Grafund 6 
nes Geſetes zu Ziskalbeſtrakungen geägut, I Mil 
man in der mihſamen Anſtreuguns, mit mh? 
life Zamborine alles gu enfähfe hit 
nicht das Beforgniß, die Befepe zur genautt! 
Befolgung zu leiten, fondern dem gut 
dem Zariffe der Übertretungen de ah 
Vollſtaͤndigkeit gu geben. Eine Geſerenn 
die ihrer Wuͤrde eingedenk iſt, wird ſich clan hn 
Argwohn zuzuziehen, hüten. Ihre Verordauate 
den immer, wenn id fo fagen darf, in dab su 
und Allgemeine gezeichnet fepn , and dos der 
dere des Einzelnen in der einfeuhtendet du⸗ 
tidteit der Grundfäge, von denen ft geräte 
witbegreifen. ° 
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Wo bep Geſehen derPolemila) Pla gelaffen, 
und wohl felhft eine Art von Ruhm darin gefucht wird, 
den Sinn der Gefege durch mannigfaltige Aus les 
sungen ungewiß zu maden, da iſt erfiens keine 
Sicherheit fr den Bürger, defien Handlungen die 
Geſetze eine Richtſchnur fepn follen; gweptens ver» 
ſchwindet nothwendig alle Ahtung gegen Geſetze, liber 
deren Sinn ſelbſt diejenigen, welche aus der Rechts⸗ 
gelehrſamkeit ihr Geſchaͤft machen, nicht vereiniget find, 
Antinomien, das iſt, Widerſprüche von Gefep zu 
Geſetz find meiſtens die Folge der Menge, nicht felten 
der Beweis, daß die Geſehgebung weniger von fe⸗ 
Ren Srundfägen, als von dem Aufioffe des 
Augenblides geleitet wird. Was aber fann man 
für eine ghnfige Meinung von einem Werke haben, 
das zugleih bejaher und verneinei? Kontros 
werfen über die Oeſehe follen daher aus den S & u. 
Ien, and Antinomien aus jedem Gefegbude 
verwiefen werden. Plato ruͤhmet die Vortrefflichkeit 
des Gebotes bey dem Laeedemoniern, weldes Über 
den Werth oder Unwert h der Gefege zu fireiten 
anterfagte; er fah es fhr wefentlih an, daß ihre Hei⸗ 
Iigfeit auf Beine Weife bezweifelt werden könne, 
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5. 178. 


Es if kaum zu begreifen, wie man verkena 
kounte, was für nadhtheilige Folgen es für die all 
gemeine Folgſamkeit haben müſſe, zwifge 
Berbindlihkeit vor dem Rich ter and Ben 
Bindlihkeit im Bewiffen eine Unterfdr 
dung a) zu machen. Diefe Lehre If eines der Fünflig« 
fien Mittel, deren fih das neue Rom bedienet dat, 
die Bande des Bürgerlichen Sehorfans ja jehäden, 

and Völker und Throne feiner All aaht gu war 
terwerfen. Wo diefe Unterfheidung gilt, iR die Ges 
wolt der Regierung und der Gefege ganz dahin. &x 
vermögen weiter nichte: die Paͤbſte als angemaft 
Meifter der Sewiffen vermögen alles ; fie ven 
mögen die Unterthanen aller Regierungen von det 
Pflicht gegen die bürgerlichen Gefepe zu emtbinden, 
und entgegen den Unterthanen aller Regierungen die 
Borfhriften Roms durh tuneren man s um 
brũchlich zu machen. Auch waren es die iſidor iſchen 
Kanoniften, welche zuerf dieſe Lehre anf die Ka 
seln braten, von welchen fie ſich auch auf ander 
Lehrfüßle der Rechtswiſſenſchaft eingedrungen hat, af 
deren manden fie ſich noch erhält, und dielleicht ia 
den Beigtküplen fortgepflauzet wird. Was dr 
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Gefeggebung von der Religion zu Belräffigung ih⸗ 
ver Borfhriften entlehmet, iſt vereitelt, wenn ges 
glaubt werden faun, daß,bie Gerichtsbarkeit des Ge⸗ 
feggebers an den Grängen des Gewiſſens ein Ende 
nimmt. Die größte Wirkſamkeit, welche die ‚Öffentliche 
Verwaltung zuverlaͤſſig bey jedem Geſetze zum Ende 
awede hat, fordert, daß der Buͤrger fich In feinem Innern 
jur Beobachtung defielben verbunden halte. 31) Der 
ehemalige Klerus der franzöfifhen Kirche war verpfliche 
tet, vor Erhaltung des iheologiſchen Doktorais vier 
Lehrſaͤte zu beſchwoͤren, die auf die Sicherheitder Könie 
se Beriehung baden. Die Sicherheit der Könige nud 
der ganzen gefelfchaftlihen Ordnung, die auf der 
Lefolgung der Geſehe beruhet, macht es raͤthlich, 
den Lehrern der Theologie und Rechtswiſ⸗ 
ſeuſdaft, den Seelforgern und Beichtoa⸗ 
tern vor dem Autritte iprer Amter den Eid Über den 
Lehrſat abzunehmen: Daß jedes Geſet nicht we⸗ 
nmiger vor dem ianeren Kihserfinhle (des 
Sewiffens), als vor dem äufferen ver bind⸗ 
Ns made 
a) © 4. 175 “ 
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Jedes &efeg, ohne zu unterfcheiden, obla 
" felben eine Strafe bepgefegt ik oder wide. Dim 
von diefer fonderbaren Unterfheidung zwiſchen beyi» 
ten und unbepönten Geſetzen a) wird der Ser 
grand des vorgedahten gefährlichen Satzes adgeleie. 
Soll die bepgefegte Strafe nah Abfiht des &r 
feggebers und der Vernunft die Verbindligki 
vergröffe en; welche auch noch fo widerkunige Ber 
drehung koͤnnte nicht geſchuͤzet werden, wean es er 
laubt if, zu glauben: daß die Bermehrang der | 
Beweggründe die Verbindlichkeit ver 
mindere? Diefem Jrrtfume wird dar die Ri 
nung Eingang verfhafft: die Stra fen wären al 
eine Öffentlige enugthuung 32) anzufches 
€8. folgere fih dann natuͤrlich, daß, fobald Geum: 
thuung geleifer wird, feine Beleidigung 
weiter vorhanden if. Doch die enugthaung ie ſche 
oft, iſt überall, wo Leibeshrafe eintritt, nigt 
moglich ; ift es ſelbſt wenig in den Faͤllen einer Gelb⸗ 
Rrafe , worauf diefe Meinung zulegt hauptſaͤchlich 
au beſchranken ſcheint. In Auſehung die ſer Tepienn 
ſprechen ‚die Kafuiften: der Gefeggeber Habe derch 
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den Beyſat der Strafe die w ech ſelwahl gelaſſen, 
entweder das Geſetz zu veobachten, oder zu zahlen. 
IH will den eigenen Sinn einer ſolchen Wechſel⸗ 
wohl vor Augen legen: man mag dann eptfcheiden, ob 
es eines Gefepgebers würdig ſeyn koͤnne, in diefem, 
Sinne zu ſprechen, oder zu handeln. Jedes Gefeg bat, 
die Handhabung irgend rines Theiles der allgemeinen 
Wohlfahrt zum Zwecke: jede Übertretung iſt daher ei⸗ 
ne, wenigfiend antheilmäffige Verlegung diefer, 
Wohlfahrt. Der Geſetzgeber ſpraͤche alfo: Handle, 
wie ed die gemeinfhaftlide Wohlfahrt 
fordert, oder: gegen eine Zarefepes die, 
erlaubt, Diefelbe zuverlegen. v 
a) S. 5 175 
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Nie minder ſchaͤdlich fur das Anfehen der Ge⸗ 
feßgebung kann die Meinung a) werden: Daß der bloffe 
Nichtgebrauch Gefege aufhebe. Eigentlich iſt 
Nichtgebrauch, wie er immer bemängelt werde, aus 
Nichtbeobachtung eines beſtehenden Geſehes. 
Konnie ein Geſet durch Richt beobacht ung abgen 
ſchafft werden, fo läge die Kraft deſſelben ganz nad 
einzig in dem Willen desjenigen, der dadurch ver⸗ 
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bunden werden fol. Geine Nichtbeobochlunz ar it 
entweder eine Folge des Ungehorfamd, ir 
weit er urtheiler, das Geſetz ſey dem Zoil 
niht angemeffen „ nicht den Umpänden zulv 
gend. Zür den erſten Fall werde ih mih bezrin 
zu fragen: Kann Ungehorfam- 33) Geſehe auffen! 
Ich zwehten Falle: wird der gemeinfgeftlge Die 
dem einzelnen wntergeordaet, mil der ein 
Bürger zum Richter der Gefeggebung erhoben, mi 
das allgemeine Wohl der befonderen Einfät che 
dea unterworfen, dem Bernlnfia ie Inh 
haͤngigkeit eingeräumt 34) : und das Sfh yın 
für denjenigen allein geſchrieben, der zu beſdi 
den, die Geſetze zu beurtheilen, oder der ſit fg or 
ken, zu träg oder zu unfähig if- wirt 
Sefeg mit den Umſtaͤnden nicht mehr übereiofinam) 
fo fordert das Anfehen der Gefepaebung daft 
darch Nachſicht anffer Kraft Fommen zu taten 
foudern ausdrücdlich aufzuheben. Dodard maF 
dem ſchaͤdlichen Vorurtpeile ausbeuged, as ph 
Ritifhweigend die Aufpebung eine 
wiliget, deffen Ricbeohachtung ohae 00" 
geblieben iſt. Oſt wäre es der Öffentligen 
ige wöglig, Märsenbanptungen 1° apa! 
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fle gu ihrem Kenntniffe nicht gelangten. Und wenn die 
ſelben bey wiederholten Faͤllen endlich wahrgenommen 
würden , fo hätten die Übertreter ſchon den fchügenden 
Vorwand in der Bermathüng, daß die Abftellung des 
Geſetzes ſtillſchweigend bewilliget gewefen. Das Geſet 
weder Öffentlich und ausdrädlid: wie kaun 
dabep auf ein Stillfhweigen gefdloffen wer» 
den? So lange die Öffenslihe Verwaltung nicht 
widerrufet , fo fprict fie immer laut: Ich will! und 
nun fol man gerade das Gegentheil: Daß fie nicht 
will, vermuthen Finnen, 35) 
2.6175. . ' 


5. usi. 


Ausnahmen von Geſeten a) fallen hier nur fo fera 
unter die Betrachtung, als ihre Eripeilung dem allge⸗ 
meinen Begriffe von der Güte der Geſetze widerſtre⸗ 
bet. Wofern.es als ein Gluͤck betrachtet werden kann, 
den Gefegen nicht gehorchen zu dürfen, fo kann es für 
Lein Gluͤck betrachtet werden, fie befolgen zu müffen 36). 
Diefer Scdhluß iſt nicht nur natürlih, er iſt notpwens 
dig. Die olgemeine Folgſamkeit verfhwindet alfo, wenn 
die Buͤrger einmal die Meinung annehmen, daß es 
ein Vorzug if, vom Gefegen befreyet zu fepn. Dies 
fe Meinung wird fehr dadurch befäsiget, wenn Bär» 
. Gefee Band. 6b 
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ver, die fih um den Staat ansgejeichnet verdient ger 
modt baden, durh Befrepungen von Gefeken 
belopner werden. Das Befireben der Pflicht felbk 
wird da die Kraftlofigkeit der Befege nach fich ziehen: 
man wird dem Staate dienen, um fih von feinen 
Geſeten 108 zu machen, um ihm nihtgehorcen 
gu müſſen. 
a) S. $. 175: 


Anmerkungen 
au dem 


zweyten Abfchnitte der Staatspolizey. 





Von den Mitteln,‘ einen hohen Begriff vom 
der Befeggebung zu erweden, 


Ob ⸗ 


N J. Anmertnng. ö 


PR Bey dem anne von tieferem Nachdenken bär- 
serlicher Glaube (ZoRulat des gefellfhaftlihen 
Suflandes) if, weil er die Möglichkeit , den 3weck 
der bürgerlichen Seſellſchaft zu erreichen, ner umter 
dieſer Bedingung einſieht, das wird bey dem Volke 
aus fabjeftiven Bründen (feiner Erfahrung) zu einem 
für die geſellfchaftliche Drönung gimfiigen Borum 
sheile erwachſen, das dem. Urtpeile: Alles, was 
die Sefege befehlen, iſt gut; Gemeingiltig⸗ 
keit inder Bollfredung zu geben, fähig ſeyn wild. 
Wie alſo der oberſte praktiſche Bewegungsgrund des 
Willens bey dem bloß vernünftigen Wefen Aſch⸗ 
"inng gegen das Gefeg der Vernunft if, 

fo muß die öffentliche Leitung darnach fireben, zum 

oderfien praftifhen Bewegungsgrund des gefells 

ſchaftlichen Wefens, naͤmlich zum oberften praf« 

tiſchen Bewegungsgrund des bürgerlichen Willens die 

Achtung gegen das Befeg der GSeſellſchaft 
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(ME Stääted) ju erheben. Wenn diefes erritimuh, 
und in dem Maffe, als es erreicht wird, emieht 
und verbreitet fih (VBürgerlibleit) Bürger fan 
die fiherfie Gewägr der allgemeinen Bereitwilligkcu 
ftets zu handeln, wie das Geſetz befieblt, aus ke 
Grunde, weildas Geſet fo zu handeln befichlt 


I. Anmertung. 


Hr. Erb ard har die Skize, die ich von bie 
fem allgemeinen Beweggrunde der gefelihattlicee 
Zolgfamfeit in der zten Auflage der Grundfär 
der politifgen Viffenfhaften entworfen, 
in einem -eigenen Werke ausgeführt; deſſes Ziel 

iſt: Verſuch über das Anfehen der Seſete 

und die Mittel, ihnen ſolches zu verfäa 
fen und zu erhalten. Der bey diefem Werle be⸗ 
abfichtigte Zweck fält aber in feiner Richtung dK 
durchaus mit dem meinigen überein. Daher danuanh 
eine Verſchiedenheit ih den einzelnen Sägen fh 
wußte, 


II. Anmertang. 


Diefe Beruhigung ober hat wenigens dis RF 
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morttät uiht. Und da die Minorität in eine 
Volksverſammlung, wo die Stimmen bey sleigem 
Rechte aber unglsihen Einfihten der Stimm- 
» führenden nur gezählt, nit gewogen werden 
!ynnen, die Bermuthung überwiegender Einfihten 
bep weitem mehr vor fi bat, als der grö ffere 
Hau fe, fo it, fobald befonders Me Demagogie 
Spielraum gewinnt, der Zuſtand des einfid t300la 
leren, on dem öffentlichen Wohl mit wahrer Theile 
nehmung hangenden Bürgers der Zuffand eines beſtaͤu⸗ 
digen Beforgniffe6, indem er die Gefege und geo 
meinfaftlihen Angelegenheiten ganz der Entfheidung 
der unerfahrmen Menge überliefert weiß, . 


IV, Aumerkungs. 


„Nichts iſt leichter, als das Volk zu jedem Af⸗ 

„felte zu bewegen. Riemanden fieft, wenn wir zufame 
„wen treten, feine Zaffung, niemanden“ eine Beur⸗ 
„teilung zu Gebot: noch hatirgend eine Men⸗ 
„gedie Überlegung der Einzelnen.” Nihil 
est facilius, quam in quemlibet affectum move. 

“ re-populum: nulli, cum coimus, sua mens, 
nalli ratio praesto est; nec habet ulla turba pru- 

» dentiam singulorum, Quintil. declam. XL. c. 7, 


— 


458. 
V. Anmerfung. 


Folgendes iR aus der Schugrede des Eic 
für den Flaccus eine Schilderung , wie wugefäg 
folde Boltsbefhlüffe gefaßt werden. „Die de⸗ 
„samener, noch wor dem letzten Baflmale, mad vr 
„vor kurzem von Beflehungen überfärtiger, Randen, 
„und was Mithridates , der diefe Menge wicht darh 
„Wnfehen, fondern die Fütterung in feiner Gewal 
„hatte, zu wollen fagte, darüber (drieen Schufter und 
„Bürtelmagper ſogleich ihre Bepkimmung ya.” Perga- 
meni nuper epulati, paulo ante omai largitione | 
saturati, quod Mithridates, qui multitudinem 
illam non auctoritate, sed sagina tenebat, s 
velle dixit, id sutores, id zonarii conclamarunt. 
— Und bald darauf: „Wenn ifr alfo Bolksse 
[SLüffe höret, fo erinnert euch, ihr boͤret die Bar 
„wegeubeit des Poͤbels, hoͤret überan die Stimme 
„des Unbedochtfamften ; höret das Gelaͤrme der Us 
„wißenden, boͤret die anfgereiste Verſammlung de 
leichtſinnigſten Nation.” Memientote igitur, cum 
audieritis psephismata, audire vos temeritaten 

vulgi, audire vocem levissimi Cujusque, audie 
strepitum imperitorum, audire concitatam con- 
cionem levissimae nationis, x 
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"VIE Anmerkuns. 

„Eine Volksverſammlung, ſchreibt Guͤdin, hat 
„swar unzählige Köpfe, aber dieſe haben keine Augen; 
„fie wird durch die Ohren geleitet, deren ein Volts⸗ 
„redner ſich fo leicht bemaͤchtigen kann.“ De Lalme 
bat in dem fünften Pauptſtücke die Frage unter 
mehreren Anfichten behandelt: Ob es der allge⸗ 
meinen Freybeit zuträglich ſeyn würde, 
wenn, am die Gefetze abzuſchaffen, das 
geſammte Volk abſtimmte? Jh nebme die 
Stelle, womit er feine Unterſuchuug ſchlieſſet, bierher 
auf, weil fie wicht weniger auf die Art, wie die Ge⸗ 
fege in Rationalvorfiellungen abgefaßt wer 
den, als auf Volksoerſammla ngen ſelbſt An⸗ 
wendung hat. — „Die Stimmen werden gegeben: eine 
„Najorirät erklaͤret ih; man nennt fie den Willen 
„von Allen, und fie if im Grunde bloß die Wir⸗ 
„tung der Künfeley einiger Eprfüchtigen. Wit einem 
„Worte: diejenigen, welche das Innere der Republic 
„ten genaner keunen, und die Art überhaupt, wie die 
„Sachen in fehr sroffen Verſammlungen vor fi ger 
„den, werden gefleben , die kleine Zahl, die 
„sereiniget if, die handelt und gefehen 

„wird, fiche gegen die groffe Zahl, die wur ipre Au⸗ 
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gen’ auf fie geheftet Hält, uud keine Vereinigung het, 
„fo fehr im Vorteile, daß fe (dom mit einer fehrwe 
„telmäffigen Geſchicklichkeit ſteis Meifter der ds 
„fhlüffe bleibt: daß nad der Natur der Sache ſelbi 
„feine Unfhidfamfeit fo groß iR, wozu die Eiazili 
„gang einer groffen Menſchenverſammlung nicht erbeb 
„ten werden fönnte: und daß die Gefege weifer, a 
„mit gröfferer Wahrfheinlihkeie mehr zum gemein 
„baftlihen Vortpeile gerihtet fepn würden, mens 
„ibre Abfaffungvondem Ungefdpr eines 
„Wärfelwurfs, als von der Abfimmang ei⸗ 
„wor Menge abhienge” 


VN. Anmerkung. 

„Nur an Höfen, (breit Voltde , gericht 
„6, daß febr oft Menſchen ohne Ehre und Abt 
„su den höchften Würden gelangen. Ian Republite 
„wird ein entehrter Bürger von dem Bolke nie zu & 
fentlihen Amtern ernannt,” Boltär hatte vergefiet, 
dag Vatinius von dem Bolke dem Kato iu des 
Konfulate vorgegogen worden, daß Berres nonkt 
Volke die Praͤtur von Sisilien, daß Rlodink, 
der Manu aller Weiber und das Weiber 
ler Männer, wie ihn Cicero wenaet, das Zi 







“\ . 4 
at von dem Volke erhalten, daß Katilina Prd- 
tor in Afrika war, und nur durch die ‚dufferfle An- . 
firengung des Senats von dem Konfulate ausge 
ſchloſſen wurde. Aber mehr, ols ihm Athen und Rom 
hätte zeigen koͤnnen, würde er fih widerlegt gefunden 
haben; hätte er gefehen, wie die Berfammlung, wele 
he das groffe Werk der Wiedergeburt von Franke 
reich vollenden ſollte, zufammengefegt war; groͤßten⸗ 
theils aus Menſchen, welche die öffentliche Aditunglängf 
verwirkt hatten, aus bankrutirten Kaufleuten, entfege 
ten Advokaten, wegen Schulden Geflüchteten, oder 
wegen. Übelthaten und Verbrechen Verbannten, aus 
entfprungenen Mönchen, ausgepfiffenen Schaufpielern, 
aus Abentheurern aller Nationen, beynahe aller Welt» 
theile, kurz aus Menfchen, die von der Nation ſelbſt nur 
mit deſto gröfferer Verachtung angefehen werden muß« 
ten, je niedrigere Kuͤnſte und Schmeicheleyen es fordert, 
um der Ghnfiling der Lafträger und Fiſchweiber, als 
der Günfling eines Königs zu werden, 


VII. Anmerkung 


Die ſchrecklichſten Auftritte in der framgöfifihen 
Nrationolverfammlung haben uns gemwiffermaffen zu 
Augenzeugen der Unordnungen gemacht, welde-Re 
bennesfammlungen dem freyen Gange der Ber 
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ſetsebung entgegen fellen: Rouffean hat inud- 
Heiligen Einfluß derfelben auf die Berathſchlazure 
der Vollsrepräfentanten (in dem III. au 
des 2.8. des Contract social) «assirik 
Kb worder sefagt. IH will nur eine Gteße def 
ben dasıber anführen. Das ganze Kapitel verdier! 
‚ Übrigens um fo mehr tiefed Nachdenken aller Regie 
rungen, al6 das Anfehen des Verfechters der Bolt 
Souveränität und des Auffiandes über feld: 
Gegenfönde von Feiner Partey verworfen werden Faso. 
IR endlich, ſcheeibt er, eine dDieferVerfamme 
„Iungenfoangewahfen, bag fedie Ober 
„bandüberatleandernerpdir, feikaid: 
„mehreinellgemeiner Wille vorhanden, 
„sad die Meinung, welde durdgefeget 
„wird, ikblofeine befoudere Meianng” 


IX Sumerfung 


Im Gegentheile iſt e8 eine von Meiners, Er 
ge, von allen Keifenden gemachte, bis auf die Arie 
fen Kantone der Schweiz angewendete Bemerfag: 
daß der Theil des Volkes, der dur dea Ram: 
Unterthan, befonders begeichnet wird, in dena 
Bolzatifhen Regierungen am meißen gedrüdtif 
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X. Anmerkung 
' 

Livius L. 4. c. ı. Colluvionem gem 
tiam feri, ne quid sinceri, ne quid inconta- 
minati sit. Quam enim aliam vim connubia pro« 
miscua habere, nisi ut ferarum prope ri» 
tu vulgentur concubitus plebis, pa- 


trumgque. 


xl. Anmerkung. 


Essay sur les Comices de Rome, les &tats 
generaux de France, et le Parlement d’Anglet- 
terre-par M. — Ondin hat ſich in feinem Supple- - 
ment au contract social zum Berfaffer dieſes Wer⸗ 
kes belannt. 


Xu. Anmerkung 


Zu fo fern das gänfige Borurcheil für die Bes 

frge davon. abhängt, daß feine befondere, ein 
"feitige Abficht im die Veranlaffung oder Entfheidung 
elngefloffen zu ſeyn, beforget werde, hat die unbe» 
(bränkte Monarchie den Vorzug vor der bes 
fordatten. Deun bey diefer lehteren macht der immero 
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waͤhtende Verdacht, "bie Regierung ſude bie nufaf- 
fungsmäffigen®rängenihrerdemalns 
‚ter hinaus zu rücten, die Mation gepnle Ein 
te derfelben mißtrauiſch. Bey einer andefäräl 
ten Monarchie hingegen faͤllt diefe6 Miftranengaujla 
weg. Der Finft, der hier bereits alles reran. 
und mit allen Rechten , welche zur Crfühung dan 
“ fen Pflicht, feine Unterthanen glädig zu mit, 
morbwendig find, ausgerüftet if, fan versäufit 
Weiſe Feine von dem allgemeinen Wohlgetrennt! 
Abſicht Haben; er findet alles, mas fin Sr, h 
ne Gluͤckſeligkeit ausmachet, in dem algendan Bil, 
und findet es nur in demfelben. abe duſa it 
noch «nie wahtgenommme ne Vonzug der sld® 
Modorchie hoͤret auf (in einem Werte, de gute 
frepmütbigen Wahrheit geweibet If, moß du # 
kung nicht Übergangen werden); dieſer Bora De 
auf, wean die Herrſchſucht eines Kiniferd, 6 
gennup der Günfilinge von einem oder dem 
Gefotehte {m die Erifäticuagte, Cnfub "It 
und.indem ſie die Gelegenheit ausfpähen, kr 
werwahrten Augenblicke eines Regenten zu Seal 
-.gen, ihren Bortpeil, ihre PILLIUEe 
„Siehe der Öffentlichen Wohlkebet unefhlhe" 
Gap lautes hart, aber er iß darum ag! 
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wahr: Fürflen, von deren Guͤte ſich Einzelne fehr 
zu rühmen haben, find wicht diejenigen, unter denen 
die Nationen am oluͤctlichſten ſind. Das Wohlwol⸗ 
len des Regenten muß von niemanden ausſchlieſſend be⸗ 
feſſen werden; es iſt ein Gemeingut des Staats, es 
gehoͤrt in den Geſa mintbeſi h aller Bürger. 


XIII.Aumerkung. 


Der junge Alexzander Severus, um das 
Butrauen gegen die Rrgierung wieder herzußellen, 
das unter den Komodus, Baffianen und He 
liogabalen ganz verfhwunben war, gab. feiner 
Verordnung Kraft, ohne zwanzig Rechtögelehrte, und 
nicht weniger als fünfzig der gelehrteſten, weifeften 
and. beredtfamfien Männer zur Berathſchlagung bepe., 

"gejogen ja haben, und zwar fo, wie der Geſchicht⸗ 
ſchreiber bemerkt, „daß von jedem die Meinungen sine - 
zeln abgefordert wurden, und man, was jeder geſagt 
"hatte, befouders aufzeichnete, wobey auch Zeit zum 
Überdenfen und Unterſuchen gelaffen ward, bevor gen, 
flimmt wurde, damit die Stimmenden von fo wichti ⸗ 
sen Sachen nicht unvorbereitet zu fpreden, gendthiget. 
wären.” M. Lampridius in Alex. Sever. C. 26. 
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IV. Anmerfung 


Ws Zerzes in dem Begriffe find, Side 
band den Krieg anzufündigen, verſammelte ex die af 
Ahen Zürften, um mit ihnen zu berarhfchlagen. Es 
we Anrede an diefelben lantete: Ich habe euk 
fämmtlich berufen, damit es nicht fein 
als pätteih nur nad meinem Rarpegr 
handelt. Wiffet übrigens, dag ihr mehr 
su geborfamen, als Rath zuertheilen je 
ser. Valerius Maximus L. 9.1.5 Exteraas. 


XV. Anmerkung. 


Seneka, der ungefähre dem rifioteles nad 
ſchrieb, und nichts Kühleres fand, alseir 
Gefeg mit einem Gingange, hatte von da 
Alteinherrfchaft und der Gewalt der Ede 
ren mit dem griechiſchen Politiker aͤhnliche Begrift. 
Man kefe gleib am Eingange des erfien Buches: D: 
elementia, De ſchrecliche Schilderung, bie £ 
Yen Rero von der Gewalt der Alleinperrfgeil 
sat, und das Erſtaunen fiber die Grauſam keiter eb 
Beotlngs verändert fih in Haß "und ‚Berabfcheunng gr 
oen die Riedertraͤhtigkeit feines Erzichers. 

\ . 
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XVI. Aumerkung. 
Ylato in dem dritten Geſpraͤche von Geſehen 
tagt: Cin Geſet ohne Einleitung fep dem Gebote 
eines Tprannen zu vergleihen. Daher verlangt 
Nictas,'einer der Zwifhenredner: „Die Geſe ge 
„folen nie opne Eingang erlaffen werden , damit, 
fegt er hinzu, „die Bürger das Sefeg willle 
„nerhören, und bereiter vollziehen.” 


KV, Kamerkung. 


Der ſcharf gezeichnete Umriß, womit der Verfaſ⸗ 
fer des Essay sur Phistoire de comices de Rome 
etc. T. ı. L. 3. die Regierungsepodhe Kudwig 
des Eilften befhließt, iR ein Bepfpiel dieſes Arg⸗ 
wohns und Mißtrauens auch aus den fpäteren Zeiten. 
„Das Gute, das er that, that er auf eine Ipranni« 
Ihe Weife. Er verdiente den allgemeinen Haß, ſelbſt, 
indem er das allgemeine Wohl beförderte, Die Ker⸗ 
meer, Zeffel und Galgen, womit er feinen Thron um» 
„gab, flößten nur Schreden ein, und erficten die 
Erkenntlichkeit ſelbſt indem Herzen derjenigen, denen 
„feine Tpranney nuͤhlich ward. Sein Charakter war ſei⸗ 
„nem Talente nachtpeilig: mirweniger Fehleru Hätte er 
„weniger Hinderniffe gefunden.” 

Erſter Band. 21 
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XVHIL Anmerkung. 


Das Zutrauen der Nation zu einem berch 
ſchlagenden Körper, wie das Zutrauen der Moor 
hen, gründet fi auf die Vorausfegung: dieſer Sir 
per werde, was dem gemeinfhaftliden Wohl am | 
träglipfien ik, in Vorfhlag bringen Fönnen, it 
Vorſchlag bringen wollen. Das erſte wird von de 
Maffe,vonderSumme dervereinigten€ie 
ſi cht, das zweyte von der Rehtlihkfeis feine 
Sefinuungen erwartet. Da die Difaferiafgurag: 
sen größtentheils nad der Mehrheit der Sim 
men gefaßt werden, fo fagt der Regeut, west 
das Gutachten befiätiget, fo fagt fih die Rates: 
die Stimmenmehrheit if das Übe tgenidt 
der Einfihe u. ſ. w. Doch diefe zwepte Vermurdes 
fegt nothwendig noch weiter voraus, daß die Eiv 
beiten, melde gegen einander in eine Sleidıng 
gefielet werden, gleiche Bröffen find, des in: 
daß jede Einfiht ı (eines Stimmenden), va; 
8. 5 die Mehrheit ausmachen, gleich gref iſt ® 
jeder Einfiht ı, deren 4 die miunderen Stimmt 
find (und eben fo von der Re Htlihfeit). Nerm 
ter diefer Bedingung konn der praktiſche Schla lH 
ſeyn: daß die mehreren Stimmen ang lit 
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weiferen find. Mer ſobald fh Unfähigkeis 
oder Verderbtheit in einen beraihſchlagenden Kör⸗ 
per einſchleichen, oder in denfelben eingedrungen were 
den, fo iſt das Verhaͤltaiß geftöhrer, und alle Bes 
rechnung in Verwirrung: fo gilt eine Nulle (Une 
werth, Nichts) fo viel als eine Einpeit (eta 
Werth, ein Etwa 6), und zwey Nullen gelten ſogar 


meher als eine Einheitz fo iſt eine gleiche Zahl 


von Stimmen in der That nicht. mehr eine glei» 
Ge Groͤffe von Einficht oder Recht lichkeit; 
fo iR dann auch das Zutrauen, daß die mehrer» 
ven Stimmen die weiferen, daß die gefafe 
sten Schläffe der Ausfhlag der gröfferen 
Ein ſicht ſind, bilig verloren. Man fieht Hieraus, 
weld eines unvergeblihen Verbrechens ſich diejenigen 
ſchuldig machen, welche die Wahl der Regierung bey 
Befegung ſolcher Amter irre leiten, indem fie die Ein ⸗ 
fit des Regenten hintergehen, feine Güte aͤberraſchen 
oder das in fie gefepte Zutrauen mißbrauden. Das 
Unrecht gegen die dadurch ausgefchloffene Faͤhigkeit iſt 
uoch nicht das größte Übel, fo fie dem Staate zufhe 
gen ; der Nachtheil iſt bey weitem von gröfferen Gin« 
fluffe ,. daß dadurch den Befegen, den Öffentlichen Vor · 
®chrungen, der Befepgebung alfo und dem Seſehseber, 
das allgemeine Zutranen gerandet, und eine 
Jia 
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der ſtaͤrkſten Zriebſedern der gemeinſchaftlichen Foltz⸗ 
famfeit geſchwaͤchet wird. Bu allen Zeiten zwar wird 
dus Auge der Fürften nur ſchwer den Dauft durchdris⸗ 
pen, melden Abfiht und Eigennutz der Guͤnſtlinge und 
des Höflings iwifen ihnen und dem Wanne von wa 
ter Zäpigfeit und Tugend erwecken, deſſen befcheider 
ner Stolz nicht über ſich gewinnet, fih vorzudrängen, 
oder der Gunſt zuzukriechen. Judeſſen haben Kegenten 
vieleicht dennoch ein Mittel, weniger von ein ſei⸗ 
tigen Borfhlägen oder verbädtigen Em 
pfehlungen abzupängen, wenn fie, beſonders Dep 
widtigen Amtsbefepungen , die ffentlige Me» 
aung zu Rath ziehen wollen. Es wuͤrde ſchwer fepn, Die 
Urfache davon anzugeben , aber das Gefühl des Publir 
kums uͤber den Werth und Unwerth öffentlicher Männer 
iſt ſo richtig, daß es nicht leicht der tieffien Berficlung 
oder der dreiſteſten Unverfhämtpeit gelungen bat, baf 
felbe um feine Ichtung zu betrügen; und die Bitie deb 
Ylinius on Trojanen if gewiß die Bitte .aler 
Notionen an ihre Sürfen : „Richt auf irgend eine 
Winkelruhm, noch das für Niemand mehr, als den, 
„der darauf horcht, hinterlifiige Bewifper Rüdkdt gu 
„wagen. Es iR ungleich fiherer, Allen je 
„standen, als Einem: Denn Einer kann be⸗ 
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/ \ sei 
frägen und betrogen werden: nie aber hat Einer 
Alte, nie haben Alle Einen Bintergangen.” 
Ne respexeris clandestinas existimationes, nul- 
lique magis, quam audientibus insidiantes su- 
surros. Melius omnibus quam singulis creditur. 
Singuli enim decipere et decipi possunt: nemo 
omnes, neminem omnes fefellerunt. Pancg, 
0. 62, “ 


XIX. Anmerkung. 


Diefer dem römifchen Volke und Heere Auffern 
werhaßte Heerführer war der durch feinen Anſchlag auf 
"Die Keufßheit der Birginia, und feine Geriugfhd- 
‚gung gegen die plebem romanam hefannte Decem« 
vir Apias Elaudins, unter welchem das Her 
non vincere tantum noluit, ut Fabianus exer- 
eitus, sed vinci voluit. Livius Hist, L. =, 

25, 


RX. Anmerkung. 
Die Freunde Solons machten ihm, older für 


athen Seſehe ſchrieb, die Beobaptung: feine Bemũ · 
dungen wuͤrden die Wirfung nicht haben, die er de» 
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von erwartete: Die Reihen würden das Spim 
nengewebe der Gefegeimmer leicht darch⸗ 
Breden. Solon.verfepte: „Die Menfchen ſammtlich 
„beobachten die Verträge, fo fie unter ſich errichten, 
wenn es keinem Theile, fie zu brechen, nügt. Ge 
„merbe alfo auch ih meine Geſetze einrichten, und ders 
„sefalt dem Nugen meiner Mitbürger anpaffen, das 
„fie es deutlich einfeben werden, es fep if 
„en weit nüglier, ſolche zu beobachten, als zu äbere 
treten.” Ylntarch im Lehen des Golem. 


XXI. Komerfung 


Salfoner: Bemerkungen über den Einfluß des 
Himmelsfriches , der Lage, der natürlihen Beſchaf⸗ 
fenbeit und. Bevölferung eines Landes, der Rahrungse 
mittel und Lebensart auf Temperament, Gitten, Ber 
fandesträfte, Geſehe, Regierungsart und Religion 
der Menſchen. Aus dem Englifhen mit Anmerkungen 
und Sufägen, Rhodigini lectionum antiquarum, 
L. 18. c. ı8. Bon dem Kügel, ein Epigramm ju fa 
gen, fortgeriffen, fragt Mably (de la legislation 
L. ı1.): „Ein Geſetzgeber, follte er nicht vielmehr die 
„Neigungen unſers Herzens, als den Thermometer zu 
Roth stehen, am zu wiffen, was er verbieten oden 
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„erlauben ſoll ? Was tragen Ebene und Sebirge, ein 
trockener oder feuchter, ein mehr oder weniger frucht · 
„barer Boden, die Nachbarſchaft des Meeres oder ei⸗ 
„ues groffen Fluſſes, und hundert andere Zufaͤlligkei . 
„ten. bey, um zu entfcheiden, welde Geſehe zum Slü« 
„Be der Menfhheit die Khidlichften find? Verändert 
„die Notar des Himmelsfirihes die Natur des menſch⸗ 
lichen Hergens? Has der Menſch nit überall die 
naͤmlichen Bebürfniffe, die naͤmlichen Glieder, die 
„nämlien Sinne, den ndmlihen Hang, die nämlie 
„Hen Leidenfhaften und die nämlihe Vernunft?” — 
Nein, das hat er nicht: wird jeder ihm antıwors 
ten, und Mably würde gewiß für den gefühllofen 
Bewohner des Feuerlandes, oder den Esfiman 
einen ganz anderen Kodez entwerfen, als für 
den fenrigen Spanier oder leichtſinnigen Sranzofen, 


XXI. Anmerfung. 
Montesguien hatte von der Vereinfachung 
der Sefege bey verfihiedenen unter einer Regierung ‚ 
ober in einem Staatskoͤrper vereinigten Ländern und 
Bölfern nicht eben einen fa hohen Begriff: „Das iſt, 
fagter, „die Shwahheitder Eroberer, allen 
oͤlkern ipre Gefege und Gewohnpeiten geben zu wol« 


50% 


„Tea, das taugt wenig: denn unter jeder Yaazıy 
„ftona won seborfamen.” Causes de la grandic 
decaden: de Romains Chap. 6. 


XXIII. Anmerfung. 


Diejenigen Geſetze, die unmitselbar auf die Be 
fenheit der menfhliden Ratur und aufix 
Wefenbeit der bürgerliben Gefellfgaft 
Veziebung haben, können nit nur im einem anı 
verfhiedenen Voͤlkerſchaften jufammengefigen Staa, 
fie müffen ungefähr in allen Ssaaten glei feya, 
Denn diefe Geſete find bloffe Folgerungen, ven Bor: 
derfägen abgeleitet, die aller Orten, zu allen Seite 
sA eih find. Abweichungen von diefen Gefegen fir 
nen nur da fh finden, wo die Borderfäge weıfamt 
oder abfihtli Trugfhlüffe gezogen werden. Ang dir 
jenigen Geſetze, welche die geue Kunffprache des Stun 
tenrechts durh den Namen Constitution von Gefe 
gen uuterfheidet, und die man in Anfehung des Gr 
genflandes die eigentlichen Staatsgefegenme 
men muß, die fißgefegten Brandfäge nämlich fiber A⸗ 
sierungsform, Ihronfolge, Verfaſſees 
derStände,gemeinfhaftlige Ber pättif 
fe des Staatsbärgersu.d.g. follen, fo fee d 
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ser&hehen Kann, bey einem aus verfchiedenen Ländern 
und Völkern beſtehenden Staatöförper die ndmlie 
ben ſeyn. Aber eine weiters getriebene Gleichheit ar . 
set in einen Zwangſſtand aus, und gleichet dem 
ſchrecklichen Bette des Pro laſt es, worin die Reifen. 
den, wenn fie die Länge des Lagers nicht erreichten, 
mit Auslenfung der Glieder gefiredet, oder ihnen, 
wenn fie-darüber hinausreichten, die Züffe abgehauen 
wurden. Indeffen iſt nicht zu laͤugnen, daß eine Ver⸗ 
fdiedenheit in Geſehen und Vorkehrungen die oͤffentli- 
che Verwaltung immer ſehr verwickelt, fehr beſchwer⸗ 
Uch macht. Aber eben fo wenig if zu laͤugnen, daß 
diefe ungeheuren Waffen von Staaten, melde Länder 
von entgegengefepten Hlamelöfrigen, Voͤlker an Cha⸗ 
ratter und Kultur ganz von einander uuterſchieden in 
einen Staat. vereinigen, weder in der Abficht der 
Natur, noch in dem allgemeinen Plane der bürgerlie 
ben Verfaſſung liegen. Als einen abgefonderten Bes 
sriff gedacht, iR man darhber einig, daß es ein Mas 
zimum der Staaten, ein Mazyimum der 
Gtoatstraft gibt, woräber ohne Selbſt⸗ 
(hdwähbunguidtgefgritten werden faun, 
and wovon die Bergröfferung entfernt: 
nad wenn der römifhe Senat, wenn aler an⸗ 
der oder Katharine die Zwepte an ein ſolches 
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Maximum nicht geglaubt haben, fo zeigt entgegendie Her 
de des Aug u ſt 6: decoercendo intra nes imperio, 
und die Verlaffung aller Provinzen jenfeits des Tigris 
und Euphrats von Hadrian, doß biefe bepden Kair 
fer davon uͤberzeugt waren. Mber man betrachtet es in 
der Politif als eine noch umaufgelöfle Aufgabe: das 
Nozimum der Staatengröffe zu bepim 
men. Wäre es, wenigfiens in Ruͤckſicht der inneren 
Verwaltung, nicht ein warnender Wink der Notar, daß 
ein Staat die Graͤnzen feines Maximums wirflid 
überſchreite, dem entweder die phyffäe oder 
die morolifche und politifhe Berfhieden- 
beis der Theile. verfchiedene Geſehe und Borkchran« 
gen abfordert, oder der, um &leichförmigkeit zu er« 
halten , dieſelben Gefege phyfiſch, moraliſch oder 
politiſch ſehr unterſchiedenen Theilen aufbringen 
muß? 


XXIV. Humerfung. 


Doc wie wäre es moͤglich, daß eine Ration bey 
epbemeren Geſehen nicht bedenklicher argwohnen follte ? 
Waren die Befepe gut, warum werden fie grän« 
dert? Muß ten fie geändert werden, fo erfannte man, 
doß fie wis gut waren, Was if einfacher, als ein 
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ſolcher Schluß? Ein neuer Minißer, der alles umgeflal- 
tet, was fein Vorgänger gethan hat, bringt es leicht 
dahin, die ehemaligen Vorkehrungen geringfhägig zu 
machen: wird er es aber eben fo leicht zumege ‚brine 
sen, den Seinigen Achtung und Zutrauen zu verfchafe 
fen? Das Volk glaubt nur felten, der Schmeichler 
nur fo lange an die gröffere Einficht nnd Unfehldarkeit 
eines Miniſters, als diefer an feinem Plage ſteht. 
Die Regierungen fcheinen nie bey dem’ Gedanken ver⸗ 
weilet zu haben, daß immerwährende Änderungen an 
den Gefegen ein befiändig lanter Tadel der, 
ſelben, und der die öffentlihen Maßregeln bey weiten 
mehr abzumfirdigen fähig it, als alles Geſchreibe den 
Kritiker, weil man do nicht hindern fanu, daß das 
Yublitum mit der Regierung ungefähr gleich denfe, 


XV. Anmerkung. 
Die griechiſchen Sefepgeber bezeichneten die ver. 


äAnderlihen und unverdnderlihen Geſete 
ſogleich durd die Benennung, Gie naunten Nomos, 


was für beftändig erlaffen ward, und Psephismx \ " 


eine Se irve rordnung. Die deutſche Geſetgebung 
and Sprache koͤnnte diefe genauere Befimmung 
leicht nachahmen, wenn fie ſtets Nomos durch Ger 
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feg, und Psephisma, durch Verordnung, ve 
zeichnete. 


„XXVI. Anmerkung. 


So laͤßt Livins den Volkstribun Balerint 
wegen Aufhebung des oppifhen Seſetzes gegen den 
Cato ſprechen: „Gleichwie ih geſtehe, daß won den« 
„ienigen Belegen, die nicht für gewiſſe Beit,, fondera 
„eines fortwährenden Rugens wegen für die Ewigkeit 
„gegeben worden, feines aufgehoben werben (ol, als 
„das der Sebrauch mangelpaft zeiget, oder der verän- 
„derte Zufland des gemeinen Wefens unnüg made, 
fo fehe ih auch, daß diejenigen Befege , welde 
„gewiffe Seiten forderten, fo zu fagen, fierbe 
„ib, und der Beränderlihkeit der Zeiten 
ſelbſt unterworfen find.” Quemadmodum in his 
legibus , quae non in tempus aliquod,, sed per- 
petuae utilitatis cansa in acternum latae sunt, 
nullam abrogari debere fateor, nisi quam aut 
usus coarguit aut status aliquis reipublicae in- 
utilem facit, sic quas tempora aliqua deside- 
rarunt leges, mortales ut ita dicam, et tem- 
.poribus ipsis mutabiles esse video. Zivias Hi, 
L. 34. c. . 
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XXvIl. Anmerkung. 


Der Geſetzgeber der Karoli ne bat diefe Bern · 
anderlichkeit fo ſehr vorgefehen, daß er, nah Bu» 
dius Ammertung, von hundert ‚su hundert 
SabrenzurunterfuhungderBerfoffung 
and Geſetze eine beſtimmte VBollsverfamm- 
lung anordnet. Rad der Konſtitution von Eag⸗ 
Land kann das Parlenıent bey einer neuen Tprone 
befleigung die Geſehe in Überfiht nefmen, und. 
daran verbeffern. Bepde Maßregeln haben mehr oder 
minder den gemeinfhaftlichen Fehler, daß fie 
der VBerbefferung einen beſtimmten Zeit 
pnn Et amweifen, zwiſchen welden die Gebregen, 
die feine Periode halten, zu ſchaden fortfahren, und 
fich befeſtigen. Die von Lode angeordnete Überfiht 
von einem Jahrhunderte zu dem andern 
laͤßt billig beforgen, daß gegen die Zeit hin, da die 
Berbefferungsepoge nah et, in der Erwartung neuer 
Geſede das Unfehen der beRebenden leide, und 
Schlaffpeit, bevnahe Ano mie (Befeplofigkeit) über 
Hand nehme. Überhaupt würden folge Volks ver⸗ 
fammlungen den Staat allen Ungemaͤchlichkeiten 
der demofrarifhen Stimmung ausfegen, und eben die⸗ 
ſes laſt ſich mit noch gröfferem Beforgniffe anf die Zu⸗ 
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ſammenrufuug einer aufferordentlihen Volka⸗ 
vorſtellung zur Verbeſſerung der Gefege anwen« 
den. Die Bemerkung eines neueren franzöfifchen Schrift⸗ 
fiellers if fehr gegründet: „Daß toufend oder zwoͤlf⸗ 
„bundert Reuſchen fih gewiß nicht aufferotdentlich 
„verfammeln, um gu erklären, daS alles gut fey, 
., underhalten zu werden verdiene” Es if 
alfo in jeder Berfaffung-felbfi, eine erhaltende und 
erneuernde Kraft der Gefege notbwendig z 
jue,- um die Gefege gegen die Berfudeder Eis 
senmadt, der Wilikühr zu fihern, diefe, nur 
dennoch die Veraͤnde gangen treffen zu können , 
welche die Umfkdnde empfehlen oder nothwendig mar 
den. Die erhaltende Kraft liegt in dem auf wohl 
erwogene, fefle Brundfäge gebauten Staats⸗ 
plane: die erneuer uade Kraft muß die Mittel vore 
zuſchlagen, zu prüfen, und von dem Guibefundenen 
den beſten Gebrauch zu machen, begreifen. Ohne 
in diefen Gegenſtand tiefer einzugehen, werde ih eine 
auf das Leptere fih beziehende fehr einfache Bemer⸗ 
tung machen. Einer Öffentlihen Verwaltung , welde 
die günflige Meinung für fih hat, daß ihr wohl ger 
meinte Erinnerungen willlommen find, wird die Ein 
ficht aller fähigen Köpfe zu Gebet ſtehen; und es fann 
dicht fehlen, daß fie nit aͤher ales, was eine Bere 
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änderung fordert, oder eine Verbeſſerung zulaͤßt, Win ⸗ 

te und Vorſchlaͤge, und über. beydes Eroͤrterung er⸗ 
halte, wenn eine zweckmaͤſſig eingerihtete den 
fur über oͤffentliche Angelegenheiten mis 
Anftändigkeit zu ſchreiben, und feine Gedanken 
mitzutpeilen, die Freyheit offen hält. 


xxviui. An merfung. 


Folgende Betrachtung if nur eine Zortfegung der 
vorausgehenden. Die Regierungen haben ſich der Schrifte 
Reken, die Meinungen zu Veränderungen äufferer 
Berpältniffe vorzubereiten, manchmal nicht ohne 
Nugen gedrauchet: fie fönnen von denfelben mit glei⸗ 
dem Erfolge Gebrauch machen, um die Meinungen 
zu gröfferen Veränderungen in dem Innern eines 
Staates und bepder Befeggebung vorzubere i⸗ 
Sen; ich bin verſucht zu fügen, um dur die Schrift⸗ 
ſteller die Öffentliche Meinung über Berduderungen 
gleihfam vorhinein zu. befühlen, und dadurd, wenn 
dieſe wirklich gefchehen, fie weniger auffalend machen. 
Wäre z. B. ein Geſeh zu verändern, eine Einrichtung 
umzuseſtalten, die bep dem Volke dur Jahre und Ge⸗ 
brauch eine Gattung von Eprwürdigfeit erhalten, iber des ⸗ 
sen Nugen alfo nie jemand fi einen ‚Zweifel erlaubt 
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Hätte, fo würde eine vorfihtige.Regierung, ſelbſt für 
das algemeine Borurtheil Achtung genug zeigen ,. 
um ſolches nicht darch zu gäbe Veränderung gemwaltfam 
überzufürzen. Ein Shriftkeller trete nun auf, 
wad werfe gegen ein ſolches Gefeg, gegen eine fol» 
de Einrihtung Bedenklihkeiten hin, Er wird vieleicht 
für einen Träumer, wohl auch für einen unde- 
enfenen Neuerer anögerufen, von andera Schrift⸗ 
ſtellern augefallen, befritten werden. Der Angegriffene” 
antwortet feinen Gegnern, findet auch andere Gchrifte 
ſteller, die feine Meinung annehmen, verteidigen. 
Dos Publikum lieſt, nimmt für oder wider den Fihrifte 
fteller nad den Gegenfland Parthey, umd in Kurzem 
wird, was vormals in dem Befige eined unbezwei⸗ 
felten Auſehens war, als eine bloffe Streik 
frage betrachtet. Wenn dann die Verwaltung die 
Veränderung verwirkliget, fo denkt das Publikum 
nicht mehr an das ehemalige Anfehen des Geſehes zus 
rüd, es hat nur die Streitfrage, die Gründe dar 
für und dawider vor Augen, und ſagt zulegt: die 
Regierung if alfo auch von der Meinung 
des — 


XXIX. Anmerkung. 


Icqh deute hier nur, mm fie nicht vorbey zu gehea, 
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‚auf die Sorglpfigkeit über Sinn und Aus 
dru 8, welde auch auf die Sicherheit der Haadiun⸗ 
gen (S. den V. Abſchnitt) Einflug haben, 


XAX. Anmerkung. | 

. Auf der 3. Tafel der roͤmiſchen fogenannten Ges 
fee der Zwoͤlftafel heißt das 15. Gefeg: Neo 
aurumaddito, Ast quoi auro dentes rincti erunt, 
cum itlo sepelire, urere, sine fraude esto. Gold 
fott an keiner Leiche verwendet werden. 
Wären jedoh jemanden die Zähne mit 
Gold gebunden, der mag damit begraben 
oder verbrennet werden ohne Gefährde, 
Dieſes ganz eigene Bepfpiel von Kleinfügigfeit erfpart 
mir den Edel, dergleichen überall in den neueren Ges 
fegbüchern aufzuſuchen, davon beſonders die Kriminals 
gefege uͤberfuͤllet find, 


XXXI. Anmerfung. 


Die Unterfheidung des äufferen und Inte 
ren Serichtsſſt an des (forum fori, forum po- 
Ni) trennet Begriffe, deren Untrennbarfeit der 
buͤrgerlichen Geſellſchaft von der größten Wichigkeit 

Eeſter Band. KL 


Fi , 

iſt; die Begriffe: recht ſchaffen handeln, und 
gewiffenhaft handeln. Die Redtfchaffrn- 
heit iſt die prakbtiſche Fertigkeit, nach Bor 
ſchrift der Befegezuhandeln. Kann man aber 
die Gefege Üübertreten, oh ne in feinem Sewiffen 
verantwortlich zu werben-, fo kann man ein gewifs 
fendafter Mann feyn, ohne ein rechtſchaffe⸗ 
ner Mann zu ſeyn. Die Trennung-der Begriffe einer 
rechtsgiltigen und rehtli erlaubten Hand« 
lung (actionis validae et licitae) gehört in eben die 
Klaffe der juridifchen Spigfindigkeiten, welche 
die Abficht der Geſetzgebung vereiteln, wenn fie in den 
Rechts ſchulen fortgepflanget werden: und no ſcheinen 
die Begriffe darüber nicht vollkommen in das Reine 
gebracht zu fepn. Die recht liche Giltigkeit ei— 
ner Handlung ſeßt rechtliche Möglichkeit zw 
bandeln, und diefe fegt, rechtliche Fähigkeit 
su wollen, voraus. Aber, wo das Gefeg zu handeln 
verbietet, da benimmt es die Fähigkeit zu wol⸗ 


Ten; die Handlung ift daher nit bloß rehtsuns , 


giltig; im rechtlichen Sinne iſt gar nihtgehans 
delt worden. Auf diefen &ründen beruhet der für 
die bürgerliche Ordnung wichtige Lehrfap: Daß jedes 
verbietende Scfes auch, wie man am geuaueſten 
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das Wort irritans verdeutſchen möchte, verungil« 
tigend iſt; und diefer Gag bat Bemeingiltig« 
Leit in Anfehung aller Handlungen , die bloß rechte 
Lie Zolgen nad ſich ziehen. Aber es gibt Handlun« 
gen, die von phpfifhen Folgen begleitet find, fo 
nah ihrer Natur nice mehr verungiltiget were 
den Eönnen, Hier muß die Gefeggebung, der Unter 
ſcheidung Plog laffen, ob die phofifhen (um 
Nachtheile gereichenden) Folgen auf den Übertreter des 
Sefeges allein beſchraͤnket find: oder ob fie zu⸗ 
gleich auf einen gwepten Schuldlofen fih mit 
verbreiten. In dem erfien Sale befleht der Sag noch 
immer! unerlaubte bandelm, if ungiltig oder 
garnicht hand el a. Der Übertreter mag den Scha⸗ 


den, den er leider, fih ſelbſt bepmeffen. Im zweyten 


Zalle aber wird auf den ſchuldloſen Theil zurüd« 
gefehen, und um diefen gegen unverfihuldeten Schar 
den zu fhlgen, der Handin nd, 0b fie gleih un« 
erlaubt war, Rechts giltigkeit ertheilet; nice 


in fo fern fie eine ſelbſt ſtaͤn dige Handlung, fondern ' 
in fo fern fie ein unteennbarer Theil einer Gefammts - 


handlung if, deren Giltigkeit wegen des ſchald⸗ 
- Iofen Ritpandelnden zu erhalten, eine Forde ⸗ 
zung der Gerechtigkeit wird, Die Regel: Daß eine 
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unerlaubte Handlung aucb rechtlich ungil 
sig if, bleibe darum noch immer bey Kraft: ad, 
am zu feinen Winkelzügen der Auslegung Gelegenheit 
zu offen, if es der Borfihtigkeit der Befepgebung 
mwindig, bey den wenigen Fällen, wo ungeachtet des 
Verdois wegen der begleitenden Umßaͤnde die Hande 
lung für giltig gehalten wird, es ausdrädlid in 
der aefegliben Ausfage zu erflären. S. au die IX. 
Anmerkung zur Einleitung in die Staatopo⸗ 
.. Tizen. 
\ 


XXXII. Anmerkung. 


B 8. 8. bey dem Säleihhandel; wenn fremde 
Waare herein gebracht wird. Gefegt der Schleihhänds 
ler wırd gefiraft, find darum die Ranufofturen, der 
Feldbau, die Verzebrung über das entfchädiger, was 
ihnen dadurd entgangen ii? Sind die Unwerihe 
durd die erlegte Strafe In der Maffe der allgemeines 
Arbeitſamkeit weniger Unwerthe? 


XXXIII. Anmerkung. x 
. 
Man geſteht ein, daß die erfen Richtbeobach⸗ 
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tungen Ungeborfam find; Wie viele derſelben muͤſ⸗ 
fen alfo voraus gegangen ſeyn, damit fie diefe Eigen« 
Schaft ablegen? Wann if das Geſet wirklich auf⸗ 
geboben ?' Der Ungehorfam (and diefes, ik’ un« 
widerfproden) Bann fein Geſeh auffer Kraft fegen; 
Die erſte Nichtbeobachtung if nur Ungehorfam: 
jede Nichtbeobachtung if alfoimmer die er ſte, weildie 
worbergehende dem Sefege nichts an feiner Giltigkeit 
entzögen dat. s 


XXXIV. Anmerfung. 


Si, cur jubeatur, quaerere sin gulis li- 
cet, pereunte obsequio etiam imperium perit, 
j Tacitus. 


XXXV. Anmerfagg. 


Hier Hat ndmlih der Srundfag der rechtlichen 
Hermenevtit Anwendung: Von dem. ( Gefepgeber) , 
welcher fprehen ann, und zu fprechen verp fliche 
ter if, wird, wenn er nicht ſpricht, vorausges 
fegt, er habe nicht fpreden wollen. 
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XXXVI. Aumerkung. 
Man ſehe Über dieſe ganze Abtheilung die Ab» 
‚bandlung über die Liche des Barerlandes, 
418 Hauptſt. im VIT. Bande meiner gefammel: 


ten Schri fuen, aus welcher ich einige Anmerkun · 
gen hierher entlehuet habe. J 


Ende des grften Bandes. 


— —N 
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